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Wien, 
Auf Koſten des Verfaffers, 





1789 





Dem 
edlen ,„ biedergefinnten Grafen 
Joſeph Fugger, 
bes heil. roͤmiſchen Reichs Grafen 


und» 


Heten ber Hersfchaften Glbtt und Oberndorf, 





Hochgeborner Reichsgraf! 


Jd u rs 

Ich habe die Nachricht, daß Sie 
die neuerrichtete Leſegeſellſchaft an der 
Univerſitaͤt in Dillingen mit der ruͤhm⸗ 


lichſten Thaͤtigkeit unterſtuͤtzen, mit 


Entzuͤcken geleſen. Der Umſtand, auf | 


Dem Gut eines Grafen von teuffcher, 


vaterländifcher Denkungsart geboren zu 

feyn, macht mir das Andenken an meiz 

nen Geburtsort doppelt ſuͤß. Wie er: 
wuͤnſcht 


wuͤnſcht iſt mir nicht die Gelegenheit, 
bei der ich oͤffentlich ſagen kann, mit 
welch graͤnzenloſer Hochachtung ich die 
Ehre habe zu ſeyn 


Meines hochgebornen Reichsgrafen 


gehorfumfer Diener 
Franz Krätter 


An Den Leſer. 


Wer fuͤr andere Zeiten ſchreibt, als 
die Seinen, hat der menſchlichen Geſellſchaft 
kaum mehr gelebt, als der Projektant, der 
ſtatiſtiſche Plane für die Welt im Monde 
entwerfen wollte. | 


Nur an dem Manne hangt mein Herz 
mit einer Art eiferfirhtiger Hochachtung, 
den die Natur mit Gaben des Beiftes aus 
gerüftet, und im die beneidenswerthe Lage 

ge⸗ 


geſetzt hat, nuͤtzliche Dinge für die Welt zu 
thun. 


Jeder hat ſein Pfund. Ich nuͤtze das 
Meine, ſo gut ich kann. Fuͤr das Land, 
worinn man lebt, fuͤr die Menſchen, an wel 
ce man durch ein näheres Intereſſe gebun—⸗ 
den, für feine Brüder, mit welchen man in 
ein engeres Band verflochten ift, aus reis 
nem, unbefangenem Endzwede ſchreiben, ift 
immer etwas, das feine guten Erfolge haben 
kann. 


Aus dieſer Ruͤckſicht entſtand dieſer 
Band, ſamt dem Plane fuͤr eine unbeſtimm⸗ 
te Anzahl ſeiner Nachfolger, wovon einige 
Jahre hindurch, des Jahrs wenigſtens einer 
erſcheinen ſoll, wenn mir die Sattheit des 
Publikums nicht eher dem leicht vernehmli⸗ 
chen Wink giebt: Nun ſey's des Guten ger 
nug! 


Al⸗ 


Alles im Staate hat feine endlihe Be— 
ziehung auf Politik. Reformen geben in’s 
Unendlihe, Wer einen Misbrauch abſchaft, 
einen Sehler verbefiert , einen Volksbeduͤrf— 
nis entgegen koͤmmt, hat fogleich taufend an 
dere damit aufgedeckt. Je gewiſſer die Man— 
gelhaftigkeit des Ganzen, deſto ungezweifel- 
ter und groͤſſer iſt die Verbindlichkeit der 
Vervollkommung entgegen zu ſtreben. 


Wo iſt unter den obgleich an Geiſt und 
Bildung veredelten Nationen der Staat, 
deſſen Verfaſſung keinen ſeiner Staͤnde und 
Klaſſen bedruͤckt; deſſen Geſetzgebung in ih— 
ren Anſtalten, Verordnungen, Reformen 
keine verfehlte Geſichtspunkte hat; in dem 
Beſchraͤnkungen buͤrgerlicher Freiheit, Ein⸗ 
griffe in menſchliche und buͤrgerliche Rechte 
unbekannte Dinge ſind? Welcher Staat iſt 
mit der Verfaͤnglichkeit der Mittel genug 
bekannt, um zu verhindern, daß auf den 
Richterſtuͤhlen Feine eilfertigen Unbedacht— 
ſamkeiten, keine beleigende Strenge, keine 

grau⸗ 


grauſamen Partheilichkeiten 5 in Kanzleien 
feine Hintanfesungen bei Deforderungen, 
feine unverftändlihe Barbarei in Auffägen, 
fein langſam und zaudernd fortichreitender 
Schlendrian in Sefhaften ; auf den Kathe— 
dern Feine intolerante Seftirgeifterei, Fein 
paͤdagogiſcher Mechaniſmus; in der Religion 
Feine Eleingeiftifhen Abfichtlichkeiten , Fein 
abergläubelndes Sittenverderbnis herrſche? 
Bon welchem Staate kann man mit ruhi- 
ger Zuperficht fagen: Der Adel zeichnet fich 
durch Die Gröffe feiner Denfungsart aus; 
das Volk ift durch vaterländifchen Freiheits- 
finn ehrwuͤrdig; in Handel und Gewerb 
verbreitet ein mächtiger, in Millionen Ka— 
naͤle verhaͤltnismaͤſſig fich verftrömender Geiſt 
durch alle Klaſſen der Nation Leben, Tha- 
tigkeit, Betriebſamkeit, Muth * Unter⸗ 
nehmen? 


Dieß vorausgedacht, welcher Schrift— 
ſteller hat patriotiſcher gedacht, ſich ruͤhm⸗ 
lichere Verdienſte um ſein Vaterland ges 

ſam⸗ 


fammelt, der feiner Nation bei all ihrer Ge: 
brechlichfeit fihmeichelt, oder der ihren Miss» 
brauchen, Mängeln, Vorurtheilen, Scief: 
heiten mit unbefangenem Eifer entgegen 
fampft ? 


Man fchlieffe indeffen aus dem Titel 
diefes Werkes, wie ſehr ih mih im ein 
Gebiet von unermäßlicher Weitſchichtigkeit 
gewagt habe ? Nicht, um darinn etwas ers 
fhöpfen zn wollen. Wer im einem unab- 
fehbarem Gefilde da ein Plaschen angreift, 
und dort eins, bat freilich nicht viel, aber 
doch immer etwas geleiftet. 


Nicht jedem wird indefien der Ton 
meiner Freimürhigkeit behagen wollen. Es 
mag ſeyn. Sich fchreibe aus Wiberzeugung, 
aus Liebe zur Wahrheit. Es beleidigt freis 
lich nichts mit fo viel fehmerzliher Empfind⸗ 
lichkeit , als Sie, fo wenig auch dieſe groß 
fe , gottheitsvolle Wohlthäterinn der Menſch⸗ 

heit 


heit je zur Mbficht haben kann, beleidigen 
su wollen! 


Segen den Haß des Eigennuges, die 
Rache des Thoren, die Verfolgung Des 
Bofewichts kenn ih Schadloshaltung ge 
nug. Der fülle Lohn, vom weiſeren Bürs 
ger gekannt’ zu ſeyn, den Beifall des Gut— 
gefinnten einzuaͤrnten bleibt einer redlichen 
Abfiht auch Dann , warn fie mislungen iſt⸗ 
gewiß! 


Anhalt | 





Innhalt des erften Bandes. 





Erfter Abſchnitt. 


Don publizitat und Aufklaͤrung · 


Wa⸗ foͤrmliche Publizitaͤt in einem Staat leiſten 


foͤnnte? 
Eigenſchaften eines aͤchten Publiziſten. 
Aufklaͤrung in der Religion. 


= 


— — im Schulmefen. | 

— — in der Politik uͤberhaupt. 

— — in Dikaſterlen und Kanzlelen. 

bes Geſchmackes 

— — in der Staatösfonomie. 

— — in der Geſetzgebung. 

— — im Handel. 

— — in der Landwirthſchaft. 

— — in Kuͤnſten, Wiſſenſchaften, und ihrer 


Ermunterung. 


Zwei⸗ 


Zweiter Abfchnitt. 


Yon der VNothwendigkeit, dem beim Zriminale 
richterfinhle Verklagten einen Rechtofreund zu 
geſtatten. 


Vom Richteramte. 
Von der Gefahr ungerechte Urtheile zu faͤllen. 
Vom Beiſtande eines vernuͤn > Rehtsfreundes 


in Kriminalfaͤllen. 
Beiſpiele von unſchuldigen Bee 
Kriminalverfaſſung in England. | 
Parallelen jwifchen dem gerichtlichen Berfaßren mit 

dem DBerflagten in England und Deutſchland. 


Dritter: Abſchnitt. 


Don den Derbinslichkeiten des Staates gegen die 
verurtbeilten Verbrecher. 


Vierter Abfchnitt. 


Don den Denunzianten. 


Fuͤnf⸗ 


Fünfter Abſchnitt. 


Don den Uhlanen. Ein Beitrag zur Geſchichte 
des Sfterreichifchen Militärs. 


Sechster Abſchnitt. 


Don ser Einführung einer rer ee 
beim Militer, 


Ob ein Staat das Recht habe, einen Bürger auf 
zeitlebens zum Soldatenflande zu beftimmen ? 

Was für menfhlihe und bürgerlihe Rechte der 
Soldat in Vergleich mit den übrigen Bürgern 
verliere? ? 5 

Warum der Bertheidigungsftand im Auge des 
Volkes nicht fo ehrwuͤrdig fey , ald er es feyn 
follte ? 

Don der Art, mie eine Landesfapitulation einge- 
führt werden Fönnte ? | 

Welche Vortheile daraus ſowohl für dag Militär, 
als auch dem Staat, Im Ganzen genommen, ent- 
fpringen müßten. 


Siebenter Abſchnitt. 


Bemerkungen Über das Nationaltheater bei Ge: 
Legenbeit der Aufhebung des Ausſchuſſes. 


 - Anhang. 


Uiber das volzbedürfniß der aärmern Klaſſen in 
Wien. | — 


Erſter 





Eiſter Abſchnitt. 


Reflexionen über Publisität und 
Aufklaͤrung. 


—— die mit einer Nation vorgenom— 
men werden, ziehen immer die Aufmerkſamteit, 
die Erwartung, die Verwunderung, den Tadel der 
übrigen Nationen nah) ſich. Der groffe Haufen 
gafft frellich nur immer nach der Schale, wo man 
den Geiſt des ruhigen, forſchenden Beobachters ha— 
ben muß ‚sum die Dinge auf ihre innere Natur, 
auf den eigentlichen Werth ihrer Wirfungen zurüce 
führen zu fünnen. 

Ein paar Reformen in den öfterreihifchen Staa⸗ 
ten arbeiteten noch unter der Zweideutigkeit ihrer 
Erfolge, als fhon ein unbefonnener Schwarm von 
Screibern, glei einem mit dem Staar Behafte— 
tn, in den etlichen Stralen, die durch die dichten 
u. Rerniffe brachen ,„ die Sonne feibft zu ſehen 
glaubte , und fih in ein duch alle Atmosphaͤren 

wu" Uns 
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unſers Weltthells lautverhallendes Jubelgeſchrei er— 
goß: Die Zeit des Denkens ſey gekommen; Irr⸗ 
thum und vorurtheil verſcheucht; das Licht der 
Aufklaoͤrung babe ſich in ſchimmernden Stralen 
wohlthaͤtig uber uns verbreitet, u. ſ. m. 

Jedem , der aufrichtigen Herzens Licht und 
Wahrheit ſucht, liegt daran, die Sache zu fehen, 
wie fie ift. Wer einen Irrthum ablegt, ohne da— 
durd) die Wahrheit gefunden zu haben, bat ihn nur 
mit einer andern Art von Irrthum vertauſcht. Vor— 
urtheile mit Vorurtheilen beftreiten iſt vielleicht nicht 
der kleinſte unter den charafteriftifhen Zügen unfers 
reformfüchtigen , unaufhoͤrlich zwifchen Fluth und 
Ebbe bin und Her fchwanfenden , dahintaumelnden 
Jahrhunderts, 

Manches von meinen Reflexionen über Publizi⸗ 
tät und Aufklärung, womit ich meine Lefer einige 
Blätter hindurch befhäftigen will, laͤßt fich auf ben 
gegenwärtigen Zuſtand der sfterreihifchen Staaten 
anwenden, obgleih , die fcheelfüchtige Schiefdeutes 
rei mag bier fehen, was fie fehen will, nicht alleg, 
obgleich vieles in hundert Beziehungen nicht. 


Eine Nation, die der Neformen bedarf, liegt 
an verroſteten Vorurtheilen, an irrigen Begriffen, 
an tiefer Unwiſſenheit, an verkehrten Verhaͤltniſſen, 

au 
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an zweckwidrigen Verfaffungen franf, Der einzige 
Weg’ zur Aufklärung, den eine foldhe Nation gehen 
kann, ift Publizität, und zwar, was ihre Feinde, 
sosrunter ich fo gar den vornehmern Theil unferer 
fogenannten Aufklärer zählen darf, nur immer das 
gegen fagen mögen, Publizitaͤt in einem ziemlich 
unbefchränften Verſtande des Wortes, 

Wo iſt der Staat, der aud) bei dem möglich» 
ften Streben nad) Bollfommenheit nicht noch immer 
mangelhafte, gewiffe Klaffen und Stände mehr oder 
weniger bedrücende Verfaflungen hat ? — Wo dag 
Volk, das nicht durch Irrthuͤmer, f[hädlihe Mies 
braͤuche, unſittliche Auswuͤchſe verunſtaltet ii? — 
Wo die einzelne Menſchenklaſſe, die, von dieſer und 
jener Seite betrachtet, nicht in einer verkehrten 
Richtung zum groſſen Ganzen ſteht? — 

Die Publizitaͤt deckt das Mangelhafte im Staa— 
te auf; ſchlaͤgt die ergiebigſten Heilungswege vor; 
legt den Männern, die frellich oft nur das Unge— 
fähr erfiefen, am Steuerruder zu fliehen, die Auf: 
vechthaltung des grofen Ganzen ans Herz; macht 
den Narren lächerlich ; brandmarft den Boͤſe— 
fewicht durch öffentliche Befhämung. 

In einem freien , gebildeten Staate foll jede 
öffentlihe Handlung eben fo guf ber Zenfur der 
Publizieät unterworfen feyn, als die Uibertretung 
bes Geſetzes dem Urtheilsfpruche des Richters. Je— 

A 2 de 
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de Handlung, die vermoͤg ihrer Folgen auch nur 
entfernten Einfiuß auf die Gefelfhaft haben kann, 
ift eine publife Handlung. Der unverträglidie Gros 
bian, der feine Nachbarſchaft beunruhigt, feine Fa— 
milie tyrannifict, durch unanftändige Behandlungen 
fein Welb bei gefundem Leibe niederfchindet ; ber 
forglofe Vater, der durch eine ſchlechte, verwahr— 
lofte Erziehung „den Staat mit unnügen Bürgern 
beläftigt; die feile Buhlerinn, die der Stadt zum 
Aergernis gereiht, und das Blut der hoffnungsvol— 
lefien Jugend verpeflet; der hartherzige Wucherer, 
der feinem Bruder den legten Tropfen des mühfam 
errungenen Schweiſſes auskeltert; diefe haben eben 
fo gut publife Handlungen begangen, als der Pre— 
diger, der Unfinn und moͤnchneriſches Sittenverderb⸗ 
nis von der Kanzel herabſchreit; der Beamte, der 
dem Aerarium veruntreut; der Richter, der ſich zu 
Ungerechtigkeiten erkaufen laͤßt; der Geſetzgeber, der 
durch Strenge ſein Volk druͤckt, und den Geiſt der 
Nation klein und muthlos macht, u. ſ. w. 

Uiber dieſe ſpricht die Publizitaͤt oft ein weit 
treffenderes Urtheil, als der ſteife Richter auf dem 
Richterſtuhle. Sie unterrichtet durch Beiſpiele; 
überzeugt duch Gründe; ſchreckt durch Unerbittlich— 
keit ab; reißt der Heuchelei die Larve weg; warnt 
vor dem Betruͤger; zeige dem Aberglauben, ben 
Pfaffenunſinn, den politifhen Verfolgungss und 

Uns 
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Unterdruͤckungsgeiſt in der wahren Geftalt feiner 
Häßlichkeie 5 belohnt aber auch , und ermuntert 
duch Bekanntmachung guter, edler, menfhlicher 
Handlungen zu Nacheiferung; dient zur ächten Quel— 
Je der Geſchichte unſers Zeitalterg ; wird eine erha— 
bene , mütterliche Lebrerinn des Fürften fowohl, alg 
der Antergebenen , aller Stände, aller Klaſſen der 
Geſellſchaft. 

Gute Geſetze an eine gebildete Nation eb- 
fer und freier. Mit jedem Grade, womit die Frei⸗ 
heit derfelben abnimmt, verliert auch bie Geſetzge⸗ 
bung an Guͤte und Vortreflichkeit. Aber auch die 
beſten Geſetze ſind menſchliches Werk. Wo ſind 
menſchliche Werke ganz gut, ganz vollkommen? 
Sollte ſich alſo wohl der Geſetzgebet ſchaͤmen, ſich 
an der Publizitaͤt eine vertraute Freundinn, eine 
redliche Rathgeberinn, eine wohlmeinende, weiſe 
Mitregentinn, eine zwar ſtrenge, aber zugleich um— 
fo gerechtere, unbeſtechlichere Richterinn zu erfies 
ſen? 

Man ſieht von ſelbſt, wie ſehr es dem Staate 
auch bei den zahlreichſten Reformen an gehoͤriger 
Ausbildung fehlen muß, wo man noch immer An 
ffand nimmt , der Publizieät eine ebrenvolle Frei— 
ſtaͤtte zu gewähren. Bloſſe Preßfreihelt Teiftet bier 
nur immer fehr wenig; eine befchränfte, bei jeder | 


Erfcheinung eines treffenden, freimürhig nieberges 
ſchrie⸗ 
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fchricbenen Buches, auf ſtrengere Vorſchriften fi 

zuruͤckziehende Preßfreipeit im Ganzen — Nies! 
Nur jener Staat erfreut fih der heilſamen 
Srüchte einer ächten Publizitaͤt, wo nicht nur der 
Regent, aus Begierde mit allen Gebrechen feines 
Landes bis ins innerſte Detail bekannt zu werden, 
alle Schriften, die auf fein Fand Beziehung haben, 
ſelbſt lieſt, fondern auc) den Beamten des Staates 
die Pflicht aufleat, alle jene Schriften , die ihr 
Amt, ihre Gewalt, ihren Wirfungsfreis berühren, 
zu Icfen, in den Verfammlungen fich darüber gu bes 
rathſchlagen, getreue, ausführliche Berichte hoͤhern 
Orts darüber zu erſtatten u. ſ. we; wo ber Mann, 
der ſich's zum wohlthaͤtigen Geſchaͤft macht, ſeinen 
ditbuͤrgern die Wahrheit zu ſagen, gekannt, geach— 
tet, hervorgezogen, in eine ſeinem Talente und 
Verdienſte gleich entſprechende Lage geſetzt, und mit 
Ausſichten auf weitere Befoͤrderung ermuntert wird; 
wo man uͤberhaupt beſorgt iſt die beſten Wege ein— 
zuſchlagen, daß feine ausgezeichnete Faͤhigkeit ver— 
kannt werde, ober in einem verkehrten Wirkungs⸗ 
kreiſe verloren gehe, keine Thaͤtigkeit unbetrieben, 
kein nuͤtzlicher Vorſchlag unausgefuͤhrt, kein Ver— 

dienſt verdunkelt und hintangeſetzt bleibe. | 
Aber auch nur jener kann ein guter Publizift 
feyn, der Dienfh, Staatsmann, Philoſoph genug 
ft, um in jedem Verhältnis mit männlicher Frei— 

müs 
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muͤthigkeit die unverſchleierte Wahrheit zu ſagen, auch 
zu beleidigen, wo er um der guten Sache willen belei— 
digen muß; der ſich in feinem Bewußtſeyn als Schrifts 
fießer für den Menfchen über die Gemwogenheit der 
Groffen , über die Gnade feines Fürften weit erha— 
ben fühlt; der Liefdringenden Forſchſinn mit zweck— 
möfliger Anwendung erworbener Begriffe binläng- 
lich verbindet, um von dem wahren Gefihtspunfte 
aus über die Moralitaͤt der politifhen Verfaſſungen 
entfcheiden zu fönnen ; der al den weitausblicen 
den , vielumfaffenden, durchſchauenden Gelft befigt, 
um die Satane der Unerdnung, des Irrthums, der 
Bedruͤckung, des Verderbniffeg der Volksſitte bis in 
ihre Urquelle zu verfolgen! — Und nun wollten wir 
erft fragen, warum unfere Staaten fo arm an fol> 
chen Publiziſten find? 

Indeſſen fann nur eine ſolche Publizieät, unter 
dem gehörigen Schutze des Staates, unter der emfi- 
gen Pflege folcher Pubtliziften ihre Früchte zur wirf- 
lichen Neife bringen ; und diefe find eine wahre, 
durch alle Stände und Klaffen der Nation verhält: 
nismäfftg verbreitete, der Lage, den Fähigfelten, 
den Bedürfniffen eines jeden. befonders angemeffene 
Aufklärung. 

Um nun einige befondere Anwendungen von der 
Auftlörung zu mahen, und ihr Gedeihen zum Theis 
le auch in den äfterreichifchen Staaten zu verfolgen, 

vers 
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verlohnt ſich's immerhin der Muͤhe, ſich auf mehrere 
Zweige derſelben zu verbreiten. Man erwarte in— 
deſſen nichts weniger als eine ausfuͤhrliche Ausein— 
anderſetzung; denn wer hier etwas mehr, als eine 
Skizze liefern wollte, muͤßte uͤber jeden der folgen⸗ 
den Zweige einen Band, und uͤber manchen auch 
mehr als Einen ſchreiben. 


Aufklaͤrung in Sachen der Religion. 


Der zahlreichſte Theil der Reformen unter Jo— 
ſephs Regierung wurde in Sachen der Religion un— 
ternommen. | 

‚ Man wagte den, wie es anfangs dad Anfehen 
hatte, etwas kuͤhnen Schritt ‚endlich einmal die 
Gränzen der geiftlichen und weltlichen Madıt, und 
zwar ziemlich gegen den Sinn der erftern feſtzuſetzen; 
fuchte unferer Geiftlichfeif eine Art von Unabhän: 
‚ gigfeit von dem päpftlichen Hofe zu verfchaffen ; beb 
die Eremtionen der Kloͤſter von ber biſchoͤfllchen Ju⸗ 
risdiction auf; trennte den fo gefährlichen Zuſam— 
menbang der innländifchen Mönde mit den Aus— 
wöärtigen; erweiterte von der einen Seite die Öräns 
zen der bifchöflichen Gewalt, und fuchte fie von der 
andern durch die Vorfchrift einer befondern Eidesfors 
mel mit dem Staate und dem Landesfuͤrſten in ein 

/ nes 


näheres Berhältais zu bringen: *) Man hob fo viele 
unnüße Klöfter auf; zeichnete ihren Einkünften 
swechmäffigere Verwendungen vor; fchafte die Klo— 
fterfiudien ab; befchräufte die Güteraquifitionen der 
noch beftiehenden Klöfter, und ordnete die Verivale 
tung ihres Vermoͤgens der Aufficht des Staats uns 
ter; befreite den gemeinen Dann von den Brands 
fhagungen der ungeflümmen Bettelmöuche ; that 
den im Finftern fleichenden Öraufamfeiten der Klofters 
tyrannen firengen Einhalt; verwies den trägen, uns 
nuͤ⸗ 


*) xEs bleibt mir nod immer ein Rärhfel, warum uns 
fere Bifchöfe den Umfang ihrer Bewalt noch nicht 
Fennen wollen ; noch immer mit Vorfag den Befig 
ihrer Rechte von fich ſtoſſen; ſich durch eine Art Elein> 
geiſtiſcher Anhänglichkeit an den römifchen Hof im 
Auge des vernünftigen Mannes offenbar lächerlich 
machen Ich konnte hier mit einem ziemlich bun— 
ten Kataloge von ähnlichen, alles richtige Gefühl, 
allen gefunden Menſchenverſtand beleidigenden That— 
ſachen auftreten. Erſt jüngſt verſagte ein noch ziem— 
lich neuer Biſchof, den die Gutmüthigkeit unſers 
Publikums für einen unſerer aufgeklärteſten Biſchöfe 
gelten Jäßt, einem Kapuziner, der in einer gebirgige 
ten Gegend eine ſehr beſchwerliche Seelſorge auf ſtch 
bet, Sie Bitter den Weliprieſterrock tragen zu dürfen, 
aus dem Grunde : Sachen folcher Wichtigkeit haͤngen 
bloß von der Entfpridung des pöpflichen Hofes ab. 
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nuͤtzen Wuſt fremder Pfaffen, vorzuͤglich bie viel 
und uͤbelberuchtigten welſchen Abbate aus dem Lan— 
de, u. ſ. w. Man warf Blicke in die Breviere der 
Geiſtlichen, und vertilgte einige der anſtoͤſſigeren 
Stellen aus ihnen; verhängte über die Bullen Uni- 
genitus und in Coena Domini einen politifchen Bann⸗ 
ſtrahl; war für die Einfegung des Meltpriefierg in 
feine Würde. beforgt ; eröffnete dem Verdienſte des 
Seelforgers den Weg zum Kanonifat ſuchte fich 
durch die Errichkung der Generalfeminarten einer ers 
giebigen Pflanzſchule für Einftige Volkslehrer zu ver» 
fichern ; veinigte die Zeremonie der Religion von 
manchem Findifchen Auswuchſe; feste eine eigentliche 
Gottesdienſt- und Andachtsordnung feſt; entfernte 
die ſpektakuloͤſen Gaukeleien oͤffentlicher Bittgaͤnge; 
verbot nicht nur alles, was auf Religlonsſtreitig⸗ 
keiten auch nur die entfernteſte Bezichung haben 
Konnte, fondern legte den Lehren des Volkes noch 
beſondere, ſehr erbauliche Verhaltungsregeln vor; 
zeichnete ſich am Ende fo gar durch einen ziemlichen 
Vorrath von färmlichen Toleranggefegen aus. 


RTIEEISURILENTSI TEEN 


Kenn aud) von allem dem nicht jeber Erfolg 
der allgemeinen Erwartung entfprad) ; man nicht alle 
Verordnungen über diefen Gegenſtand zuvor zur ges 


börigen Reife Fommen Heß ; manche heilfame Uns 
ftalt 


tt 
ftalt vom Phanatifmus fchon in ihrem Entflehen ver— 
eitelt wurde , fo iſt doch noch Immer mehr gefches 
hen, als man in unferm Zeitalter, bei einem fo 
plöslihen unvorbereiteten libergange von einem 
Entgegengefegten zum andern in einer fo kurzen 
Friſt erwarten fonntes 
Dies mag ohne Zweif:l, den Sinn des groͤſſern 
Theils der Nation: mitgerechnet , eine der vorzuͤgli— 
chern Urfachen feyn , warum fih in Defterreich der 
Bolfsbegrif von Aufklärung noch immer nur auf res 
-ligtöfe Gegenftände befchränft ; man fich bloß, ohne 
eben feine eigenen Grundfäge zu haben, über Ans 
dächtelei und Moͤnchthum hinausſetzen darf, um. in 
. den Augen von Hunderteaufenden als ein aufgellärs 
ter Kopf zu gelten. 





Hat man indeffen zuviel gewagt, wenn man die 
Volitit in dem Punfte, daß fie biefe.oder jene Re— 
liglonsſekte zur Aufrechthaltung des Staates für 
wefentlicher Hält, als fie e8 wirklich iſt, einer. Are 
von Furzfichtiger Indolenz beſchuldigt? Jede unferer 
pofitiven Religionen hat ihre eigene Dogmatik; und 
wenn wir mit einem tieferen Blicke in die Innere 
Struktur diefer Rtefengebäude dringen, fo übergeus 
gen wir uns leicht, daß dieſe im Durchfchnitte ges 
nommen immer etwas mythologifhen Dogmatifen 

al- 


alles cher zur Abſicht haben koͤnnen, als den Ver: 
fand des Menſchen zu reinigen, in ihm Herz; und 
Sitte zu veredeln. Man wird ſchwer mit dem Bes 
weife aufkommen, daß dieſer oder jener edler, weis 
fer, tugendhafter fey , als ein anderer, weiler zwei, 
oder drei, oder fieben Sakramente glaubt. 

Mag die eigentliche, mit den Dogmen durchaus 
In keinem Zufammenhange fiehende GSittenlehte dir 
Religion ift, fo hat fie, in fo weit fie reine Sitten⸗ 
lehre bleibt, ihren Grund in der: Vernunft und Na— 
tur des Menfhen, und ift In einer Sekte fo heilig, 
fo edel, fo zweckvoll, als in der andern ; obgleich 
der phanatifhe Unfinn diefer reinen, liebevollen 
Tochter des Himmels bie und da ein fehr umedleg, 
verunſtaltendes Gewand umgehangen hat. 

Unerklaͤrbar iſt es, wie fich je eine gefunde Pos 
Iiti£ fo fehr unter dag Joch des Priefterthums beu— 
gen, fi, da fie doch fonft fo wenig mit Gewiſſens— 
angelegenheiten befannt feyn will, e8 zu einer Art 
ven unverbrüchlicher Gemiffenbaftigfeit machen Fonn= 
te, den freigebornen Buͤrger in dem heiligen Rechte 
einer freien Denkungsart zu kraͤnken. Hat = 
klaͤrung zur Abſicht, den Bürger froh, geſchickt für 
feine Beflimmung , zufrieden mit fih und feinem 
Mitbürger, frei von allen Arten der phyſiſchen und 
moralifhen Bedruͤckung zu machen, fo iſt num bie 
Frage, ob der Bürger mehr durch Misbraͤuche ber 

RR: 
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Religion. als der Politif gedrückt fen? Oder vielmehr, ob 
es möglich ſey, daß, ſobald ſich die Polltik von ih— 
ren Gebrechen gereinigt hat, die Misbräuche der 
Religion noch fortwirken Eönnen ? Ober, ob am 
Ende nicht gar Misbräuche der Religion auf Mis— 
bröuchen der Politif,, mie auf den: Grundpfeilera 
ihres Daſeyns, ihrer Sortdauer , ihrer Uiber hand⸗ 
nehmung von jeher geruhet haben? Bei folchen 
Schwächen der Politik koͤmmt der Staat wenigſtens 
um ein Halbjahrhundert fpäter zum Zwecke, wenn 
er in feinen Reformen den Anfang sur — 
mit der Religion macht. 

Wie lange wird der herrſchſuͤchtige Geiſt * 
Fanatiſmus ale Mächte Europens noch in ſchmaͤh— 
lichen Feſſeln halten? Wie lange wird man noch das 

Abſtrakteſte der ſektirenden Dogmatik zur naͤhern 
Staatsangelegenheit machen, als das Wohl und die 
Zufriedenheit der Buͤrger? Wie lange wird man noch 
kleben an dem Itrwahn, der in dem eiſernen Jahr— 
hunderten der Dummpeit, das unſere nennen wir 
mit einem gelindern Namen, in allen Reichen ohne 
Ausnahme, fruͤher oder ſpaͤter, die innerliche Ruhe, 
die buͤrgerlichen Elnverſtaͤndniſſe mit fo viel blutiger 
Tyranney zerfleiſcht hat, an dem Irrwahn: Jeder 
Staat müſſe eine herrſchende Religion haben.) 

Ich 
*) Diefer Gegenſtand verdient, daß ich ihm in einem der fol⸗ 
genden Bande einenabere Auseinander ſezung einrgume. 
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Ich wuͤßte fuͤr unſere Verfaſſungen in Ruͤckſicht 
auf die Religion ſo leicht keine groͤßere Beſchaͤmung, 
als jene mit wahrhaft. philoſophiſchem Geiſte verfaß— 
te Alte in Virginien, weldje da die Affemblee im 
Jahre 1786. über die Neligiongfreyheit hat ergehen 
laſſen. Möchte doch diefe Akte von manchem offen 
und reblid) gefinnten Manne am teutfhen Staats— 
zuder, dem es daran liegt mit feinem Fürften über 
die Angelegenheiten feiner Mitbärger ein vertraults 
cheres Wort zu fprechen, reif überdacht, und beher— 
ziget werden, Meine Leſer werben bier dieſe Afte 
wicht am unrechten Drte finden. 

», Da wir überzeugt find, daß der allmächtige 
Bott den Geift des Menfchen frey erfchaffen hat, 
und daf alle Verfuche ibn durch zeitliche Strafen, 
oder durch aufgelegte Laften, oder durch Unfaͤhig— 
feitserflärungen im gemeinen Leben, eine Richtung 
zu geben, bloß dienen ,„ Heucheley und Falſchheit 
zu erzeugen, und diefes uͤberdem cine Abweichung 
von dem Plan tft, der heilige Urheber unferer 
Religion entworfen hat, welcher, ob er gleih Herr 
ſowohl des Leibes als des Geifles war, nicht ver— 
langte, daß dieſe Religion durch Gewaltthaͤtigkeiten 
weder an einem noch an dem andern fortgepflanzt 
werden follte. Wir find ferner überzeugt, daß die 
gottloſe Präfumption der Gefeßgeber und Herrfcher, 
lowohl weltliche als geiftliche haben falfhe Neligio- 

nen 
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sen gegrändet und unterhalten, und zwar iiber den 
größten Theil der Welt, und durd) alle Zeitalter. 
Wir find überzeugt, daß die Methode einen Men: 
ſchen zu zwingen, diefen oder jenen £ehrer von feis 
ner eigenen Religion durch Geld zu unterftügen, 
nichts anders ift, ald ihm die angenehme Freiheit 
zu entziehen, feine Contributionen bemjenigen felbft 
erwählten Paſtor zu geben , deffen moralifc)es Leben 
er wuͤnſchen wuͤrde zu feinem Muſter zu machen, 
und deffen Beredfamfeit tin am überzeugenditen auf 
den Weg der Nechtfchaffenheit führer. Man entzieht 
dadurch den geiftlichen Lehrern jene zeitliche Beloh⸗ 
nungen, die, da fie eine Approbation ihres perföns 
lichen Betragens find, zu einer verftärften Aufmuns 
ferung dienen, eifrig und unermübet für den Unter: 
sicht des Menſchengeſchlechts zu arbeiten. 

Wir wiffen, daß unfere bürgerlihen Rechte mit 
unfern Nellsionsmeynungen nicht mehr zufamniens 
hängen , als mit unfern Meynungen in der Phnfic 
und Geometrie, daß daher der fHändliche Gebrauch 
einen Bürger gleihfam des öffentlichen Zutrauens 
für unwuͤrdig zu erflären , indem man ihn als uns 
fähig aufſtellt, Ehrenämter und einträgliche Stel: 
len zu befleiden , wenn er nicht von dieſer oder je— 
ner Religionsmeinung iſt, ober diefer und jener Re— 
ligion entfagt; *) daß diefes nichts anders iſt, alg 

ihm 
*) Dieſes zielt ohne Zwrifel auf die ſogenannten Cor⸗ 
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Abm freventlich diejenigen Privilegien und Vortheile 
zu rauben, die er ale ein natürliches Recht mit ſei— 
nen Mitbürgern gemein bat. Diefer Gebrauch dient 
gleichfalls die Srundfäge felbft der Neligion zu vers 
derben, die man aufmuntern will, inden man durch 
ein Monspoltum von weltliden Ehren und Beloh— 
nungen diejenigen beflicht,, die geneigt find wenig— 
fiens aͤuſſerlich dieſer herrfchenden. Religion anzu> 
hängen. Man: kann daher fagen, dag, obgleich dies 
jenigen ein Verbrechen begehen, die ſolche Verſu— 
dungen nicht ausfchlagen , dennod) ‚diejenigen nicht 
unſchuldig ſind, die fie dazu anreizen. Mir find 
überzeugt, daß..e8 eine gefährliche Sache fey ber 
Civllobrigkeit gu verflatten, mit ihrer Gewalt in 
| das 


poration⸗ unb Teſtakten in England, vermög welchen 
die Diſſenters, das iſt, alle jene Volksklaſſen, die ſich 
nicht zur engliſchen Kirche bekennen, von allen Zivil- 
and Militäramtern ausgeſchloſſen find. ! Unmoͤglich 
Tann es der engliſchen Nation zur Ehre gereichen, 
daR das Unterhaus am 2gten Marz 1787. die Gegen 
voriiellungen der Protefianten gegen Siefe allen @eift 
der Menschlichkeit herabwürdigenden Gefeze mit einem 

Uibergewichte von hundert und fiebenzig Stimmen ge> 

gen acht und neunzig verworfen , obgleich Gere Beate 
foy die Sache der Proteſtanten mit eben jo viel über— 
zeugenden Gründen , als hinreiſſender Veredſamkeit 
verfochten hatte, Y., 
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das Feld der Meinungen einzubringen, und biefer 
oder jener Neligionglehre Hinderniffe zu Ihrer Aus— 
breitung in den Weg zu legen, In der Vorausfegung 
von den daraus entfichenden üblen Folgen; eine ges 
fährliche Anmaffung, die auf einmal alle Religions» 
freiheit vernichtet, weil die obrigfeitlihe Perfon als 
Richter von jenen Folgen feine eigene Meynungen 
zum Maaßſtab des Urtheils und die Grundfäge und 
Gefinnungen anderer, entweder genehmigen, oder 
verdammen wird, bloß nachdem fie mit den feinigen 
übereinflimmen,, oder davon abweichen. Wir halten 
dafür, daß es Zeit genug fey, um ben redlichen 
Endzweck der Zipilregierung zu erfüllen , bag die 
obrigfeitlihen Perfonen fh ins Mittel fchlagen, 
wenn Grundfäge an ben Tag kommen, und durch 
öffentliche Handlungen anfchaulich gemacht werden, 
die den Frieden und die gute Ordnung fiören. Wir 
find fhlüßlich uͤberzeugt, daß die Wahrheit groß if, 
und allemal fiegen wicd, wenn fie fich felbit uͤberlaſ— 
fen iſt; fie tft der eigentliche und £räftige Antagonift 
des Irrthums, und hat nichts bey dieſem Kampf 
zu fürchten, eg fey denn, daß fie durch die Dazwi— 
ſchenkunft der Menfchen ihrer natürlichen Waffen bes 
raubt wird, die im freyer Unterfuchling und Prise 
fung befiehen. Der Irrthum hoͤrt auf gefährfich zu 
ſeyn, wenn es erlaubt if ihn frey anzugreifen. Es 
wird daher Durch die Generalaffemblee geſetzmaͤſſig 
B ver⸗ 
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verordnet, daß Fein Menſch gezwungen merden fol, 
irgend eine Religion , gottesdienſtliche Art, oder 
kirchliche Diener, ſie moͤgen Namen haben, wie ſie 
wollen, zu unterſtuͤtzen; noch ſoll man ihm den ge⸗ 
ringſten Zwang anthun, oder ihn auf irgend elne 
Weiſe weder am Leibe noch am Eigenthum Schaden 
zufuͤgen, oder durch Abgaben belaͤſtigen, uͤberhaupt 
fol er ganz und gar nichts wegen feiner Religions⸗ 
meynung oder feinem Glauben leiden. Im Gegen- 
Heil if ed der Wille der Generalverfammlung, daß 
alle Menfchen die Sreyheit haben follen, thre Mey— 
nungen in Neligionsfachen öffentlich zu befennen, 
und durd) Argumente zu behaupten , und daß da— 
Durch auf feine Weife ihre Anſpruͤche auf Zivilämter 
verringert, noch vermehrt , oder überhaupt etwas 
damit gemein haben follen, Und ob wir wohl wiſ— 
fen, daß die Affemblee, die von dem Volk bloß für 
die gewöhnlichen Gegenftände der Gefesgebung ges 
wähle worden ift, Feine Macht hat, ben Gefeßen 
nachfolgender Affembleen Einhalt zu thun , da ſolche 
mit eben fo viel Macht verfehen find, als die unfris 
ge; und daß daher, wenn. wir diefe Akte unwider— 
ruflid) erklären wollten, es geſetzmaͤſſig ohne Wir— 
kung ſeyn ee, dennoch haben wir die Sreyheit 
Öffentlich zu erflären, und thun es auch hiemit, daß 
die hier aufgeftellten Nechte, die natürlihen Rechte 
des Menſchengeſchlechts ſind; und daß, wenn ins— 
kuͤnf⸗ 
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Fünftige je eine Akte gemacht werden follte, die ges 
genmwärtige zu wiederrufen,, oder ihre Wirfung ein— 
zuſchraͤnken, eine ſolche Afte eine Verlegung der nas 
türlihen Rechte ſeyn wird, 

Zoleranz ift nun freilich unfer ung die goldene 
Siegesfahne, die wir nicht ohne Stolz am Horizont 
unfers aufgeflärfen Dezenniums aufſtecken. Allein, 
Denker und Menſchenfreunde! die Sache von der 
Seite genommen, von welcher ſie zu nehmen iſt, 
welche Herabwuͤrdigung der heiligſten Rechte der 
Menſchheit lliegt nicht ſelbſt in dieſem Worte? Ich 
dulde dieſen und jenen Menſchen, obgleich ſeine Re— 
liglonsmeinung der Meinigen entgegengeſetzt iſt: 
Was heißt das anders, als ich raͤume ihm bei 
mir eine Art von Gnadenplatz ein, aus den ich 
ihn jeden Augenblick, da die fanatiſche Grille, ſeine 
Meynung ſchlimmer und gefährlicher zu finden als 
zuvor, die Schwäche meines Geiſtes ergreift, wies 
der entfernen, auf die unanſtaͤndigſte Art von mie. 
Kofien kann. | \ 

Toleranz, um nun (Kom bei diefem Worte zu 
bleiben, ift daB Werk der Politif ; allein mie fehr 
mußte nicht auch bier der Fanatiſmus die Politik 
bei ihrer Blöffe zu packen, da wir auch zu den hochge⸗ 
priefenen Zeiten der Toleranz noch immer nad) der Bors 
ſchrift der Geſetze den Geift bürgerlicher Unverträglich- 
keit in ung währen, Wir dulden nur ein paar Religions⸗ 

B 2 | ſek⸗ 
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fetten und gewähren Ahnen zwar bie Feepheit, oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſt zu halten, verſagen aber ih— 
ren Bethaͤuſern den unmittelbaren Eingang von der 
Gaſſe, und berauben ſie der erhabenen Zierde der 
Kirchthuͤrme, der Feierlichkelt des Geläutes; wie 
behandeln den Juden als einen Fremdling in ſeinem 
Vaterlande; wir nehmen dem ſchuldloſen Voͤlklein, 
den Deiſten in Böhmen, bie Güter ab, und ver= 
weiſen fie an die, Lürfifhe ‚Gränze; wir ſehen den 
armen fanatifchen Wicht, der feinen chriſtlichen Mit⸗ 
bruder zu einer andern Religion bereden will, als 
Verbrecher auf der Schandbühne, und rufen, wie 
ſich das Gefpräch fügt, mit jedem dritten Worte: 
Toleranz , Toleranz ! 


' 


Unfere Geiſtlichkelt felbft iſt von dem gehörigen 
Grade der Aufklärung in Sachen der Religion noch 
zu entfernt, und fcheint in diefer Entfernung noch 
immer zu viele Vortheile zu finden, als daß fie 
ſich's fobald zur ernfihaften Angelegenheit machen 
follte, dem Volke alle Feſſeln des Aberglaubeng ab: 
zunehmen, und eine ächte Religionsaufflärung über 
felbeg zu verbreiten, 

Es fehlt foger unfern Geiſtlichen größtentheile 
an wahrer Bildung zu einem aufgeklaͤrten Volks leh⸗ 
rer. Ihr WERTEN ‚ihre vorgefaßten Meynungen, 

ihr 


hr Denfen und Empfinden ift noch immer zu fehr 
mit Abſtraktheiten dogmatifcher Sifteme durchs 
weht. Die Verbindlichkeit „täglich eine tüchtige 
Aufgabe aus dem Brevier zu rezitiren, wobel ber 
Geift id) mit der Barbarei einer unverſtaͤndlichen 
Pſalmenuͤberſetzung, mit laͤcherlichen, abentheuera 
lihen Legenden, mit nonſenſikalifchen Homiiten, 
und moͤnchneriſcher Andächtelei unvermerkt ane 
ſaugt, iſt dafür eine unverſiegbare Quelle. Ihre 
Bucherſchraͤnke beſtehen meiſtens aus Theolo⸗ 
gen, Bibelauslegern, trocknen Moraliſten, Kano— 
niſten, Patrologen, Kaſuiſten, Polemikern u. ſ. w. 
aus franzoͤſtſchen, in ein radgebrechtes Teutſch über» 
festen Moͤnchspredigten, Mid bei einigen ‚de ſchon 
aufgeklärter ſeyn wollen , allenfalls auch aus dieſem 
und jenem‘ profeffantifchen , von feiner Seite mit 
eben fo viel Unverträglichfelt auf Ortodorie und Po= 
lemif berumgaufelnden Prediger. Daher ift bie 
Hälfte ihres Bücherfchranfes meiſtens auch das 
Non plus ultra ihrer Kenntniſſe. Wie vielen find 
praftifhe Philoſophie, Naturkunde, Weltgefhichte, 
fhöne Wiffenfchaften , diefe fuͤr äctes Menfchenz 
ſtudium fo unentbehrlichen Hilfsquellen , ein eben 
fo unbekanntes als unbetretenes Feld ? Daraus ers 
Hären fih noch die häufigen, flarrfinnigen Behaup⸗ 
tungen der laͤcherlichſten Albernheiten auf unfern 


Ranzgeln, die noch Immer hinter den Grundfägen el⸗ 
ver 
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ner reinen Sittenlehre heimtuͤckiſch verſteckte, ſo 
verkehrt auf dag Herz des Volkes wirkende Moͤnchs⸗ 
moral; auch bet jenen Rednern, bie ſich Mühe ge— 
ben mit. in den Modeton ber Aufklärung zu flimmen, 
fo viel zweckloſes Hafhen nad Neuheit, fo wenig 
treffendes, hinreiffendes , uͤberzeugendes, fo wenig 
aus:der Philofophie des menfchlihen Herzens ger 
nommen ,.fo gar. Feine Beleuchtung der Gründe 
duch die Anzüglichkeit ‚paffender Beifpiele aus der 
Natur , aus dem gemeinen Leben, aus der — 
te des Menſchen! 


Vorzuͤglich in der Religion der Katholiken wird 
die heiſſe, unter der Maske der Taͤuſchung ſich ein⸗ 
ſchleichende, gleich einer Seuche das Herz der Leicht⸗ 
glaͤubigkeit verpeſtende Sektirgeiſterei nicht muͤde, 
der Religlonsaufklaͤrung die maͤchtigſten Daͤmme ent⸗ 
gegenzuſetzen. Die auflaurenden, unterminirenden 
Tuͤcke des Jeſuitiſmus von einer, und die alberne, 
eigenſinnige Scheinheiligkelt des Janſenlsmus von 
der andern Seite richten noch immer ungeahndet die 
entſetzlichſten Verwuͤſtungen im Gebiete des menſch⸗ 
lichen Verſtandes an. Doch koͤmmt nichts an Ver— 
derblichkeit jener galanten Klaſſe der Prieſterſchaft 
gleich, den feinen, geputzten, an Leib und Seele 
nach franzoͤſtſchem Schnitte gemodelten Abeen naͤhm⸗ 

lich, 
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ich, derer zweldeutige Sitte ver Keuſchheit from⸗ 
mer Mädchen, der Tugend züchtiger Weiber , der 
Eintrache der Familien, ber innern Nude und haͤus⸗ 
lichen Gluͤckſeligkeit fo gefährlich wird. 


Es ſteht alfo der Aufklärung in Sachen der Rex 
ligion noch ein unüberfehbares Feld offen; allein der 
unftäte , flüchtige , reformfüchtige , fi meiſtens 
durch den Haft feiner Thaͤtigkeit übereilende Geiſt 
unſers Dezenniums begnügt fi), flatt in dag Mark 
der Dinge zu dringen, mit dem Ruhme, die Schale 
allenfalls noch zur Hälfte von ihren Sleden rein ger 
fegt zu haben ı 


Bon der Aufklärung im Schulmefen. 


Um meinen Lefern in diefem wichtigen Zweige 
ber Aufklärung eine Uiberſicht des Ganzen zu ma— 
chen , müßte ich vom Unterrichte für jede Klaffe des 
Volkes, von Land» und Stadtfchulen, ihren befon- 
dern Verfaſſungen, ihren Bollfommenpeiten und 
Mängeln in jeder Provinz, yon Inſtituten, Erzier 
hungshäufern , Kadetenfchulen ,„ Seminarien, Yfas 
demien , von den mit lateinifhen Schulen und Far 
fultäten unternommenen Reformen handeln , den 
Nusen der Schulgelder und die Verwendung der 

Stir 
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Stipendien auseinanderfehen, die vorgelegten Kon⸗ 
fursfragen zur Erlangung der Profefforwürbden pruͤ⸗ 
fen, den Werth der vorgeſchriebenen Schulmethode 
beffimmen , eine treffende Charafteriftif unferer - 
Schulmaͤnner und Profefforen aufftellen, die Verfaf- 
fung, die Thätigfeit, den mittel- und unmittelbaren 
Einfluß der & E, Hofftudienfommiffion erforfchen u.f.mw. 
Allein dieſes kann unmoͤglich das Werk der Skizze 
von wenigen Blättern feyn. Die wichtigften Punkte 
diefes Stofes follen In der Folge einzeln behandelt 
werben. 

Es find indeſſen in den öfterreichifchen Staaten 
ſelt einigen Jahren Reformen von Gewicht und 
manch glücflichem Erfolge in Sachen des Schulwe— 
ſens gemacht worden. Auf dem Lande hat man 
nicht ohne Aufwand die Schulen zum Theile mit 
geprüften Lehrern beſetzt, und fie mit gemeinnuͤtzi— 
gern Lehrgegenfländen vermehrt , zum Theile neue 
Schulen errichtet; die Catechiſation in den Landſchu⸗ 
len eingeführt; den vermöglichern Klöftern den Auf⸗ 
trag gethan, Normalfchnien zu errichten, oder bie 
bereits errichteten auf einen vollfommneren Fuß zu 
feßen ; den Eltern die Berbindlichkeit and Herz gelegt 
Abre Kinder an dem oͤffentlichen Unterrichte Theil 
nehmen zu laffen; durch Spinn- Strick- Geldeners 
zielunzsſchulen dem Unterrichte fowohl, als der In— 
duftrie neue Zweige eroͤfnet; eigene , fehr anwend⸗ 
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bare Difziplinarvorfchriften verfaßt; zur puͤnktlichern 
Befolgung der Schulgeſetze, zur Handhabung und 
Erhaltung der Ordnung und Einförmigfeit eigene 
Schulviſitatoren aufgeftelt, u. f. w. 

Allein nirgends hatte die Reform mit fo vielen, 
zum Theile auch unüberfteiglichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, als in den lateinifhen Schulen und Tas 
£ultäten. Wollte man mit Erfolg die roſtige Pedan⸗ 
terei aus der Schule entfernen, eine zweckmaͤſſigere 
Methode einführen, die Lehrfurfe durch mannigfals 
tigere Gegenftände gemeinnügiger machen, fo brauch⸗ 
te man dazu einige hundert Männer vom richtigen, 
über die Gränzen gewöhnlicher Pädagogik fchreitens 
ben Kenntniſſen, von reicher Gabe, fih mitzuthei— 
fen, von übereinftimmenden Grundfägen einer zweck⸗ 
mäfligen Methode, Diefe fand man nicht. Durch 
Konkurſe erhält man fie nie. Eine Anzahl von fol- 
hen Männern kann nur die foäte, aber um fo reis 
fere Frucht einer Sffentlihen, mit weifer litterari— 
fher Oekonomie angelegten Pflanzſchule fir Schul 
männer und Profefforen feyn. 

Mit den meiften der bereits angeftellten Lehrer 
waren wenige oder gar keine Verſuche darüber zu 
machen. So viele gufmüthige , im überläftigen 
Schulſtaube gran und Iungenfüchtig gewordene Maͤn— 
ner auf einmal vom Catheder zu entfernen, und 
brodlos zu machen, oder bei einer von dem Fargen 
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Oekonomieſiſtem ſchmal zugefchnittenen Penſion hun⸗ 
gern zu laſſen, waͤre hart und unmenſchlich geweſen. 
Nichts war hierinn anders zu thun, als dieſen Lenz. 
ten die Vorſchrift einer beſſeren Methode vorzulegen. 
Man that es; allein der ſteife, eigenſinnige Paͤda— 
gog ſpannte dieſe Methode uͤber den Laiſten der zur 
zweiten Natur feines Denkens- und Empfindunas= 
vermögens gewordenen Pedanterei, und leiſtete nicht 
zur Hälfte, was man anfangs erwartete, 

- Dem fey nun aber, wie ihm wolle, fo iſt man, 
wenn der Zweck und bie Graͤnze des: Sffentlichen 
Unterrichts darinn beficht , um „die Jugend zu 
brauchbaren, edlen, nüglichen, zur Erfüllung ihrer 
künftigen Standespflichten geſchickten Gliedern bee 
bürgerlichen Geſellſchaft zu machen, in den Vor⸗ 
Schriften der Lehrgegenflände in manchen fiher zu 
weit gegangen , fo fann man unmöglich allen gu Tetra. 
nen aufbringen, wofür nur einige Sinn und Talen- 
te haben , fo iſt bie. fchom feit Jahrhunderten über- 
hand genommene Gewohnheit, die an fih muͤhſame 
und durch unfere Schulmethode noch mehr erfchwerz 
te Erlernung der todten Sprachen zum Elementar— 
unterricht für die meiften Arten höherer Kenntniſſe zu 
machen unmöglich eine gute, zweckmaͤſſige Gewohn⸗ 
heit. OP 

Da mon bereits fo weit gefommen iſt, daß man 
‚für die philoſophiſchen, rechtlichen „ und mebizinis 
| ſchen 
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(hen Studien einen tentfchen Vortrag beftimmt hat, 
fo bleiben nur noch die theologiſchen Wiſſenſchaften, 
auf die mit Erlernung der latelniſchen Sprache 
Ruͤckſicht genommen werden muß. Die Einführung 
einer teuffchen Liturgie, durch die Joſeph gang ger 
wiß allen feinen Unternehmungen die Krone auffegen 
würde, könnte allein die glücklichfte Neform in unfer 
ver Ark zu ſtudieren veranlaffen« 

Wenn. man bedenkt, daß nur ber eigentliche Ger 
lehrte dee Kunde der todten Sprachen bedarf, daß fich 
von hundert der Stubdirenden Faum einer der förms 
lichen Gelehrfamfeit widmet, baß man bei ung bie 
todten ' Sprachen fünf und mehrere Jahre zum 
Hauptgegenftande des öffentlichen Unterrichts macht, 
ohne daB man fie aud) nur elementarifch richtig be> 
greift, daß man ber Jugend in einem folchen Zeit: 
raume ungleich beflere , auf Verſtand, Herz und 
Sitte mit: ungleich geöfferer Gemeinnüstgfeit wir— 
fende Gegenftände hätte beibringen koͤnnen, fo hat 
man in der That Urfache zu lagen, daß unfer Zeitz 
alter, welches ſich bereits fo vieles erlaubt hat, fi 
nicht auch endlich einmal einen, Schritt von ſolcher 
Wichtigkeit fich zu erlauben entſchlieſſen will. 
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Aufklärung in Sachen der Politik 
überhaupt, 


Die Sitten, Gebräuche, Betriebſamkeit, Vera 
edlung der Dentfräfte der Bürger, im Durchſchnitte 
genonimen , erhalten ihre Modification von den Ges 
fenen, der Berfaffung, den intern, und zum Theile 
auch den aͤuſſern Verhältniffen des Staats. Der 
Charakter der Nationen, wie uns die Gefhichte 
Beweiſe durch alle Zeitalter aufftellt , war von jeher 
der Regierung, welcher fie gehorchten, vollkommen 
angemeffen. Aufklärung unter dem Vo ke tft daher 
fo lange unmöglid), als die Politik nicht zuvor aus 
reiner Abſicht ihre intellektuelle forvohl als moraliſche 
Seite aufzuflären unternommen bat. 

Daß die Gefhichte den haͤßlichſten Beifpielen 
von Meutereien und Empsrungen, von der Unbäns 
digkeit jener gleich einem ausgetretenen Strome fi 
ergieſſenden Gewaltthaͤtigkeiten, von der ſchauervol⸗ 
ten, Länder und Nationen verſchlingenden Verheer 
rungs- und Unterbrücdungsfucht, wodurch ein furcht⸗ 
barer Tyrann oft für nichts und wieder nichts mit 
der Dioröbegierde feiner Waffen den Drient und Ok— 
zident erſchuͤttert hat, daß die Geſchichte allem dem 
einen Aaſtrich von glängender Gröffe, von anzebetes 
ter Unfirblicpfeit gegeben bat, dadurch iſt im Ders 
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zen manches Surfen alles edlere, menfchlichere Ge⸗ 
fühl für die Moralität der Polttif erlofchen *). 

Man hat eben fo fehr Urfache gegen die Unheile 
der Politif zu freien, ald man gegen bie Unheile 
des Priefterthumg, des Fanatiſmus, des Aberglau⸗ 
bens geſchrien bat. Man unterſuche; man prüfes 
man vergleiche! Politik und Prieſterthum erpreßten, 
verbeerten, plünderten, wuͤrgten, mordeten! Eines 
mehr, das andere weniger ! | 

Der Fürft, dem der göttlihe Ruhm am Herzen 
fiegt, mild und väterlih über ein gläckfeliges Volt 
zu herrſchen, follte Die Philofophie der Politik zum 

wer 


. *%) Die Thaten des verfiorhbenen Rönigs von Preuffeng 
haben alle Theile der Welt in Exffaunen und verwun⸗ 
derung geſetzt. Man lege das, was er zum Wohl 
und Weh der Menſchheit unternommen hat, jedes in 
feine Wagſchale. Wird Ser Menſchenfreund nur eis 
nen Augenblick anftehen Fonnen , der legten Schale 
das entſcheidende Wibergewicht 3u geben ? ur der 
gute Bönig iſt auch ein groffer Bönig. Im Hachrub 
me des Shrften find die SIeden des Serzens fchwärzer 

und unvertilgbarer, als die Slecken des verſtandes. 

Das innere Gefühl des freien, redlichgefinnten Mar 

nes muß fich empören, wenn er von hundert tauſend 

Sflavenzungen lärmen börse : Fridrich der Geofle! 

Fridrich der Einzige I Fridrich ber Ugnachahmliche? 

Veidrich den Philoſoph! 
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weſentlichſten Studium. feines Lebend machen. Da— 
durch wuͤrde er ſich überzeugen, daß Defpotifmug 
ein Eingrif in die Abfichten der Schöpfung, in 
die geheiligten Rechte der Menfchheit ſey, für deſſen 
Nechtfertigung dag ganze, weitfchichtige Gebiet der 
Vernunft nicht einmal einen Scheingrund hat; daß 
bei jeder Art wichtiger Neformen auch der Nation 
ihre Stimme gebühre; daß es der edelfte, menfch- 
lichſte, den Beifall der Gottheit und den Danf des 
ganzen Menfchengefchlechtes erweckende Zug fürftlis 
cher Selbftverläugnung wäre, aus eigenem Antriebe 
die ufurpirten Rechte des monardifchen Abfolutifs 
mug zu beſchraͤnken. 

Sp lange man dag Studium der Philofophie 
der Politik , ich will eben nicht fagen abſichtlich, 
bei Prinzenerziehungen vernadhläffige , fo lange be— 
ftärmen unfere Gebete um einen gefrönten Philofos 
phen umfonft die Zinnen des Himmels. 

Diefe Philoſophie muß doch etwas mehr als ein 
bloſſes Ideal feyn, fonft würden fih die Staaten 
nicht von jeher fo viele Mühe gegeben haben, ven 
offenbarfien Ungerechtigkeiten ihrer Eroberungs- und 
Erweiterungsplane das täufhende Gewand gegrün: 
deter Anfprüche umzuhängen. 

Jene Macht müßte, fo wie gegenwärtig die Eu: 
ropäifchen Angelegenheiten ftehen , gluͤcklich, groß, 
beneldenswerth ſeyn, welche ſich's zum unverbruͤch— 
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dihften Geſetze machte, In ihren innern und auswaͤr— 
tigen Angelegenheiten immer nach) den Grundfägen 
einer edlen, unbeftechlidyen Politif zu Werk zu gehen, 
Sie lebte mit Ihren benachbarten Möchten in fried— 
lichem Einverftändniffe, weil fie fich Feine ungeredhe 
ten Anfprüche erlaubte, an Ihren Verträgen nie aus 
Eigennuß und Erwelterungsfücht meineidig würde, 
ihre Rechte nie in der gewaltfamen Gefeplofigfeit 
ihrer Waffen fuchte, Sie erfreute fich des bluͤhend⸗ 
fien Zuflandes von innen; denn Gie verfprigfe nie 
muthwilltg das theure Blut der brauchbarſten, hoff⸗ 
nungsvollſten Buͤrger; ſaugte durch verheerende 
Kriege nie das Mark der Provinzen aus; verſchwen— 
dete nie Millionen auf unanftändige , erniedrigende 
Beftehungen ; feste fich duch Eriegerifche Ausbruͤche 
nie um ein Jahrhundert im Gedeihen ihrer Reform⸗ 
anfalten zurück; aͤrntete ungeflört alle die taufend- 
fältigen Früchte eines dauerhaften Friedens in vol⸗ 
lem Maaße ein. Gie würde endlich, da fie mit 
kluger Vorſicht allen Anlaß zu Mißhelligkeiten vers 
mieden hatte, bei dem ungerechten Angriffe eines 
Seindes auf den Beiftand anderer Staaten ſichere 
Rechnung machen, und zugleich, da unfer weifer 
Haushaltung ihr inneres Vermögen immer zu gröfe 
ferer Kraft gedieh, fih ſelbſt mit nachdruͤcklicherm 
Widerſtande vertheidigen koͤnnen. 
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Aufklärung in Dikofterien, und 
Kanzleien. 


Wenn in Dikaſterien und Kanzleien Vorbeugun—⸗ 
gen gegen alle Arten von Unordnung und Verwir— 
rung getroffen ſind; die Geſchaͤfte nach einer wohl⸗ 
verſtandenen Vorſchrift ihren geraden, ſchleunigen 
Weg gehen, der lautere Geiſt der Thaͤtigkeit zwiſchen 
den Stellen ein ruhiges Einverſtaͤndniß naͤhrt, der 
Vorgeſetzte mehr durch Wuͤrde und Leutſeligkeit als 
durch groben Deſpotiſmus die Unfergeorbneten zu 
leiten gelernet hat, das Schidfal der Provinzen in 
die Hände groffer Männer geräth , bei der Verwal⸗ 
fung ber Staatsgefhäfte Kopf und Herz in gleichen 
Anfhlag gebracht werben, dem gefchickten Manne 
fein gehöriger Wirfungsfreis angemwiefen wird , dem 
jungen Talente eine uncrbettelte Anftelung , und 
dem ausgezeichneten Verdienſte ein fiherer Weg zur 
angemeffenen Beförderung offen ſteht, der fleiffige, 
redliche Mann väterlih gegen Mangel gefhügt 
wird, und eg ibm erlaubt iff, das Amt, dem er 
die Verwendung feines Lebens widmet, als ein mit 
Mühe erworbenes, ihm durd) dag heilige Wort deg 
Staates felbfizugefichertes Eigenthum anzuſehen, da 
berrfcht gang gewiß die Aufklärung In einem fehr 
hoben Grade. 
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Uber die Bildung des Talentes zum brauchbare 
sen Staatsmanne behalte ih mir für den naͤchſten 
Band eine befondere Abhandlung vor. 

Ein jüngft erfchieneneg Geſetz, vermög welchem 
niemand einer Öffentlichen Anſtellung fähig erfannt 
wird, ohne die vorgeſchriebenen Studien vollendet 
zu haben, beweißt , daß man enblih einmal auch 
hoͤhern Drts einen Blick auf die häufigen Misbraͤu— 
che bei Anſtellungen in Difafterien und Kanzleien ge> 
worfen hat. 

Sonft hatte man zu Anftellungen und Befördee 
zungen folgende Wege. 


Man Fam als ein Knabe von 14 — 15 — 16 Jahr 


von, nachdem man faun ein paar lafeinifhe Schus 
len hatte, auf irgend eine Empfehlung eines Ber: 
wandten oder Gönners in eine Kanzlei. Die Eigen 
fhaften des Kandidaten waren, ein Bildchen rechnen 
zu fönnen , und cine leferlihe Hand zu fhreiben. 
Er wurde zur Üblegung bed Juraments gelaffen, und 
praftizirte, das heißt , er kopirte bie vorgelegten 
Schriften, In einer Zeit darauf befam er eine Ga— 
ge, wurde Afzeffift , Ingroſſiſt, Ranzellifi, Proto- 
kolliſt, u. f. w. Während diefer ganzen Zeit iſt 
mechanifches Abfchreiben feine einzige Beſchaͤftigung 
geroefen. So wuchs er in der Kanzlei zum Manne, 
ohne während Liefer Zeit etwas zur Ausbildung ſei⸗ 
ner Geiſteskraͤfte gethan, ein vernünftiges Buch ge= 
C le⸗ 
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leſen, das Vergnügen eines belehrinden Umganges 
genoſſen, ohne vieleicht in fünfzehn Jahren in einis 
gen Tugend Ballen Papter, die er vermög Amtsge— 
ichäfte überkleffen maßte , eine lehrreiche, den Geift 
zur Schlihtung und Handhabung bedeutender, Ger 
fchäfte vorbereitende Periode niedergefhrieben zu 
Haben. Nun traf ihn die Reihe Konzipift, Sekre— 
taͤr, Amtsrath zu werden, und, hatte man gegen 
die Haltung der vorgefchricbenen SKanzleiftunden 
nichts einzumenden, hatte er fich feinen der Höhern _ 
zum Feinde gemacht, ift er immer mit pünftlicher 
Schulmelfterei den allgemeinen Weg bes Kanzlei 
fälendrians gegangen, wurde er am Ende gar zum 
Hofrat) befördert. 

Wir hatten daher, und haben zum Theil noch 
Konzipiften, Sefretäre, Amts- und Dofräthe, die 
nicht einmal im Stande find über die alltäglichfte 
Sache einen erträglichen Auffag zu machen. Ich ha— 
be mir Mühe gegeben von ſolchen Männern , bie 
noch dazu die Wuth Haben ald Männer von ausge: 
zeichneter Geſchicklichkelt angeſehen feyn zu wollen, 
Auffäge in die Hände zu befommen, und id) erſtaun— 
te über die elende, füleppende, weitausholende, 
barbarifche Unverfändlichfeit derfelben. Ich las von 
einem Hofrathe , dem man fonft dag unverfennbare 
Verdienſt einer feltenen Thaͤtigkeit nicht abſprechen 
kann, eine Erflärung eines allerhoͤchſten Handbillets 
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von ungefähr zehn Bogen. Der Stil war ein eis 
fernes Kanzletalterthum. Kine Periode widerſprach 
der andern. Auf jeder Geite war nichts, und im 
Ganzen foviel ald auf jeder Seite gefagt. 

Es gibt noch manden Vorgeſetzten, der alles 
versirft, was Geſchmack und Nichtigfeit verräth, 
einen kurzen, vein und verftändlich gefchriebenen 
Yuffag für ein unverzeihliches Kanzleiverbrechen 
Hält, weil, daher, davon ausfireiht , und ſtatt 
deſſen alldieweilen, dannenhero, von dannen u.f.iw. 
Hinfegt. 

Mancher wackere Beamte ift oft In einer Lage, 
die alle Geiftesfräfte niederfhlagen muß. Der Uns 
bemittelte,, der als Praktikant ſich eine Anſtellung 
erbettelt, einige Sabre unentgeltlih dient, nach und 
nach in unbedeutende Befoldungen „ von denen er 
nicht leben kann, einrückt, bei jeder Fleinen Vor— 
ruͤckung Karaktertaxen erlegen, durch Karenztaxen 
Abzug leiden muß, wird ſchon beim Anfange ſeiner 
Anſtellung in die traurige Verlegenheit geſetzt, Schul⸗ 
den zu machen, und ſie, auch bei der moͤglichſten 
Einſchraͤnkung, mit jedem Jahre zu haͤufen. Die 
Unerfäctlichfeit de8 heißhungrigen Wuchers vers 
fchlinge von der Hälfte der Beamten in Wien oft 
mehr als die Hälfte ihrer Sagen. Entfhlöfe man 
fih , da man fo fehr mit Reform:n und Aufklärung 
befchäftige ift, doch auch einmal, auf den Jammer 
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und dag Elend -fo vieler , durch den Wucher zu 


Grund .gerichtefer Beamten einen wohlthätigen Blick 
zu werfen! — 


Aufklärung des Geſchmackes. 


Die Nation, die an dem. Vorurtheile Frank 
liegt , alleg, was irgend ein Ausland hervorgebracht 
hat, feiner, artiger, gefchmadooller zu finden, als 
tie Produkte des Vaterlandes, hat Feinen eigenen, 
alfo auch feinen beffimmten Geſchmack. 

Wir müßten wenigſtens noch um die Hälfte Flüs 
ger werden, als wir es wirklich find, wenn wir eis 
nen feften, dauerhaften, dem Sinne aͤchter Teutiche 
beit angemeffenen Nationalgeſchmack befommen woll— 
ten. Daß dadurd die Nation genügfamer in ſich, 
felbfiftändiger in ihrem Charakter, durch eine har— 
monifche Verbindung des Adels mit dem Volke, und 
aller Klaffen untereinander groͤſſer ‚und dem Aus— 
lande ehrmürbiger werden müßte, das ift feine Fra— 
‚ge mehr. | | 

E8 bleibt indeffen Immer wahr, daß wir feit 
einigen Sahren an Geſchmack gewonnen: haben. 
Allein wie ungleich groͤſſer waͤre diefer Gewinnſt, 
wenn wir ihn nicht als eine fremde und eben darum 
noch Immer nicht ganz gedeihende Blume auf vater⸗ 
laͤndiſchen Boden verpflangt haͤtten. 
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Henn der Gefhmad an der Leftür der Maaß— 
ſtaab ift , nad) dem mir die Nation in ben übrigen 
Gattungen des Geſchmackes meffen follen ; und wenn 
hierinn das Publifum der Hauptftadt dem Publifum 
der Provinzialftädte den Ton angiebt, fo ift mir's 
in der That herzlich Teid , daß ich weder dieſem 
noh jenem Publifum in Sachen des Geſchmackes 
das Kompliment maden kann, das ih ihm fo 
gerne machen möchte. 

Der Buchhandel in Wien bürgt am fiherften 
für meine Behauptung, fo kuͤhn fie auch an fi 
ſelbſt klingen mag, Inden feine Befchwerde allges 
mein ift, mit den beſten, 'gemeinnügigften Produften 
des teutſchen Geiſtes manchmal feinen, manchmal 
nur ſehr mittelmaͤſſigen Abſatz zu machen. 

Was unſern Geſchmack am teutſchen Schauſpiel 
betrift, damit will ich meinen Leſer weiter unten 
auf einen dem Theater ** A rg 
vermeifen, 

Ungleih mehr hat ſich unfer Geſchmac in der 
Bauart verfeinert. Wir bauen mit geringern Ko— 
ſten, vermeiden das Plumpe der ungeheuren Maſſen, 
reſpektiren das Auge, ſtellen ein hatmoniſches Ganz 
je8 dar, verbinden mit der Defonomie der Erträg> 
niffe Zierde und Bequemlichfeit, und find, wenn 
wir auch in den neueren Gebäuden feine Meifters 
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flüde im eigentlichen Verſtande liefern *), wenig: 
ſtens fon fo weit gefommen, daß wir daran wer 
der an Geſchmack von der einen, nod an Zweck 
und Brauchbarkeit von der andern Geite etwas 
verderben. 

Im Gefchmace der Tracht find unfere Schönen 
ungleich beffer daran , als unfer Geſchlecht. Dieß 
und jenes von Tand und Ziererei weggerechnet, ha— 
ben fie eine Menge Albernheiten im Putze abgelegt. 
Es läßt ſich hoffen, daß noch einft Natur und ziers 
liche Reinlichkeit, diefe treuen , weiſen Gefährtins 
nen des wahren Schönen, In diefer Art von Ger 
ſchmack zu den einzigen Gefeßgeberinnen werden ge— 
macht werden, Die Moden des Kopfpuges find 
größtentheild von ihrem ſteifen, ängitlichen, kindiſch 
zufammengeledten Schnitte abgegangen. Die reins 
liche Kleidung ſchließt ſich natuͤrlich dem Körper an, 
fließt fanft und leicht die ſchlanken Hüfte hinab, 
fieflt die Harmonie der Theile des Kor vom 
reisendften Geſichtspunkte dar. 

Die neue Art von Huͤten laäßt vortreflich. Sie 
erzeugen die ſuͤſſe Idee Ländlicher Froͤhlichkeit und 
erheben Geſtalt und Wuchs um fo mehr, ale bie 

Schoͤ⸗ 


*) Originalmeifterffüde der Baukunft bleiben für jedes 
Zeitaltev eben fo feltene Erfcheinungen , ale Original: 
meilterftücke jeder andern Art. 
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Schönen Wiend die Kunft ausnehmend verfichen, 
fie mit Geſchmack und Anftand in's Geficht zu 
ſetzen *). 

Allein die - fogenannten Trompeufen find eine 
hoͤchſt alberne, verächtliche Mode, worüber ein teut⸗ 
ſches, gefittetes Mädchen ſchon der bloſſen Benens 
nung wegen errötben follte, Sie fam von borther 
zu ung, woher leider fo vtele den teutfchen Sinn 
berabmwürdigende Albernheiten famen , nam gleich eis 
nem reiffenden Strome überhand ‚"ficefte die Dame 
und das Bärgermädchen beinahe im nämlichen Zeit⸗ 
punfte an, und brüce dem weiblichen Charafter 
diefes Dezenniums eben nicht dag rühmlichfie Sie⸗ 
gel auf. 

Bei den meiften unferer Säönen wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fih ihr Geſchmack auch auf die Ausbil⸗ 

dung 


*) Wenn indeſſen die ſchöne Welt auch im Theater auf 
dem Parterre mit ihren Züten glaͤnzen will, fo ſcheint 
dies eben nicht die galanteſte Rückſtcht zu ſeyn, die 
ein Srauenzimmer von Welt und Sitte auf ihre be- 
Hefcheidene Nachbarſchaft nehmen follte. Müßte fie in 
dem Augenblick nicht vor fich felbit errsthen, indem 

He bedenken wollte, daß fie mit der einen Breis von 
erlihen Schuhen bedeckenden AbentheuerlichFeit ihres 
bebollwerften Zutes vier bis fünf benachbarte Zus 
Schauer um dag Vergnügen bringt , ein ſchönes Schau- 
spiel mis ungeſtörtem Antheile genieſſen zu können. 


4° 


dung ihrer Sprache erftrecden möchte. Wenn man 
ein Mädchen vor ſich fieht mit der blühenden, fröhs 
lihen Mine , dem fchlanfen , Eöniglihen Wuchſe, 
dem vollen, wolüftig empor wallenden , Herz und 
Augen: bezaubernden Buſen, im gefchmadvolten, 
glücklich gewählten Anzuge einer Grazie, und einem 
alle Sinne trunfen find beim harmonifchen Zuſam⸗ 
menfluffe fo oteler Reize, und man den Engel auf 
einmal fprechen Hört: J fog enks, jaudts mer’n 
auſſe. Zobts an Raudn g'mocht? Sands im 
Ballfiderr gweßt u. ſ. w. Wer Kopf und Sinn 
genug hat, diefen entfeglichen Abftand zwiſchen Ges 
ffalt und Sprache zu fühlen, muß. in dem Augens 
blicke einer folchen Uiberrafchung wie verſteinert das 
ſehen. Fuͤhlte doc jedes Mädchen, wie fehr ihre 
Geſtalt verdunkelt, der ‚Eindruck ihrer Netze ger 
ſchwaͤcht wird, wenn fie bei der Förperlichen Schoͤn—⸗ 
heit eines Engels bie Bildung ihres Geiftes fo ſehr 
vernachlaͤſſigt, um mit ber feinern Melt in der grob 
und unangenehm artifulirten Döbelsfprache der Kuͤ⸗ 
chenmägde fprechen zu mauͤſſen. 


Aufklaͤrung in der Sittlichkeit. 
Die arena ‚wie wir fie zum Theil aus ber 
Geſchichte, zum Theil aus eigenen Beobachtungen 


fennen, wandern immer von einer Thorbeit zur ans 
| dern; 


Er; 
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dern; bekaͤmpfen Vorurtheile mit Vorurtheilen; klaͤ⸗ 
ren ſich in dieſem Zweige auf, und verſinken in je: 
nem in Nacht und Dunkelheit; haͤngen bald dieſem, 
bald jenem Gebrechen die Maske von Tugend und 
Groͤſſe um, und knien als einer Goͤttinn vor ihr; 
ſind daher von Jahrzehnd zu Jahrzehnd in Sitte 
und Charakter das Spiel eines ewigen Wechſels. 
Bei den meiften gleichzeitigen Nationen iſt eg ſchwer 
zu beftimmen, welche beſſer oder fchlimmer ift, alg 
die andere , weldhe vor der andern glücdlichere 
Fortſchritte in der Gittlichfeit gemacht hat; indem 
das Gute ſowohl als das Böfe davon nur aus Ver: 
Hältniffen zu beftimmen iſt, und der Nattonaldjarafz 
ter Immer mehr der Wandelbarfeit der Umftände, 
der Zufälle, der Verfaffungen, dev Moden, der Res 
volutionen , den Einflüffen von aufien , als dem 
Derftande und dem ern des Volkes ſelbſt zu 
Schulden koͤmmt. 


Sind wir in Sitten nicht beſſer als unſere Vor⸗ 


eltern, fo find wir wentgftens nicht ſchlimmer, als 
fie; ob wir. gleich beides‘ auf eine gang andere Art 


find. Nur dadurch, daß wir das, was unfer "Zeitz 
alter an wichtigen Entdeckungen, an zweckmaͤſſiger 
Bervollfommung der Erkenntnißkraͤfte und Verbrei⸗ 
tung ber Wiffenfhaften, an Erweiterung der Ers 
werbungszweige, an Beförderung der Betriebſam— 
keit, am heilſamen Einfluſſe der Reformen, in ſo 
weit 
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weit alles das auf bie Sitte bed Volfes wirft, mas 
thematiſch abmeffen mit jenem, was wir durch die 
Dberherefchaft des Luxus, durch den unfeligen, den 
teutfchen Mannsſinn fo fehr verfleinelnden Wandel: 
geift der Moden, buch die wachſame Sorgfalt der 
Getftlichfeit dem Irrthum und Aderglauben die 
Weitſchichtigkeit ihres Gebiets zu erhalten, durch 
die fhlimmen anfteckenden Beifpiele der Groffen, 
durch die armfelige Nahäffung fremder Thorheiten, 
durch die verfehlten Geſichtspunkte der Geſetzgebung 
serlohren haben, wären wir im Stande eine ent: 
fcheidende Volfscharafteriftif aufzuftellen- 

Es wird , im Durchſchnitte genommen, fo lane 
ge mehr Höfe als gute Menfchen geben , als bie 
Zweideutigkelt und Unbeflinnmehelt der Mittel, Nei— 
gungen umd Leidenfhaften zu befriedigen , fich mitt 
dem Wohl der Geſellſchaft verfioffen muß. Nicht 
jeder böfe Meufh, oder um es richtiger gu fagen, 
die wenigften böfen Menfchen find aus Abfiht, aus 
Vorſatz, aus Studium böfe. | | 

Erſt dann wird fih Gottes Schöpfung mehr 
guter als böfer Menfchen erfreuen, wenn man weiſe 
genug geworden If, um vom Throne aus, ſtufen⸗ 
weife herab, auf alle Klafien der Nation eine wah⸗ 
re, auf Herz und Verftand mit gleicher Lebhaftigkeit 
wirkende, der groffen Abficht des Ganzen vollfommen 


entfprechende Volksmoralitaͤt verbreiten gu koͤnnen. 
Die 
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Die Marimen einer philofophifhen Staatspoli- 
tif follten nichts anders zur Abſicht haben, ale zus 
feiedene ‚Bürger zu machen. Für ihre Moralität 
wäre dann hinlänglich geſorgt. Zufriedene Menſchen 
- find immer darum fhon gute Menfchen, weil fie zus 
frieden find. Ein Philoſoph auf dem Throne, Phi— 
lofophen am Ruder des Staates, Philofophen auf 
der Kanzel und den Richterſtuͤhlen koͤnnten durch bie 
reine, brüderliche. Vereinbarung ihrer Kräfte dies 
allein. bewirken. 


Aufklärung in der Staatsoͤkonomie. 


Die Zeiten, da die ungeheuren, oft in einer 
Woche Millionen verſchlingenden Verſchwendungen 
der Hoͤfe Land und Leute zu Grunde richteten, wer⸗ 
den in den Europaͤiſchen Staaten num vergebens ger 
ſucht. 

Vorzuͤglich hat Oeſterreich ſeit Joſephs Regle⸗ 
rung die Verbeſſerung der Staatsoͤkonomie nicht 
ganz ohne Erfolg zu ſeinem Augenmerk gemacht. 
Dies beweiſen die Beſchraͤnkungen der Hofdienſte, 
die Maͤſſigung und Seltenheiten der Feierlichkeiten, 
bie Abſchaffung des glaͤnzenden Zeremoniels am Dos 
fe, die Aufhebung der k. k. Venerie und Zalfonerie, 
die Einziehung fo zahlreicher Penſionen, Die Bes 
ſchraͤnkung uͤbermaͤſſiger Gehalte, die Verminderung 

der 





4 


der oft bloß durch Ihre Anzahl im Gange der Ges 
fchäfte fich verhindernden , frreführenden Beamten, 
die fparfame Senauheit bei Admintfirationen oͤffent— 
licher Güter, vorzüglich aber die ſtrenge, beinahe 
bis auf den letzten Grad der Defonomie Rn. 
Haushaltung beim Militärs - 

Allein nur da, wo-zugleich bie Ußgaben der 
Bürger’ aufs möglichfte vereinfaht „die Abgaben 
jener Stände » die unter Ihrer. Buͤrde ſeufzen, ers 
leichtert, die Abgaben, die dem Auffommen der In— 
duftrie, der Verbreitung der Gewerbe, dem Aufle— 
ben der ärntern Klaſſen entgegenftreben , ganz aufg:= 
hoben, bie Koften der Veränderungen und Anftal> 
ten mit dem Werth ihrer Erfolge vor ihrer Aus ſůh— 
rung mafhemetifch abgewogen werben, fann man fas 
gen: Nun bedarf die Staatsdfonomie Feiner weis 
teren Aufflarung mebr ! 


Aufklärung in der Landwirthſchaft. 


In keinem Fache menfchlicher Kenntniſſe find fo 
vlele wohlgelungene Verſuche und Entdeckungen ge— 
macht worden, als in der Landwirthſchaft. Schade, 
daß es das reformſcheue Vorurtheil des Landwirths 
meiſtens nur bei der Sm Entdeckung beivenden 
taͤßt. | 


Man 
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Man bat zur Verbefferung des Feldbaues, zur 
eraiebigern Verſtaͤrkung des Samen , zur Erzeus 
"gung und Verwendung des Düngers, zur Vertils 
gung aller Arten des Ungezieferd fehr mügliche, durch 
wiederholte Verſuche auf’8 genaueſte geprüfte Mittel 
vorgefälagen. Man bat uns die Bleihen verfhö> 
nern , die Bienenzucht vervielfältigen, den Hopfens 
bau erleichtern und vermehren, die Färberei vers 
edeln, dem Holzmangel aller Gattungen mit kluger 
Erfparung , mwohleingetbeilter Faͤllung, ergiebigerer 
Erzielung entgegenfommen gelehrt. Man hat ung 
mit dem verzehnfachten Vortheile des Kleebaues, 
der verbefferten Viehzucht, der nusbaren Pflege der 
Schafzucht und der Verfeinerung der Wolle befannt 
gemadit. Man hat uns in Flachs und Hanferzies 
lung , Anlegung der Mauldeerbäume, Seidenpflans 
zenbau, Nhabarbarabau, in der befien und dauer— 
bafteften Urt des Waſſerbaues, Im Gebrauche neu: 
erfundener Mafchinen zur Befhleunigung und Er— 
leichterung der Handarbeiten unterrichtet, u. f. w. 

Wenn man nun dabei beobachtet, wie wenig 
dadurch die Landwirthſchaft, diefer reäle Reichthum 
des Staates, bis jest gewonnen bat, fo muß man 
erftaunen, daß man noch nicht auf nerfänglichere 
Mittel Bedacht genommen bat, dem Landmann hierinn 
den gehörigen Grad von Aufklärung zu verſchaffen. 


Die 
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Die gegenwärtigen Bemühungen unſerer oͤkono— 
mifchen Gefellfichaften eröffnen ung indeffen für einige, 
leider nur für einige unferer Provinzen ſehr ſchmei⸗ 
chelhafte Ausſichten auf die kuͤnftige Vervollkom⸗ 
mung der Landwirthſchaft. 


Aufklaͤrung in Kommerzſachen. 


Mit den Veraͤnderungen, welche Oeſterreich im 
Kommerz getroffen bat, hatte es eigentlich zur Ab— 
ſicht, ſich vom Auslande die moͤglichſte Unabhaͤngig—⸗ 
keit zu verſchaffen. Um zu entſcheiden, ob in dieſem 
kuͤhnen Verſuche wirkliche Rieſenſchritte gemacht 
worden ſind, muͤſſen zuvor die gegenwaͤrtigen Be— 
guͤnſtigungen und Hinderniſſe des. Handels, der jetzi⸗ 
ge Zuftand und das Emporblühen des Fabrifenwer 
ſens, die neueräffneten Handlungszweige, der Eins 
flug des Verbots auslaͤndiſcher Waaren auf das 
ganze des Kommerzes und der Nationalinduſtrie in 
ein naͤheres Detail geſetzt werden. Dies iſt indeſſen 
ein Gegenſtand fuͤr mehrere Abhandlungen. 


Aufklaͤrung in der Geſetzgebung. 


Es iſt unmoͤglich, daß einzelne Männer fir 
mehrere Millionen Menfchen, die in Erziehung, Sit— 
ten, Sprache, Gewohnheiten , Charakter, politiz 

| ſchen 
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schen Verhaͤltniſſen, Naturbefchaffenbeit , Einfluß 

des Elima u. f. w. fo fehr und weſentlich voneinan— 

der unterfhicden find, ganz gute, vollftändige, für 

alle Faͤlle beſtimmte, allen in allem angemeflene , im 

eigentlihften Verſtande univerfäle Gefeße entwerfen . 
können, 

llißer Die Art, Sefege und Verordnungen zu ges 
ben it fchon fo viel gutes gefagt, den Männern an 
ber Spike bes Volkes, am Ruder des Staates mit 
fo vieler Wärme ans Herz gelegt worden, daß «8 
unbegreiflich iſt, wie ſichs gerade diefe zur letzten, 
unbedeutendſten Angelegenheit machen, mit dem 
groffen, phtlofnphifchen Geifte der Geſetzgebung innis 
ger vertraut zu werben. 

Seit Joſephs Regierung hat fi die Geſetzge— 
kung in Deflerreich beinahe auf alle Zweige ber 
Staatöverwaltung erfirecft. Die Dominien= nnd Un- 
tertbansangelegenbeiten wurden auf einen beſtimm⸗ 
tern Fuß gefeßt; die Polizels und Sicherheltsgegen⸗ 
fände gewannen durch manche Berbeflerungsanftalt ; 
das Schulwefen wurde der Gemeinnuͤtzigkeit des Uns 
terrichts näher gebracht, und der Zenfur ihre Schrane 
fen erweitert ; in geifllihen und Stiftungsſachen 
zweeimäffigere Anordnungen getroffen ; In der Milie 
tärverfaffung mancher noch verſteckte Unrath wegge: 
wifcht; in Kommerz: und Ramneralgegenftänden Des 
Eonomte zu Rath gejogen 5; den Kreisämtern und 

Be⸗ 
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Beamten Verordnungen zur beſondern Richtſchnur 
vorgelegt ; durch den verworrenen fuͤrchterlichen 
Rabuliſtenwuſt der ÖerichtSangelegenheiten eine ziem= 
lich helle Bahn gebrochen; neue politifche und Cris 
minalgefeße verfaßt „ u. ſ. w. 

Die Sache genommen , wie fie ift, fo haben 
wir viele fehe gute, beilfame Gefese und Verord⸗ 
nungen; die meiften find in einem leichten, faßlichen 
Zone vorgetragen ; fie hängen ziemlich fyftematifch 
zufammen ; ‚geben seine Uiberſicht des Ganzen, in fo 
weit es möglich iſt, eine Uiberſicht eines fo ungeheus 
ren, in fo mannichfaltige Glieder zertheilten Köre 
pers barzufiellen. | 

Allein im Einzelnen iſt da und Dort noch mans 
ches mangelhaft; e8 wird fo mancher Plan ange: 
legt, und ausgeführt, ohne zuvor die Sache mit 
allen ihren Folgen reif überdacht zu haben; manche 
Reform entfpricht der Erwartung nicht, bie man 
ſich von hr gemacht hat; in Kleinigfeiten wird oft 
eine zwecklofe Strenge, angewendet; durch fid) wider: 
forechende, oder unverfiändliche, der Vieldeutigkeit 
des Ausdrucks unterworfene Verordnungen vieler 
Anlaß zur Verwirrung, zur verkehrten Ausführung 
gegeben ; manchem Amte der Wirkungsfreis nicht 
beſtimmt genug angewiefen; durch die nun fo ſehr 
überhbandnehmende Sucht eines misverflandenen Uni» 
verfalfiftems alles, das Groffe und Kleine, das 

Ser: 
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Ferne und Nahe , miteinander Fonfraftirende und 
harmonirende Dinge in eine und die naͤhmliche Form 
gegoffen. | | 

| Es wird vielleicht fo zwecklos nicht feyn , in der 
i Folge gegen diefes und jenes manchen bedenflichen 
Zweifel aufjumwerfen. 


Aufklärung in Künften, Wiffenfchaften, 
and ihrer Ermunterung. 


E8 fehle ung in Defterreich, vorzuͤglich in Wien, 
nicht an Mitteln, dem Zalente in allen Öattungen 
von Künften und Wiſſenſchaften grändlichen Unters 
richt zu verfchaffen. # 

Die Univerſitaͤt ift zum Theil mit guten Lehrern 
beſetzt. Die fchönften, reichhaltigften Bibliothefen 
bieten Ihre Schäge dem allgemeinen Gebrauche an. 
Das Naturalienkfabinet und der botbanifhe Garten 
find für den neugierigen Forfchgeift in allen Reichen 
ber Natur eine unerfchöpfliche Duelle, Die mebizinis 
fche Fakultaͤt, die chyrurgifche Militärakademie, bie 
ununterbrochenen, lehrreichen Uibungen junger Aerz⸗ 
‚te unter. der Anführung gefchickter Männer an taus 
fend Kranfenbetten verſprechen bie tiefſten Beobach— 
tungen, bie gluͤcklichſten Entdeckungen zur Vervolls 
kommung der Heilungsfunde, Die Akademie bilden= 
der Kuͤnſte unter dem Schutze des Zürfeen von Kaus 
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nis, diefes unftreitig größten Mintfiers feines Fette 
alters , leitet das hoffnungsvolle Talent glücklich auf 
dem Wege des Unterrichts zur Kunſt. Die kak. und 
die fürftlichelichtenfteinifhe Bildergalerie legen dem 
Icehrgierigen Fleiffe des jungen Kuͤnſtlers aus allen 
‚Schulen verewigte Meiſterſtuͤcke der größten Maler 
vor. u. ſ. w. 

Allein wir find noch immer mit dem Fortfchritte 
der Rünfte und Wiſſenſchaften nicht recht daran, 
fo lange man irrig genug iſt, die Gelegenheit „ die 
man dem Talente giebt, ſich zw unterrichten , ſchon 
für den hinlaͤnglichen Schuß, für die aͤchte Ermun— 
terung, die man ihm ſchuldig iſt, zu halten. Nice 
bloſſe Gelegenheit des Unte chts, fondern einfa= 
mo8, ſich ſelbſt uͤberlaſſenes, von aller Herabwuͤrdi⸗ 
zung eines abhängigen „ kuͤmmerlichen Lebens ent» 
ferntes Studium, ſicheres Bewußtſeyn gefannt, ges 
fische, hervorgegogen zu werden, macht ben Künftler, 
macht ben Gelehrten groß. n 

Adelt fich einmal unfer Adel durch einen teut⸗ 
ſcheren Charakter ; befümmt fein Geſchmack durch Er⸗ 
zehung , durch Umgang, durch gewählte Lektuͤre eine 
gebörigere Richtung ; hört er auf, mit jener klein⸗ 
geiftifhen Bewunderungs- und Vergoͤtterun sſucht 
gegen alles, was irgend ein Ausland erzeugt, auf 
ſein Herz und ſeinen Verſtand ein ewiges Pasquill 
zu machen; wird er mit dem ſuͤſſen Vergnügen vere 
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traut, den Reſchthum ſeiner Einkuͤnfte weiſe und 
menſchlich verwendet zu haben; bildet ſich in ſeiner 
Seele eine ruͤhmliche Leidenſchaft für das wahre 
Schöne, fo muß dann auch In ihm dag warme, pas 
triotifche Gefühl erwachen, Innländifhen Verdienſt 
ſchuldige Gerechtigkelt mwicderfahren zu laſſen, fo era 
‘öffnen fich endlich auch dem Fleiſſe, dem Talen—⸗ 
te des Rünftlers fchmeichelhaftere Ausſichten. Ver⸗ 
tröfte dich indeſſen, vaterländifhe Kunft mit 
den noch fo fehr entfernten Ausfihten auf jenes gols 
dene Zeitalter! — 

Als die Akademie der bildenden Künfte zum ers 
ſtenmal bie vorzäglichern Produkte des innländifchen 
Talentes zur Schau ausftellte, war man erffaunt, 
fo viele Künftler von fo viel Feuer, von folder Rich» 
tigkeit des Geſchmackes, von fo bflderreicher Phans 
taſie In der Nähe zw zählen, ohne fie zuvor auch 
nur dem Namen nad gefannt zu haben. Allein 
tie betroffen muß der Menfchenfreund nicht fenn, 
wenn er mit der Flöglichen Gefchichte Ihrer Bildung, 
mit der Dürftigfeit ihrer Sfonomtfchen Umſtaͤnde naͤ⸗ 
ber befannt wird, wenn er fid überzeugt, daß oft 

das hoffnungsvollfte Talent fih bis zur Demuͤthi— 

gung gezwungen fieht, um ein elendes Geld Por— 

traite zu machen, Zimmer augzumalen , manches 

Monat, unauslsfhliche Schande für unfer Zeitals 

ter! in diefem und jenem bochadelichen Rafeienzims 
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‚mer um ein halbtutzend muͤhſam und handwerkeriſch 
verdiente Dukaten zu betteln! 


— 


Erhaͤlt ſich unter dem Adel und dem Volke noch 
eine Art von Leidenſchaft fuͤr irgend eine Kunſt, ſo 
iſt es die Tonkunſt. Das Schickſal des Tonkuͤnſts 
ſers iſt vor allen: andern noch dag ertraͤglichſte. 

Ich glaube, die Urſache liegt, in der Gemäds 
lichkeit, die wir vorzüglich in- Sachen. des Vergnuͤ⸗ 
gend fuchen. Die Seele verhält ſich zu den Zinn 
eined meifierlich geſpielten Inſtrumentes oder einer 
füllen , melodifchen »Keble bloß leidend. Der Kigel 
it um fo angenehmer und fhmeichelnder, je weniger 
‚man fi bet ihm anſtrengen darf, um fih feinem 
Genuſſe zu überlaffen, Bei ber lockenben Melodie 
füßflingender Akkorde ſteht gleichſam die Seele auf 
dem hoͤchſten Ruhepunkte des leidenſchaftlichen Ge⸗ 
fuͤhles ſtille. Sie wird, ohne zu wiſſen, wie ? mit 
fortgeriſſen in den zauberiſchen Strom der brauſen— 
den, wirbelnden Tonharmonie. Koſtete es ſo vielen 
Unterricht, ſo viel Forſchen und Anſtrengung des 
Geiſtes, um es dahin zu bringen, daß man die 
Schoͤnheit einer Muſik empfindet, als es koſtet, bis 
man ein ſchoͤnes, erhabenes Gedicht leſen, einem 
tiefgedachten philoſophiſchen Aufſatz folgen, uͤber 
den Wirth eines Meiſterſtuͤckes auf der Leinwand 
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entſcheiden lernt, die Liebhaberei der Muſik würde 
nicht Halb fo groß und Feidenfhaftlih fiyn. 

Sc wäre undankbar für bie feligen Vergnuͤgun⸗ 
gen, die dieſe Leidenſchaft unſerer Seele gewährt, 
wenn ich fie tadeln wollte. Aber tadelnswerth ift, 
daß ſich unfer Ohr mie unerbittlihem Vorurtheil 
für innlaͤndiſches Talent verſchließt, und das auge 
laͤndiſche mit überfpanntem Belfalle vergättert. 

Hatte die Fremde von uns nicht gröffere Tone 
fünftler, alg wir von der Fremde haben ? Und wa— 
rum, frag dag, Teutſcher! warum bat die Fremde 
unfere größten Tonkuͤnſtler? — 

Unfere mwelfhen DOperiften ziehen bei ung mehr 
Dufaten Gehalt, als die teutfchen Sänger Gulden 
jögen. Hätte das Gingfpiel glei bet feinem An— 
fange ber Ermunterung genoffen , womit die Oper 
von allen Seiten mit einer Art von Wuth beguͤnſti— 
get wurde, wer fönnte nun an ihrer jegigen Bors 
treflichkeit zweifeln? 

Allein, Zalent des Künftlerd, was erwarteft 
du in deinem Baterlande , wo man fih darım 
rauft, die hochmüthige Ausländerinn Storage , Die 
für Kunſt und Impertinenz ein gleich groſſes Talent 
befaß, in einer fchlechfen Akademie nadhläfftg fingen 
zu bören *), und feinem Mozart dieſem vortreflis 
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chen Künftler, für eine gute Afademie nicht einmal 
fo viel bezahlt, um die Auslagen dafür befireiten zu 
fönnen. | 


Defterreich zähle in biefem und jenem Fache ber 
Wiſſenſchaften die achtungswuͤrdigſten Männer, Wie 
wirden ihrer noch ungleich mehrere zählen , die es 
mit dem weitverbreiteten Ruhme ausmärtiger Ges 
lehrten aufnehmen koͤnnten, wenn fid immer eine 
ihrem Genie angemefjene Ausſicht anböte, wenn fie 
dafür , daß fie an dem groffen Gefchäfte ihre Mitbuͤr⸗ 
ger- aufzuflären thätige Hände anlegen, bie Achtung 
und den Danf ber Nation einärnteten; ber Buchhan⸗ 
del ſich zu etwas mehr, als bloffer Abfchreibergebühe 
‚verflände ; der gefchickte, unternehmende Buchhaͤnd⸗ 
ler , der num freilich in Defterreich unter bie feltnern 
Erfcheinungen zu rechnen iſt, nicht durch jene laurens 
den, heißhungrigen, nun fogar vom Gefeke felbft bes 
günftigten Diebe, die Nachdrucker , In feinen ſchoͤn⸗ 
fien Spekulationen irre gemacht würde. 

Sm eigentlichen Fache der, Theologte haben wir 
zwar freilich noch nichts gutes. Aber iſt es auch 
möglich in einem Face, wo fo viel auf Hypotheſen 
gebaut, fo viele Chimären als Wahrheiten ‚erprobt, 
fo viel Widerſpruͤche als Principien angegeben wer⸗ 
den muͤſſen, etwas nad) philofophifchen Grundfäzen 
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wirtlich Gutes und Siftematifches zu fchreiben ? Mäs 
ren wir mit der Religion nicht ungleich beſer baran, 
wenn wir feine Theologen hätten ? Prüfen wir die 
Geſchichte! Waren bie Staaten, in denen die größte 
und verzüglichfte Anzahl der Gelehrten aus Theolo— 
gen beftand, wohl jemal au’geflärt und gluͤcklich? 

Es wäre auch) unter ung nicht ratbfam, daß ein 
guter, beildenfender Kopf im Prieſterrocke etwas uns 
fernäme, um von unferer theologiſchen, fafuiftifchen, 
patrolosifchen, polemifch-fiftematifhen Lehre die bie 
de, bharthäutige Ninde von Wuft und Unrath wegfer 
gen zu wollen. Die hochwuͤr dige Geiſtlichkeit der jea 
futtifhen von einer , und ber janfeniftifhen Sekte 
von der andern Seite ſchmidet noch immer im Stillen 
ihre Keserbannfirable, womit fie, wern fie auch auf> 
gehört bat, damit zu tödten , wenigſtens — den 
ſcheuen Geift in die Shranken des Aberglaubeng ju« 
züc zu dbonnern weiß *) 


Der 


*) Serr Gififhüg, ein würdiger, aufgeklärter Priefter, 
deffen Tod wärmern Antheil zu erregen verdient häte 
te, fchrieb für feine Banzel ein ſchönes, gemeinnügis 
ges Pafioralbuch. Liner unferer vornehmfen Infuin- 
träger befiagte fich bei deifen Vater, einem Thorſteher, 
über ihn mit diefen Worten: Sein ger Sohn wär? 
recht brav, wenn er nur nicht gar fo gelehrt wäre! 
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Der Gelehrte genieße in Wien von den Groffen 
feiner ausgezeichneten Achtung , und wird von den 
wentgften gefannt, oder gelefen. Auch find mir nod) 
feine fihern Wege befannt, auf welchen man durch 
vorzuͤgliches Schriftftellertalent zu anfehnlihen Be— 
dienflungen im Staate gelangen kann. Wer fih zur 
Demuͤthigung nicht entfchlieffen soil, mit Leuten von 
den unentfchtebenften litterarifchen Kenntniffen um ei» 
nen öffentlichen Lehrftuhl zu Eonfurriren, muß fich, 
um Brod zu eflen, zu der noch gröffern Demütht- 
gung entfchlieffen , in der Ranzleiftube vom Praftis 
fanten an bie geringſten, uneinträglichften Schrei⸗ 
berchargen langſam zu durchwandern. 

Die beſſern Häufer in Wien Iaffen fich an den 
Singern einer Hand zählen, in denen ſich ein Ger 
lehrter , ohne Geburt, ober politifchen Charakter, eis 
ne gute Aufnahme verfprechen kann. 

Da bie leidige Broſchuͤrenſchreiberei zu dem; daß 
fie das Anfehen eines Gelehrten im Volfsbegriffe ſo 
fehr herabgewuͤrdiget hat, auch noch dem reälen 
Buchhandel einen fehr nachtbeiligen Eintrag gethan, 
und vom Werthe eines Buches der Schluß auf einen 
verhaͤltnismaͤſſigen Abfag nicht mehr gemacht werden 
kann, fo ift es nicht fehr ratbfam, bier von der Br 
lehrſamket Profeflion zu machen. 

Die zu groffe Abhängigkeit des Gelehrten mag 
bei ung eine ber vorgäglichften Urſachen feyn, daß 
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Bei der fo zahlreichen Erfcheinung der Schriften fo 
wenig nah dem Sinne ädter Publizitaͤt gefchrieben 
wird , und unfere vorzüglichften Gelehrten auf Nefors 
men und Aufklärung big jetzt noch beinahe feinen 
Einfluß von Erheblichfeit hatten. 

Es ift traurig, daß die Wahrheit, fo gute Folgen 
fie auch für die Gefellfhaft Hat, meiſtens für die 
Sreimithigfett deffen, der fie fagt, die unangenehme 
fien Folgen zu haben pflegt. Dan Fönnte in der Ge— 
Ichrtengefchichte ein entfeglihes Martyrologium von 
all den rechtſchaffenen Männern fehreiden , die zum 
Lohne für die edeifte Freymuͤthigkeit durch die Mis— 
gunft und Cabale eines Hoͤflings, durch das Mad: 
wort einer beleidigten Buhlerinn, burdy die Rachgler— 
de eines getroffenen Groffen, durch den Blutdurſt eiz 
nes fanatifchen Pfaffen um Vermögen, Nahrung, 
Familie und Vaterland gebracht, zu den Trangfalen 
eines ewigen Kerfers verurtbeilt, mit blutiger Unver— 
(öhnlichfeit in allen Winfeln der Erde aufgefucht, 
und verfolge wurden. — Und, ah! auch zu unfern 
Zeiten noch bat unfer teutfches Vaterland nicht auf: 
gehört, fi) durd den Sturz fo mandes edlen Dane 
nes gu brandmarken. 

Die Schriftfiellerverfolgungen in Defterreich find 
zwar nicht fo offenbar, um ein lautes, deſpektables 
Auffehen zu machen; indeflen hat fich jeder , der ir- 
gend ein vornehmes Vorurtheil angreift , ohne daß 
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er es vielleicht vermuthet, oft nur mit einigen Wor⸗ 
ten hundert mächtige Feinde zugezogen. *) 
a | Es 


Mich bat die Freymüthigkeit meines Tones in meinen 
Schriften mancher Derdrüßlichkeit ausgefegt. Ich will 
bier eines gewiſſen höchſtunanſtaͤndigen Sreymaureraufs 
eristes nicht neuerdings erwähnen. Als meine Briefe 
über den jegigen Zufiand von Galizien als ein Beitrag 
zur Statiſtik und Menſchenkenntnis erſchienen, hatte 
es das Anſehen, als ob das halbe Galizien in eine 
Art von Gaͤhrung gegen mich gerathen ſey. Man ſchrie, 
man lärmte, man brach in Schimpfwoͤrter gegen mich 
aus, und Fonnte doch am Knde fo gerade zu nicht 
1augnen, daß ich die Wahrheit gefchrieben babe. Ein 
waderes Komplot hatte fogar den Iuitigen Einfall, zu 
Vacht an einem eigens von einem Tiſchler dazu zier⸗ 
lich verfertigen Galgen — beide Bände auf dem Markt⸗ 
plage aufsubangen. Die ganze Stadt zeigte mit den 
Singern auf die Thäter. Die Polizei gab ſich entfege 
liche Mühe, fie zu entdeden, und — endete fie 
nicht. Und was batte man auch am Ende mic Sem 
halben Tugend diefer armfeligen Schufte anfangen 
wollen? — Das erſte Augenmerk meiner Beobachtun— 
gen vichtese ich auf die erſt entſtandene Univerfttät in 
Lemberg. Ich erzählte alles, was ich da gefehen, 
gehört und erfahren habe, mit der treuherzigfien Rede 
lichkeit. Gewiſſe Herren Profeſſoren kannten ſich zu 
wenig, um cin Urtheil über ihre Sahigfeiten, Bennts 
niffe und Charaktere zu erwarten, wie fie es wirklich 
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Es iſt Undank gegen ben Schriftfieller , der 
freymütbhige Wahrheit fagt, Ihm den Ton, mit dem 
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in meinen Briefen fanden, Wer fühle fih durch eine 
wahre , ungebeuchelte Schilderung tiefer gekraͤnkt, als 
der ſchwaͤchliche ewig von ſich, feinen Thaten und 
Werfen träumende und plaudernde Kigendünkler? Man 
machte Romplote gegen mich; man legte Plane an 
zur Rache, zur Wiedervergeltung, zur Tilgung der 
bereits erlittenen Schande. Ungefähr fünf oder ſechs 
Profefforen vereinigten fihs Jeder brachte fein erbau—⸗ 
liches Schärfchen, der einen Brief voll Beſchimpfun⸗ 
gen, ein anderer einen voll theologiſchen Unſinns, 
dieſer eine plumpe verdrehung ganzer Stellen meines 
Werkes, jener eine Dofis von Impertinenzen und In⸗ 
folenzen, und fo entiiand nach einigen Monaten eine 
Schrift gegen mich , die zu meiner Beruhigung nichts 
mehr und nichts weniger war , als eine ungeformte 
Maſſe von Lügen und Unanftändigkfeiten, die eben fo. 
fehr als ein reihhaltiger Beitrag zum Zottenregifter 
für die niedrigfte Klaſſe des Pobels angeſehen werden 
fonnte. Das ſchoͤne Stud Meifterarbeit wurde in 
Wien ger nicht, und, was ic) am wenigften vermu— 
thet hätte, in Lemberg mit der aufferfien Verachtung 
geleſen. „ Die auf Sie, heißt es in einem Schreiben 
eines würdigen Mannes in Lemberg „ verfertigte 
Ehmähfchrift verurfachte den Verfaflern die allgemei— 
ne verachtung des Publitums. Alles war unzufrieden 
mit den ungeftiteten , pöbelhaften Yusdrüden, deren 
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er fie fagte zum Verbrechen auszudeuten. Den 
Mann, deffen Geiſt vom Gegenſtande, den er bes 
handelt, vol if, in dem ſich Vorftellungen auf Vor— 
fiellungen, Bilder auf Bilder empordrängen , Grüns 
be auf Gründe häufen, dem dag Herz gewaltiger 
ſchlaͤgt, dag Blut fchneller läuft, deffen empoͤrte 
See⸗ 


fe ſich gegen Sie bedienten, u. ſ. w.“ So wenig 
mich indeſſen der Ton einer ſolchen Schrift beunru⸗ 
higen konnte, fo neugierig war ih auf den eigentlie 
fichen Kompilator und YBerausgeber derfelben. Wie 
mußte ich nicht betroffen feyn, als man mir einen 
Mann nannte, mit dem ich während meinem Aufent- 
halte in Lemberg den vertrauseftien Umgang gepflogen, 
in dem ich einen offenen, veslichgefinnten Mann ver« 
ehren zu dürfen geglaubt, der ſich mit mir über die 
grotesfen Kreigniffe an der. Univerſttät mehr als ein- 
mal recht herzlich luſtig gemacht, von dem ich bei 
meiner Abreiſe nah Wien viele, zum Theil auch be=. 
ſchwerliche Aufträge mit Vergnügen übernommen ‚ bei 
deffen Erwähnung ich mich in meinen Briefen über 
Galizien einer, was mir eine Warnung auf Zeitlebens 
feyn wird, unverzeihlichen PartheilichFeit Schuld ge= 
geben, der mich in einem Schreiben, das ich noch in 
Banden habe, neuerdings feiner $Sreundfhaft verfichert 
bat. Und diefer ift, warum foll ich den Unedlen niche 
auch öffentlich nennen, Pater Gottfried Ublich, Piariſt 
und Profeſſor der Numismatik und Diplomatik an des 
k. k. Univerfitäe in Cemberg! — 
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Seelenfräfte arbeiten, der tiefempfunbenen Wahre 
heit eine lebendige, £reffende Darfiellung zu geben, 
and die entglühten Gefühle unaufhaltfam losbre— 
hen in einen Strom von Perioden , diefer Mann vers 
diente in der That mit mehr Achtung behandelt zu 
werden. Wer ibm nacempfinden fann, läßt ihm 
‚Freilich Geredhtigfeit wiederfahren, Aber wie vice 
koͤnnen dag ? 


Beh) 


Unter allen -gelehrten Verfuchen haben In Des 
ſterrich feine fo allgemein miglungen, als die mit 
Journalen. Die meiften waren freilich fo elend, 
trugen die Abſicht der Prelferei fo Kfrlih an der 
Stirne, daß man. den fhnellen Schritten, womit fie 
dem Wege allgemeiner Verweſung entgegen eilten, 
nicht anderft als mit einer Art von Vergnügen zus 
ſehen Eonnte,. Allein, daß die wenigen wirflid Gus 
ten mit. dem Troffe ein gleichtrauriges Schickſal has 
ben mußten, iſt dem gegenwärtigen Geiſte unferer 
Nation unverzeihlid. 

Der gelehrte Reichsfreyherr Otto von Gemmins 
‚gen wagte mit drei Journalen einen Verſuch. Er 
fieng mit dem Weltmann an, Die Spradye war rein 
und biühend, tie Wahl ber Gegenſtände anlocend 
und intereffant , die Manier fie zu behandeln eben fo 
gruͤndlich und treffend als freimuͤthig. Man bätte 
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wenigſtens vom verniänftigern Theile des Adels und 
der beffern Klaffe des Publikums Unterfiügung er» 
warten foßen. Allein der Weltmann file . 
Den zweiten Verſuch machte der Freyherr mit 
feinem Magazin der Wiffenfchaften und Littrratur. 
Die erften zwei Heffe verfprachen eine der beften, 
gemeinnüsigften periodifchen Schriften Teutſchlands. 
Groffe Köpfe verbanden fid) mit Gemmingen. Schoͤ—⸗ 
ne, nit Feuer, Darfielung und Griünvlichkeit bear» 
beitete Auffätse bereicherten das Werk, und, leider, 
überlebte diefes Magazin nicht das zweite Heft. 
Noch nicht müde, vom beleidigenden Kaltſinn 
der Nation noch nicht zurückgefchreeft, trat biefer 
eifrige Gelehrte mit den Wienerephemeriden auf, 
Mer die erften Hefte las, geftand mie Vergnuͤgen, 
in ihnen eine unferer angenehmften Zeitfchriften ge— 
funden zu haben. Sie war beflimmt eine oͤſterrei⸗ 
chiſche Voltsleftüre zu werden. Die Ausführung 
entfprady dem unverbefferlich angelegten Plane. So— 
lidität und Gemeinnuͤtzigkelt verbanden fid) mit ges 
ſchmackvoller Mannichfaltigfeit. Zugleich war, was 
Oeſterreich ſchon feit vielen Jahren, ganz gewiß zum 
Nachtheile ſeiner Litteratur, vermißte, eine beſchei— 
dene ‚ mit Achtung und Gelindigkeit gefchriebene, 
nach Grundfägen verfaßte männliche Kritik dartn 
enthalten. Aber auch diefes Journal folgte den vor⸗ 
ausgegangenen Schweſtern bald nad). ' 
Uis 
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Uiberhaupt genommen brauchte der Staat, um 
den groffen Reforms⸗ und Aufflärungsplan um fo 
ungehinberter burchfegen zu koͤnnen, eine vorziigliche 
Ruͤckſicht auf eine wachfamere Pflege der Wiſſenſchaf⸗ 
ten gu nehmen. 

Die Wundarzneifunft gewinnt durch die Erriche 
tung ber Chyrurgiſchen Diilitärafademie eine trofts 
volle Ausſicht für die Zufunft. Dirfte man niche 
erwarten, daß durch Errichtung einer Akademie der 
Wiſſenſchaften dag gelehrte Verdienſt nicht nur in 
die fchmeichethafte Würde äffentlicher Achtung einges 
fest, fondern auch zu wichtigen Unternehmungen bes 
feelt werden wiirde ? 





Zwei⸗ 





Zweiter Abfchnift. 


Don der Notbmwendigkeit , dent beim Krimis 
nalrichterſtuhle Verklagten einen Rechtes 
freund zu geſtatten. 


De Szene des Gerichts, in welcher der Mit— 
Bürger über den Mitbürger das Verdammungsur⸗ 
theil ausſpricht, iſt eine der ſchaudervollſten, die 
ich mir in der buͤrgerlichen Geſellſchaft denken kann. 

Wer bedenkt, daß der Verklagte und ſeines Ver— 
brechens Ulberwieſene, auch noch Menſch, noch Buͤr— 
ger iſt, daß er oft mehr aus Schwäaͤche des Ver— 
ſtandes als aus Bosheit des Herzens gefallen, daß 
Erziehung, Verhaͤltniſſe / We Ansehen 
ein Ungefähr , ein zufälliger Angenbli oft fhon 
viele Fahre vorher den unwillkuͤhrlichſten Plan zu 
feinem Untergange angeleget baden, daß meiſtens 
mit dem Gefallenen eine ganze, fhuldlofe Familie in 
Sammer , Elend und Derderben geftürzt wird, wer 
menfchlich genug iſt, in dem Augenblicke, in dem er 
ſprechen fol, ſich diefe Bedenflichfeit nach ihrem 
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ganzen fuͤrchterlichen Umfange vorzuſtellen, der wird 
fi immer nur mit einem blutenden , tiefzerriffenen 
Herzen einem folchen Gefhäfte unterziehen koͤnnen! 

Leider Hit der Mann auf dem Nichterftuble nicht im— 
mer Menſch, nicht immer Philoſoph genug. Sein Geſchaͤft 
wird ihm nach und nah zum Mechanismus eines 
Handwerks. Der gefühlvolle Menfc hat feinen Begrif 
für die Kaltblütigfelt, mit der oft die entſetzlichſten 
Verdammungsurthelle entſchieden, Seſorochen/ un⸗ 
terzeichnet werden. 

Selten iſt der Richter der — ber ber eia 
gentlichen und urfpränglichen Abſicht des Richter: 
amtes Genügen zu leiften im Stande if. Man fann 
ein guter, gerader , Gerechtigkeit liebender Mann 
feyn , ohne daß man zugleich ein guter Richter iſt. 
Die eigenen Begriffe, die ein Mann vom Gefege 
hat, die Richtung, die feine Kenntniffe genommen, 
die vorgefaßten Meinungen, von denen diefe Rich— 
tung größtentheils abhängig ift, die Leidenfchaften, 
die eben ſo eigenmaͤchtig dem Herzen das Gefühl, 
als dem Berflande das Urtheil gebieten , die Vers 
haͤltniſſe, die feiner Vorſtellungskraft einen eigener 
Gang vorzeichnen, überhaupt fein ganzes Gedanfenfis 
ſtem, nach welchem er fi) den Menſchen, den Bürs 
ger, den Verbrecher, die Gefeke, ben Staat, die 
menfchliche Geſellſchaft denkt, find eben fo vlele Um— 
Hände, Einflüffe und Veranlaffungen, die den Mann 
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zum. guten oder ſchlechten Richter beſtimmen, ohne 

daß, man ihn eben, wenn man den Buchſtaben feis 
ner Prozeduren mit dem Buchflaben des Geſetzes zus 
fanmenbalten will, al& einen foͤrmlich ſchlechten 
Nichter erklären fans. 

Man kann ein. nad) — 
nen approbirter, graduirter, wohlpraftigir- 
ter und viel renomirter Sjurift ſeyn, ohne daß man 
darum ſchon mit.dem eigentlichen Geiſte der Geſetze, 
mit dem Innern ihrer Abſichten bekannt iſt. Die 
Grade der Imputation nach denen der Veranlaſſung, 
und die Groͤſſe des Verbrechens aus den Folgen fuͤr 
die menſchliche Geſellſchaft zu meſſen, dazu gehoͤrt 
mehr als ſchwatzhafte Schulrechtsgelehrſamkeit, da— 
zu gehoͤrt reine Urtheilskraft, tiefes Menſchenſtu— 
dium, ausgebreitete Statiſtik! 

Wollte man den Verſuch machen, ein nur in 
etwas verwickeltes Verbrechen von meinetwegen 
dreiſſig Richtern, jeden nach ſeiner Art unterſuchen, 
und daruͤber ſprechen zu laſſen, man muͤßte erſtau— 
nen, wie ſehr die verſchiedenen Arten zu verfahren, 
aus zuforſchen, Umſtaͤnde und Veranlaſſungen mit in 
Betracht zu ziehen, die einander oft entgegengeſetze 
ten Meinungen, die ſo ſehr von einander abfiehen- 
den Urtheile fi) noch immer’ durd) das nämliche Ge: 
fe rechtfertigen laſſen. Aber Im Grunde wäre meis 
fieng entweder der Verurtheilte durch eine Dem Sinne 
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der Gefege entgegengeſetzte Behandlung, durch will: 
führliche Unterfuhungsart , durch zu groffe Strenge 
der Strafe „oder der Staat: burch ihre Zweckloſig- 
keit. beſchwert. Jedes eigene, Berfahren, jede aus 
ſich sefhöpfte, und nicht nach dem wehren Sinne 
der Geſetze gemaͤſſigte Meinung dft, ohne daB man eg 
weiß, ſchon eine Abweichung; vorm Öefege, und. bet 
einem etwas zweifelhaften, durch mehrere Faͤlle vera 
wichelten Kriminalprozeſſe find: bei hundert Richtern 
hundert folder Abweichungen oft unvermeidlich... 1. 

SH wuͤnſchte von mehrern Richtern die Urs 
theile über einen Mann zu leſen, der. im Trunke ein 
Verbrechen begangen hat. Wie; viele würden bie 
Grade des Bewußtſeyns in einer. Lage beſtimmen 
koͤnnen, wo der Geiſt umnebelt, die: Sinnen ber 
taͤubt, die Gedankenkette abgeriſſen iſt, die Phanta— 
ſie in gluͤhenden Bildern taumelt, das Blut in wir⸗ 
belnder Schnelligkeit fleußt, die Leidenſchaften des 
Haſſes, der Rache, der Eiferſucht Sebi der mindeſten 
Reizung tan Wuth gerathen, Die gauze in: gaͤhrende 
Aufruhr gebrachte Maſchine ohne Vorſtellungskraft, 
ohne Erlinnerungsvermoͤgen an die Folgen, ohne al— 
len — Grund elnem a — 
ſich uͤberlaͤßt? 

——— darf ſich gegen manche Andere 
Sand zuverſichtlich einer. beffern Juſtizverwaltung 
rühmen. Dem aber ungeachtet, was würde man 
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nicht alles entdechih, wenn es erlaubt wäre alle felt 
einigen Jahren entſchiedene Kriminalprozeſſe noch 
einmal umſtaͤndlich zu unterſuchen. Wie oft muͤßte 
man ſich uͤberzeugen, wie dieſer wegen ungelinder 
Behandlung, oft aus bloſſer Furcht mehr befannte, 
als er wirklich veruͤbte; ein anderer. durch Verfäng- 
lichkeit der Fragen zu einem Geſtaͤndnis gebracht 
wurde, woran er zuvor ſelbſt nicht gedacht hatte ; 
diefem. alle Mittel entriffen waren , fih ‘gegen bie 
Kabalen feiner Ankläger:, oder gegen die Strenge 
bes Gerichtes vertbheidigen zu Finnen. Wie diefer 
Richter aus übertriebener Vorſtellung von der Groͤſſe 
des Verbrechens, jener aus Unwiſſenheit oder Pha> 
natismus, ein dritten aus Nachlöfftgkelt, aus Hitze, 
aus Libereilung oft nur geringe Verbrecher zu den 
entfeslichften Strafen werurtbeilt hat. 
Wenn | dem ' Staate  Gerechtigfeit am Herzen 
fiegt „fo kann die Verbindlichkeit keinem Zroctfel 
mehr’unterworfen feyn, dem: beim Kriminalrichter= 
ſtuhle Verklagten alle möglichen Mittel an dte Hand 
zu geben, bie ihn gegen dag geſetzwidrige Verfahren 
feiner Richter ſowohl, als gegen die Kabalen feiner 
Anfläger ficher fielen koͤnnen. 

Unter allen diefen Mitteln iſt ganz gewiß 
das Wirffamite der Beiftand eines vernünftigen 
Rechtofreundes. Es muß alfo in einem Gerechtig⸗ 
keit Liebenden Staate ber Willkuͤhr des Verklagten 

über 
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überlaffen feyw, ob er die Verantwortung ber Horgen 
legten Kriminalklagpunkte ſelbſt, oder in feinem 
Nechtöfreunde übernehmen wil. | 

Die Gründe für diefen Sag brauchten eben feis 
ner ſehr wettläufigen Auseinanderſetzung, da’ nicht 
nur von einer Seite Natur, Vernunft, und jede 
aͤchte auf Freihelt unb Menſchenwohl gegruͤndete, 
buͤrgerliche Verfaſſung dafuͤr ſprechen, ſondern auch 
von der andern Seite tauſend traurige, theils aus 
dem Altertkum , -tbeild aus unfern Zeiten genomme⸗ 
ne Beiſpiele unfhuldig verurtbeilter Bürger alles 
dag von felbft entfräften, mad dagegen geſagt wer⸗ 
den koͤnnte. 

Indeſſen moͤgen J paar 2 Nleitasisnen ER an 
feinem Orte feyn , die Ih mit meinen Lefern über 
dieſen Gegenſtand machen werde. | 

Sp, wie die Menfchen find, und aud bei hart 
vollkommenſten DBerfaffungen noch immer feyn wer— 
den , bört die MWahrfcheinlichkeit nimmermehr: auf, 
daß unter der groffen Anzahl von Richtern mitunter 
auch Eapriziöfe , dumme , unmilfende, vorurtheiivolle, 
hartherzige, beſtechliche, boshafte Richter feyn koͤn⸗ 
nen. Der Rechtsfreund koͤmmt ihrer Unwiſſenheit zu 
Hilfe, ſetzt ihrer zu groſſen Strenge Graͤnzen, arbei— 
tet der brutalen Starrſinnigkeit Ihrer Vorurtheile, 
der verſchmitzten Argliſtigkeit ihres Kopfes, der tür 
ckiſchen Bosheit Ihres Herzens entgegen. — 
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Die Kriminalvorfaͤlle find oft ſo ineinander vers 
worren, ihre Umſtaͤndlichkeit ſo verflochten, ausge— 
dehnt und zweifelhaft, daß der’ Richter zur gehoͤrl⸗ 
gen Auseinanderſetzung derſelben entweder zu un— 
vermoͤgend oder zu gemaͤchlich iſt. Der Rechtsfreund 
arbeitet hier ſo viel als in eigener Sache, und ers 
feßt dadurdy ſowohl das Unvermoͤgen ki ni Ges 
Men LIGEEH des Richters. | 

“ Die Kabalen und RE OR eines bos⸗ 
hi durch Gewinnfucht, Rache, Schadenfreude 
angeeiferten Anflägers legen oft dem Verflagten die 
anentgehlichften Fallſtricke, machen die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zur Uiberzeugung,, taͤuſchen den Richter, und 
geben zu den entſetzlichſten Urthellsſpruͤchen Anlaß. 
Der: Rechtsfreund findet mehr Intereſſe dabei auf 
den Kläger aufmerffam zu ſeyn, feinen Tuͤcken aufs 
zulauren, dem’ geheimen m. Mei DEE 
nachzuſpuͤren, u. fe ws I 

Unfere VBorurthelle, unfere sräßängfichkeiten. und 
Leidenſchaften erlauben ung felten bel wichtigen Ges 
fhöften ganz ohne alle Parcheilichkeie zu Werk zw 
gehen, Es iſt fehr natürlich, daß der Richter, fo= 
bald die Klage eine Art von Mahrfcheinlichfett ges’ 
winnt, fehon anfängt in feinem Herzen gegen den 
Verklagten eingenommen zu werden. Der Abſcheu— 
vor der Schaͤndlichkelt des Verbrechens geht meiſtens 
auf den Verbrecher ſelbſt uͤber. Die Fragen bei der 
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Unterſuchung werden immer mehr dahin gerichtet, 
das Geſtaͤndnis des Verbrechens aus dem Verklag⸗ 
ten herauszulocken , oder Ihn deſſelben überzeugen zu 
fönnen, als ihn gegen die Anklage zu retten ; da im 
Gegentheile der Nechtsfreund ſichs angelegen ſeyn 
läßt, alle möglihen Gründe zur" Entkraͤftung der 
Anklage, zur Nechtfertigung des Verklagten hervor 
zu fuchen, 

Der grauenvolfe Gedanfe als Staatsgefangener 
verwahrt zu ſeyn, vor Gericht als vermuthlicher 
DBerbrecher behandelt zu werden , Ehre und Leben 
dem Machtworte einiger, oft fo gar in Gitte und 
Denfungsart zweidentiger Männer überlaffen zu 
muͤſſen, wirft manchmal auf den Geift und die Sin— 
ne eines Berklagten mit folder Heftigfeie, daß er, 


ber feines Erinnerungs= und Beſinnungsvermoͤ⸗ 


gens , zitternd und bebend, mehr ſtammelt, ale 
foriht, nur mit Ja und Nein antwortet, imigräßa 
lichen Bilde einer entfeglichen Zukunft, die fih ihm 


in einem foldyen Augenblicke mit allen Schrecken de _ 


Todes vormalt, nicht einen Grund zu feiner Ent— 
fhuldigung oder zur Verringerung des Verbrechens 
anzubringen im Stande iſt. Ein fhwächliher Mann 
ift Hier leicht in eine Lage zu fesen, die für ihn nicht 
viel weniger ſchreckbar iſt, als die fchaubdervöllen 
Zubereitungen der unmenfhlichften Zortur. Der 


Richter darf nur ein auffahrender , unfreundlich ges 
bie⸗ 
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bieterifcher,, großer Dann ſeyn, barf drohen, mit 
verfänglichen Fragen weit ausholen, dem Verbre— 
chen eine gröffere Schändlichkeit beilegen , als es 
wirklich. bat, fo ift der Arme, der vielleicht. bei bef= 
ferm Bewußtſeyn Gruͤnde für feine Vertheidigung 
hätte fagen können, ohne alle Rettung verlsren. Er 
glaubt am Ende fogar das Verbrechen felbft, wie 
ein biöder Kopf eine Sottife glaubt, die ihm ein 
Sophiſt mit ſcheinbarer Gruͤndlichkeit vordemonftrist. 
Der Rechtsfreund hat hier die noͤthige Gegenwart 
bes Geiſtes. Wie der Kläger Gründe gegen ben 
Verklagten anführt, fo bringt er fie für feine Recht— 
fertigung. Die Gründe und Gegengrinde liegen anz 
ſchaulicher da, die That nebft ihrer Deranlaffung 
und Umftändlichkeit ift näher beffimme, die Verglel— 
dung kann unmittelbarer ,„ und alſo auch richtiger 
gemacht, und der Grad des Verbrechens um fo 
pinttliher augemeffen werden. 

Meiß der Richter einmal, daß die Gefekgebung 
auf Strenge hält, find ihm Fälle befannt, daß furz 
zuvor gefprocdhene Strafurtheile böhern Orts ver: 
fchärft worden find , fo gewinnt fin: richterlicher 
Ideengang eine andere Richtung , feine Urtheile wer— 
den firenger, die Strafen oft verdoppelt, um, wie 
er glaubt, dadurch der Abficht der firafenden Gefeg- 
sebung um fo beffer zu entfprehen. Der Rechts— 
freund bat übsrwiegende Grunde genug, Ihn feiner 

| uns 


73 


ungercchten , unzweckmaͤſigen Strenge zu Überiwetz 
fen. ; 

Sn politiſchen Streitigkeiten werden ben Por⸗ 
theyen Rechtsfreunde gegeben, um fie gegen bie Par— 
tbeilichfeit und Unwiſſenheit ihrer Richter ſowohl 
als gegen die Verfchlagenheit ber entgegengefigtemn 
Parthet zu Tchügen. Im Kriminalprozeſſe gilt es 
nebft dem Verluſte der Güter, Ehre, Freiheit, Le— 
ben, die Glückfeligkett eines ganzen Dafıyng! Soll— 
te nicht die Verbindlichkeit dem Verklagten einen 
Rechtsfreund zu erlauben um fo gröffer ſeyn, je 
gröffer die Verlegenheit iſt, in der er feines Beiſtan— 
des bedarf? 

Beifpiele fagen mehr als Gründe. Aber muͤß— 
te ich nicht einen groffen, wichtigen Theil der Ger 
fhichte abſchreiben, wenn ich nur die Hälfte der 
Unglüclichen herſetzen wollte, welche nur feit eints 
sen hundert Jahren erbärmliche Schlachtopfer der 
Unwiſſenheit, Dummheit, Tirannei, des Fanatlg- 
mus ihrer weltlichen oder geiftlihen Richter gewor— 
den. Man könnte fhon von denen einen ſchauervol— 
len Katalog niederfhreiben , die feit hundert Jah— 
‚ren unſchuldig auf der Folter: gelitten ‚ burd) 
Schwerd, Rad und Feuer graufam’und unmenſchlich 
hingerichtet worden. 

Wir zählen noch in der * Haͤlfte dieſes 
Jahrhunderts auch in Teutſchland von einer Sei⸗— 

te 
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te eben fo laͤcherliche, als von der andern ſchauder⸗ 
volle Hexen prozeſſe. 

In Wr, einer Reichspraͤlatur in Schwaben, 
wurde vor Ungefähr 16 Jahren einem jungen Stus 
denten, der noch nicht viel mehr als Knabe mar, 
aus befonderer Begnabigung Seiner Hochwuͤrden 
und Gnaden, des Herrn Neihsprälafen, ber Kopf 
abgefchlagen, weil er ein paar unbehutfame Schmaͤh⸗ 
worte gegen ein Marienbild ausgeſtoſſen. | 

Im Jahre 1730. verurtheilte die Haͤlfte des 
Parlements von Provenze den ſchwachſinnigen Jeſul— 
ten, Pater Girard zum Feuer, weil er ein Maͤd— 
chen, mit Namen Katharine Kadiere, als er ihr in 
der Mund blies, mit dem Teufel der Unfeufhheit 
befeffen , und fie in ihn und fid) zugleich verliebt 
machte, Zwei zufällige Stimmen mehr hätten auch 
ficher die Erefution dieſes unfinnigen Urtheilſpruches 
nach ſich gezogen. 

Gegen Ende des .17Een — wur⸗ 
den in einem gewiſſen Nonnenkloſter in Schwa— 
ben beinahe alle Nonnen der Hexerei beſchuldigt. 
Der Prozeß nahm unter der Aufſicht eines biſchoͤfli— 
chen Konſiſtoriums einen ſehr ſchnellen Gang. Man 
fand Urſache, den Fall, fo viel als möglich, geheim 
zu behandeln. Eine hochwuͤrdige Depufation holte 
aus der nächfigelegenen Reichsſtadt den Scharfrich- 
ter , verband ihm , bevor er in den Wagen flieg; 

die - 
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die Augen, führte ihn dreimal: um das Hochgericht 
der Stabt, und dann, ohne daß. er wiſſen konnte, 
wohin, dem Klofter zu. Als man ihm die Bünde abs 
nahm, befand er fich in einem Zimnier, dag mit ſchwar— 
sen Tapeten behangen, mit Lampen fparfam, und 
fhauerlicy beleuchtet, und am Boden dick mit Sand 
befreut war. "In der Mitte fand ein ſchwarzer 
Stuhl; an ihm Iehnte ein Schwerd. Die Thüre 
oͤffnete fih. Ein paar Kapuziner ſchleppten eine 
halbunmädhrtige Nonne, mit dem Kruzifixbilde in ber 
Hand „ herein. Man legte ihm den Befehl des 
hochwuͤrdigſtbiſchoͤflichen Konfiftoriums vor, etlic) 
zwanzig Nonnen den Kopf adzufhlagen. Man 
brachte eine um die andere, und in einer Zeit von 
weniger als einer Stunde war dag Klofter non den 
"unhelligen Hexen gereinigt, 

Gaufredbre oder auch — ein Geiſtlicher 
in Marſeille, wurde im Jahre 1611 durch das Parla⸗ 
ment ſelbſt verurtheilt, an allen Theilen feines Koͤr⸗ 
pers mit gluͤhenden Zangen gezwickt, und darauf 
lebendig verbrannt zu werden, weil er einen feſten 
Bund mit dem boͤſen Geiſte machte, die Urſuliner⸗ 
nonne Magdalene La Paluͤ, und jedes: andere Maͤd⸗ 
hen, nad) welchem Ihm ner in: ch verliebt 
zu madıen. 

Urban Grandier, Prediger an ber ei. Peters⸗ 
firche, und Kanonikus zum Heil, Kreuz zu Loudun, 

wur⸗ 
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wurde 1629 eines verbächtigen Imaanges mit Frau> 
enzimmern aus ſeinem Kiechipiele angeklagt. Der 
Amtmann zu Poitiers entfeste ihn feiner geiftlichen 
Würde, Er appellirte an dad Parlement , wurde 
von da an das Präfidtal zu Poitiers gewiefen, und 
davon als unfchuldig erklärt. Drei Jahre darnach 
b ſchuldigten ihn feine Feinde, deren er fi durch 
die ungeheuchelte Freimürhigfeit feiner Predigten efa 
ne beträchtliche Anzahl zuzog, der Zauberei, vera 
moͤg welcher er einige Urſulinernonnen gu Loudun mie 
dem Teufel beſeſſen gemacht. Die Kapuziner, unter 
allen feinen: Feinden die Unverföhnlichften, haften bei 
den Nonnen die Unterfuchung zu maden. Die ver— 
ſchwenderiſche Kraft: aller möglichen Erorzifmen 
prellte indeffen,, fo lange das Volk zugegen war , au 
der farrfinnigen Diefhäutigkeit des boͤſen Feindes 
ab; ob es gleich den bevollmaͤchtigten Erorziäirern, 
wann ſie mit ihm allein waren, endlich gelang, bag 
erwänfchte Geftändnig, aber auch das nur im era 
baͤrmlichſten Kılchenlatein, aus ihm heraugzubrins 
gen. As aber der Erzbiſchof von Bourbeaur, 
Sourdis, ein kluger, vernünftiger Mann zur Ente 
ſcheidung bes wunderbaren Prozeffed ernannt wurde, 
fanden die Kapuziner für rathſam, nod) vor feiner 
Ankunft die Stuung aufzuheben , und die Sache big 
auf günftigere Zeiten geheim zu halten. Sie famen 
in der Folge auf den glücklichen Einfall, Grandier 
bei 
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bet dem Kardinal Richelien als den DVerfafler des 
Buches: La Cordonniere de Loudun , eine betffende 
Sathre, die vorzäglih dem Kardinal ſehr unverdau— 
liche Wahrheiten: ſagte , anzugeben, Die Sache 
nahm ſogleich eine erwuͤnſchtere Wendung. Der ras 
ſende, Wuth, Rache, Verderben ſchnaubende Kars 
dinal ſchickte an den Stadtrat von Laubardemont 
den ſchriftlichen Auftrag die Sache wegen den vers 
hexten Nonnen nocheinmal vorzunehmen, und in ale 
lem Ernſte zu betreiben. Die Winfe darinn , wie 
febe es der Wunſch feines Herzens wäre, Örandier 
aus dem Wege geräumt zu wiffen, waren fehr ver— 
nehmlich. Loubardbemont nahm ihn im Fahre 1633 
in Ürrefl. Er und zwölf andererabfihtli dazu erz 
waͤhlte Richter arbeiteten an ber Entfheidung des 
Prozeſſes. Grandier wurde mit einer fo entfetslichen 
Unmenfhlichfeit auf der Folter gemartert, daß ihm 
bie Beine an den Füffen fpalteten, und dag Mark 
berausflog. Am ıgten Auguft des naͤmlichen Jahrs, 
auf abgelegtes Zeugnis des Teufels Aſtaroths, des 
Dornehmften unter den Teufeln, womle die Nonnen: 
befeffen waren, gieng dag Urtheil der gerechten Rich 
ter einſtimmig dahin, daß Grandier als fchuldig ers 
kannt, und zum Feuer verdammt wurde. - 

Sogar in dem feit langen Zeiten in ähnlichen 
Zilen beffer denfenden Genf begieng man im Jahre 
1652 die Raſerel ein armes Weib, Michael Chauf 

dron 
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dron als eine Hexe, die mit dem Teufel einen. Patt, 
und wunderbare, verdächtige Zeichen am Leibe hats 
te, zu verbrennen. Nur bewies man darin etwas 
mehr Deenfchlichkeit , daB man! fie zuvor erdroſſelte. 
In einem Städtchen in *** im Jahre 1766 
wollten einige Knaben einem Rruzifirbilde, dag bei 
einer feisrlihen Progeffion vorgefragen: wurde ‚ bie 
gehörige Ehrerbietung nicht erweiſen. Nebft dem 
würden fie seines gewiſſen Liedes wegen, das man 
als eine Verlegung der göttlichen Majeftät betrach⸗ 
tete, angeklagt: : Das Verbrechen wurde von ‚drei 
Rathsherren des Staͤdtchens, wovon einer ein uns 
verföhnlicher Feind der Familien war, denen die 
Knaben angehörten’; zur Beurtheilung überlaffen. 
Das Urtheil fiel einftimmig dahin aus, daß die Kna— 
ben zur! ordentlichen und aufferordentligen Tortut, 
zur Abhauung "einer Hand , zur Abfchneidung der 
Zunge, die mit einer Zange aus bem Schlunde ges 
riffen werden follte, und lebendig zur Flamme vers 
dammt wurden. Die Juſtizſtelle der Hauptſtadt der 
Provinz renidirte den’ Prozeß, und dag ſchreckliche 
Urtheil wurde durch das Uibergewicht von fünfzehn 
Stimmen gegen zehn beſtaͤttigt. Man ſchickte fuͤnf 
Henker ab, die Exelution mit den Knaben vorzu⸗ 
nehmen. ER | 

"Der oberfte Bir zu Arras, der Haupt⸗ 


ſtadt der Grafſchaft Artois, verurtheilte einen juns 
gen 
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gen Mann Montbaili zur Abhauung der Hand, und 
Samt feinem Weibe lebendig zur Flamme, ihn als 
den Möcder feiner Mutter, ſie als Mitſchuldige. Es 
war weder Klaͤger noch Zeuge. Die Erefution mit 
dem Manne gieng vor fih; mit feinem Weibe wurde 
fie wegen der Schwangerſchaft verfehoben. Bloß dem 
glüdlichen Zufalle, daß der Kanzler. von Paris da= 
von benachrichtigt wurde, hatte fie ihre Rettung zu 
verdanfen. | | | 

In Bretagne wurden zwei Männer mit zwet 
Weibern zum: Tode verurtheilt. Die Männer bes 
theuerten in ihrem letzten Willen die Unfchuld der 
Weiber. Demungeadhtet fahr man mit der Exe— 
£ution fort.” Zwei Männer und ein Weib bien- 
gen fon. Der Henfer, ein Mann eines menfhlia 
chern Herzens, als die Richter, blieg der Letztern 
den glücklichen Gedanken ein, fi für fhmwanger auge 
zugeben. Man. hielt inne. Der Bericht gieng nach 
Derfatlles, und das Weib war gerettet, 

Des Russ, ein Spezereihändler kauft von einem 
Yrivatmanne ein Gut für 130000 fivres. Die Sum: 
me mar auf eine beſtimmte Zeit in Paris zahlbar. 
Das Weib des Vertäufers koͤmmt dahin, dag Geld zu 

holen. Des Rues nimmt fie in feine Wohnung auf. 

Der Mann, der eine ‚gute Welle nichts von feinen 

Weide hört, koͤmmt ſelbſt nach Paris. Man zeige 

Ibm da die Quittung ber eingebrachten Summe, bie 
bei 


80 


bei einer oͤffentlichen Perſon niedergelegt war, nebſt 
der Berficherung, de la Motte, fo hieß fie, ſey vor 
einigen Tagen. abgereift. Dem Manne f&heint die 
Sache verdächtig. Er ſucht bei der Regierung Hil— 
fe. Des Rues wird eingezogen, de la Motte, famt 
ihrem Sohne, den fie von Paris mit nach Haufe 
nehmen wollte, aufgefucht, und nicht gefunden. El⸗ 
ne Frau, die in einer kleinen Gaffe ein Wirthshaus 
hielt, fagte aus, fie habe vor zwei Monaten einem 
unbefannten Manne einen Keller vermiethet, ber, 
nachdem er zwei Faͤſſer Wein hingebracht, ſich feit- 


dem nicht mehr habe fehen laffen. Man erbricht den 
Keller , fucht nach, durchgräbt die Erde, findet ei— 


nen Körper , erkennt in ihm de la Motte oͤffnet 
ihn, und Schließe auf Vergiftung. Zur nämlichen 
Zeit entdecht man Spuren vom Knaben. Ein Dann 
wollte ihn nach Verfailles führen. Der Knabe gab 
während dem Weg immer von fid) , erfranfte in ei— 
nem Wirthshauſe, und ſtarb. Der Mann beweinte 
ihn als feinen Neffen, und ließ Ihn begraben. Des 
Rues wurde darüber zur Rede geftellt. Er läugne- 
te. Man bielt ihn demungeachtet des Verbrecheng 


uͤberwieſen. Der Urtheildfpruch war: weil er de la 


Motte entroeder in einer Medizin oder Gerftenbrühe, 
und Ihren Sohn in einer Ehiofolade , oder was im— 
mer für einem Getränfe vergiftet habe, fen er zum 


Zode verurtheilt. Er behauptete big auf den leß> 
ten 
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ten Augenblick feines Lebens feine Unſchuld, rief fein 
Weib zu fih , empfahl ihr feine Kinder, bat fie, 
nicht auf Rache, fondern auf Kechtfertigung feiner 
Ehre zu denfen, und nad) feinem Tode den Prozeß 
zur Revifion zu bringen, und ſtarb mit Würde, mit 
Edelmuth mit Unerfchrockenhett, Die Richter berie> 
fen fi) auf Zeugen, da gerade die vielen Oder in 
ihrem Urtheils ſpruche bewiefen, daß fie Feine hatten. 

Bellegarde und fein Schwager Monthieu wurs 
den vom Kriegsrathe mit Infamie degradirt ‚ der 
Ehre, des Glüdes, der Freyheit beraubt, und zur 
böchft entehrenden Strafe verurtbeilt. Das Parlas 
ment von Nancy ſprach fie frei, und feßte fie in ih— 
re Ehrenftelen wieder ein, ohne dem Prozeß zu res 
affumiren. Aus dem nämlihen Verhoͤr, den naͤm— 
fihen Handlungen, den nämlihen Umftänden , den 
nämlichen Akten las ein zahlreiches Gericht Verbre— 
hen und Verrätherei, und dag andere Unſchuld und 
Rechtſchaffenheit! 

Als im Jahre 1771 die ——— in Baiern 
und Schwaben ſo entſetzlich wuͤthete, daß der Schef⸗ 
fel Korn für so bis 60 Gulden gekauft wurde, viele 
soohlbemittelte Familien in die aͤuſſerſte Duͤrftigkeit 
geriethen, alle Nahrungswege abgeriffen waren, als 
leg unter der Bürde des Marf und Leben verzehren 
den Hungers erlag, die Dürftigfelt mit aus Stroh 
und Eicheln gebackenem Brode ihrem Leben zu frie 

2 fen 
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fen ſuchte, die unmächtige Armuth an der Thüre 
‚des gleichfalls erarmten Landmannes nicht mehr um 
Brod, nur um eine Hand voll Kleien rang, In diefem 
Jahre frahlen in Baiern, in der Gegend um dag 
Graͤnzſtädtchen Fridberg, ſechs Hirten miteinander, 
vom äuſſerſten Hunger genoͤthigt, vom. Sterbege— 
winſel ihrer verſchmachtenden Familien aufgefodert, 
einen Metzen Getreid, und in einigen Wochen, nach 
foͤrmlich gemachten Prozeſſe hiengen viere davon am 
Galgen, einem wurde der Kopf abgeſchlagen, und 
einer pardonnirt. 

Als der berühmte balriſche Hieſel durch eine 
churfuͤrſtlich-biſchoͤfliche Verordnung für vogelfret 
erklärt wurde, riß ein Poflfnecht, fonft der dumme 
Hanns genannt, in D*** im VBorbeigehen die Verord⸗ 
nung vom Stadtthore ab. Er war ein vorzuͤglicher 
Verehrer des batriſchen Hleſels, theils weil er das 
reichsfuͤrſtliche und reichsgraͤfliche Gewild In gewiſe— 
ſen Gegenden von Schwaben, das das Privilegium 
hatte, den armen Unterthanen Aecker und Wieſen un— 
geahndet zu verwuͤſten, huͤbſch zuſammen ſchoß, 
theils weil man ſehr ſchoͤne und wunderbare Dinge 
von ihm erzehlte, als z. B. daß er ſich feſt machen 
koͤnne, daß er die Kugeln, die man auf ihn ab⸗ 
fchleßt, mit freier Hand auffange, daß er auf tau— 
fend Schritte ein Pünftchen mie ein Nabelöhr durd)= 
ſchieſſe, u. f. mo. Der dumme Poſthans wurde ohne 

foͤrm⸗ 
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förmlihe Auflage ergriffen, verbört, und als ein 
Verbrecher gegen die Sandegfürftliche Obergewalt zum 
Tode verurtheilt. Der dumme Hand wollte durd= 
aus nicht begreifen, daß ein Menfch, der ein Stüdfs: 
chen Papier ohne alle böfe Abfiht som Stadethore 
wegnimmt, dag Leben verwirft haben follte. Rich— 
ter und Beichtväter demonftrirten, und fchrien fi 
auffer Athem, ihn des ungeheuren Verbrechens der 
Landesverraͤtherei, der beletdigten Majeſtaͤt, der Mit— 
ſchuld aller von Hieſel & Compagnie verübten Uibel⸗ 
thaten zu übermweifen, Es war umfonft, der dumme 
Hans begriff nihts. Man führte ihn feierlich zum 
Richtplatze; mehr als drei Theile der Stadt begleis 
teten und beflagten ihn; ein paar Mönde predigten 
ihm und taufend andern mit frommem Unfinn die 
Dhren vol. Der dumme Hans begriff nihte. Der 
Kopf war vom Rumpfe, che noch der dumme Dans 
etwas begriffen harte. 

Wie oft haben fih die Richter nicht mit Ans 
hörung der Zeugen betrogen? Wie oft ereignete fich 
nicht der, Fall, daß die Ausfage zweier Zeugen gleich 
falſch, auf erdichtete Umftände, auf liſtige Verab⸗ 
redung , auf geheimen Grol gegen den Verklag— 
ten fih gründete? Wie leicht Kit es möglich, daß 
beide Zeugen aus Uibereilung, aus Vorurtheilen, 
aus Fanatismus, aus Verblendung gleih übel ges 
hört, gleich falſch geſehen, gletch unrecht verſtanden 
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haben? Voltaire führt darüber einige entſetzliche 


Beiſpiele an. 

In Sievens Kriminalprozeſſe im Jahre 1762 
ſchloſſen ein Arzt und ein Chyrurgus, beide ſehr 
eifrige Katholicken, aus dem Waſſer, das ſie im 
Magen der von ihnen eroͤfneten Tochter des Sies 
ven fanden , er babe fie erfäuft, obgleich Waſſer 
im Magen ein ficheres Zeichen für einen guten Arzt 
feyn ſollte, daß dag ERAHNEN nicht erfäuft worden 
ſey. 

Ein Haufen Volks in Lion ſah im Jahre 1772 
junge Leute, die tanzend und ſingend den Leichnam 
eines von ihnen ermordeten Maͤdcheus trugen. Das 
Zeugnis wurde einſtimmig vor Gericht abgelegt. Und 
am Ende kam heraus, daß man fein Mädchen ers 
mordet, und deſſen Leichnam getragen, daB man we= 
der getanzt noch gefungen babe. 

Der unfhuldige Edelmann Langlade , der zur 
Zortur und Galeere, wo er aud) farb, verurtheilt 
worden, wird fi noch lange im Gedächtnis der 
Menfchbeit erhalten. Das Urtheil gründete ſich auf 
einen Diebftahl, über den zwei Domeftifen Zeugnig 
gaben. Sie glaubten ihn, und feine Frau beim er: 
fen Anblick des Grafen Montgomeri erblaffen, und 
zittern zu feben, da doch der Graf dazumal noch 
nicht die mindefle Vermuthung von einem Diebflahle 
hatte, 

Die 
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Die Sefhichte des la Pivardiere tft eben fo bes 
fannt als unglaubdar. Madame de Ehauvelin war 
in der zweiten Ehe mit ihm verheurathet. Sie wurs 
de angeflaat, fie habe ihn auf feinem Schoffe erz 
mordet. Zwei Mägde waren Zeugen des Mordes, 
und feine eigene Tochter hörte das Gefchrei, und die 
Ierten Worte ihres Vaters: Mein Gott, erbarme 
dich meiner! Eine von den Mädchen, welche toͤdt— 
ltd) franf lag, nahm Gott bei Empfangung des Sa— 
framenteg zu Zeugen, daß fie ihre Frau ihren Herrn 
umbringen gefihen habe, Andere Zeugen fahen die 
Leintuͤcher mit Blut befprigt „ und wieder andere 
hörten den Schlag des Beiles. Indeſſen tft weder 
ein Schlag mit einem Beile geſchehen, noch ein 
Tropfen Blut vergoffen, oder jemand getödtet wor— 
den. Za Pivardiere kam zu ſich, und flellte ſich vor 
den Richtern der Provinz, welche im Begriffe waren 
feinen Tod zu rächen. Die Richter wollten ihre 
Prozeduren nicht umfonft gemacht haben; fie beharr⸗ 
ten darsuf, daß er todt wäre; daß er ein Betrüger 
wäre, wenn er das Gegentheil behaupten wollte; 
daß es ſtraͤflich ſey, die Gerechtigkeit auf eine foldhe 
Art Hinterfpleihen zu wollen; daß Ihre Prozeduren 
mehr Glauben verdienten, als feine Behauptungen. 
Diefer Prozeß dauerte achtzehn lange Monate, bis 
endlih la Pinardiere den richterlichen Befcheid erhalz 


ten fonnte, daß er wirklich noch am Leben ſey. 
Don 





36 


Kon den Anklägern und Zeugen gegen den Gras 
fen Morangies find, nachdem man Ihm fhon den 
Prozeß gemacht, ſechs in die Hände der Gerechtig⸗ 
Seit verfallen, zum Theil zum ewigen Gefängnis 
verurtheilt, zum Theil gehängt, und zum Theil 
gerädert worden. 

er erinnert fih) nicht an bie Unmenfchlichkeis 
ten, die an dem durch fein Schickfal fo allgemein bes 
Fannten, würdigen Johann Kalas mit den gehoͤrig⸗ 
fien Gerichtsformalitäten verübt wurden ? 

Erft im verflofienen Jahre wurde der Obriſt⸗ 
Hieutenant eines Eorfifanifhen Sjnfanterieregiments 
durch das Gericht der Inſel zum Staubbefen , zur 
Brandmarfung und einer dreijährigen Galeerenſtra— 
fe verurtheilt. Die Exekution der zwei erften Stra— 
fen war ſchon vorüber, als er vom Parlament von 
Provenze die Reviſion des Prozeffed erhielt. Seine 
unfchuld lag flar am Tage. Man fuchte ihn freilich 
in der Folge zu entfhädigen , indem ein Pfarrer, 
fein Anfläger, gehangen, und er nebft andern anz 
fehnlichen Bortheilen mit den Ludwigsorden be— 
fchenft wurde. Aber eben ſolche Gutmachungen find 
ein trauriger Beweis, daß oft nur ein Zufall ent 
fcheidet, ob die Hand des Berichtes Gerechtigfeiten 
oder Ungerechtigfeiten über die Menfchheit verhäns 
‚gen fol! 


Tri» 
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Freiderich der Zweite , verfiorbener Köntg von 
Preuſſen wurde in dem befannten Prozeſſe des Müls 
lers Arnold in der Neumark in den Jahren 1779 
und 1780 in feinem Spruche gegen bie ſechs Juſtiz⸗ 
bedlenten in diefer Sache zu einer groffen Ungered)s 
tigkeit verleitet. Dee igige König, deſſen erſtes Herr> 
ſcherjahr fich mit fo viel liebenswuͤrdiger Menſchlich— 
feit auszeichnet, ließ auf Anfuchen ded vormaligen 
neumärkifhen Negterungspräfidenten, Grafen von 
Sinfenftein die Reviſion des Prozeſſes vornehmen, 
und die Folge davon war, daß die Kammergerichtd> 
räthe Friedei und Graun, und die neumärfifchen Re— 
gterungsräthe Buſch und Bandel, und der Hoffisfal 
Schlekker als unfhuldig erklärt, Ihnen Ihre Rechte 
zur Entfhädigung vorbehalten, und Sie einer wel⸗ 
tern Anftellung als wuͤrdig erfannt wurden. Wels 
dien auch guten König trift der Vorwurf nicht, der 
im koͤniglichen Urtheilsfpruche zur Ehrenrettung der 
entfegten Juſtizbedienten ſteht wozu (des Ser» 
thums) der ruhmwürdige Suflizeifer des höchſt— 
fel, Könige durch unvollfiändige, der wahren 
Lage der Sache nicht angemeflene Berichte übel 
unterrichteter und praofupirter Derfonen verlei— 
get ward. 

Mein Stiefvater, Georg Hellenbauer *), Wag- 
ner in Aſpach, am ber bairiſchen Graͤnze, unmeit 

*3 Do⸗ 


*) Ich war ein Rnabe von vier Jahren, als ich unter 
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Donaumert , wurde bon feiner Obrigkeit auf bie 
Thändlihfle Art behandelt. Die Akten vom ganzen 
Borfalle hat mein Schwager nod) in Händen. 

Sein Vater hinterließ ihm eine elende Hütte, 
fammt einem Eleinen Garten, das fein ganzes Ver⸗ 
mögen ausmachte, und ſich auf einen Werth vor 
zwanzig Gulden bellef. Mit jedem Morgen fand er 
Winter und Sommer um vier Uhr in feiner Werks 

Ä ftätte 


die Sande dieſes rechtſchaffenen Mannes Fam: Kr 
liebte. mich als fein eigenes Kind mit der värerlich- 
fien Zärtlichkeit. Ich arbeitete in feiner Werkitätte, 
indem ich zur Erlernung feines Sandwerks beſtimmt 
war. Der befondere Bang, den ih Zum Studieren 
auſſerte, bewog ibn, mich in die Iateinifche Schule 
nach Landfperg zu eben. Ich machte fowohl da, 
als in Augſpurg die erſten Jahre einen aͤuſſerſt 
fchlechten, Sortgeng: Man drang in ihn, mich von 
der Schule zu entfernen. Ih warf mich zu feinen 
Süffen, und bat ihn mit Thränen, die mehr, als 
alle Dorftellungen auf ihn vermochten. Mein Sortgang” 
befferte fih. Er that fein Möglichites, mich zu uns 
terffügen , und darbte ſich darum manches von feinem 
Munde ab. eine Studierjahre verfchlangen beinahe 
alles, wes er fich feit mehr als dreyffig Jahren, im 
bitten Schweiffe feines Angefichtes errungen hatte, 
Ah, dirfer edle , gusberzige Mann ſtarb, ohne die 
Srüchte feiner Sorge und feines Yufwandes reifen zu 
feben 
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ftätte. Er arbeitete bis in fein fünf und ſechzigſtes 
Sahr mit einer unglaublihen Unermüdfamfelt. Er 
verfah, meiftens ohne Gehilfen, eine Nachbarfchaft 
von fünf bis ſechs Dörfern mit Wagnerarbelt. Mit 


- feiner ununterbrochenen Anftrengung verband er bie 


) 


beiterfte Munterfeit des Geiſtes. Wer ihn befuchte, 
fand ihn fingend. Unter der mühfamften, alle Kräf: 
ten des Körpers anfpannenden Arbeit fcherzte er, 
lachte, und unterhielt tie Anweſenden, ohne fich 
einen Augenblick in feinem Geſchaͤfte zu unterbrechen: 
Sein Fleiß verfegte Ihn bald in beffere Umſtaͤnde. 
Er vermehrte feine Wirtbfchaft, baute fich ein neues 
Haus, kaufte fi beinahe jedes Jahr eine Kuh, 
oder einen Acer oder eine Wiefe, und legte noch 


‚einige Gulden zurück, wofür er meiftens alte Tha- 


ler einwechfelte. Er fieng bald an auf einem beffern 
Fuſſe zu leben, aß Sonntags fein Stuͤck Nindfleifch, 
und frank in der Schenfe feine Ranne Bier. Der 
Neid feiner Nachbarn, die in Ihrer Wirthſchaft ims 
mer mehr zurück blieben, ward dadurch rege. Der 
Wohlfiend des Wagners fach alle in die Augen. 
Man machte ihn in Kurzem zum Schaßgräber, Her 
genmeifter, Teufelgbanner, u. f. so. Der Obrigkeit 
war fo was fehr wilfommen. Man verhörte Zeu— 
gen aus feinem Dorfe. Die Sache war ermicfine 
Man brauchte ihn nicht zu hören, Dan überfiel 
Ihn. In einer Stunde waren fein Haus, feine Ars 

| der 
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der, fein Dich , feine Geraͤthſchaften, feine harten 
Thaler eine Beute der Obrigkeit. Hätte es bie 
Wuth ihrer blinden, räuberifhen Habfüchttgfeit er⸗ 
laubt, ehender nad) feiner Perfon , ald feinem Eis 
genthum zu greifen, fo wäre der Mann ganz gemwiß 
ohne alle Rettung verloren geweſen. Er entwifchte, 
gieng nah München, machte unter dem Belftande 
eines gefchickten Advokaten feinen Prozeß anhängig, 
und erhielt in kurzer Zeit die foͤrmliche Einfegung in 
fein Vermögen. Nebſt dem wurde ihm eine Schabs 
loshaltung von etlich hundert Gulden zugefprochen. 
Er erließ fie ntche nur der Obrigkeit, fondern befam 
nicht einmal die Hälfte von feinen alten Thalern 
zuruͤck. Er erzehlte mie mehr als einmal tm Schers 
ge: Mit nichts bab’s fo fehwer gehalten, als 
mit den alten Thelern. Gegen die Feinde feines 
Dorfes äufferte er in der Folge nicht die mindeſte 
widrige Sefinnung. Er gieng mit ihnen auf einem 
vertrautern Fuſſe um, als zuvor, und erwles einl⸗ 
gen davon in ber Folge anfehnliche Gefäligfeiten. 
Dies find freilich. nur auswärtige Beifpiele. 
Aber fie beweifen doc) zur Genüge, wie fehr auch 
der rechtſchaffenſte Mann Gefahr Jaufen Fönne, uns 
ter den Händen einer ſich felbft überlaffenen Juſtiz 
en entfeglichften Mishandlungen ausgefegt zu feyn. 
J die Juſtizverfaſſung in Oeſterreich weniger Ans» 
theil an offenbar ungerechten Urtheilsſpruͤchen, fo 
bleibt 
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bleibt e8 doch noch immer wahr, daß bie befte Ju: 
ſtitzverfaſſung nicht Immer auch durchgehende bie be- 
fien Richter habe. 

Wo ift ein Land, dem weniger ungerechte Ur: 
theilsſpruͤche koͤnnen aufgebürdet werden, als Eng- 
land; aber seo finden wir auch ein Land, wo die 
Geſetze beflimmter , die SKriminalgerichtsverfaffung 
gegen Ingerechtigfeiten geficherter, die Kichter menſch⸗ 
licher und unbeftechlicher find, als in England ? 

Sonft waren da die Geſchwornen oder Richter 
zugleich die Vertheldiger des Verflagten. Geit der 
Regierung Eduard des Sechsten hatten fie die Pflicht 
auf fih, feiner Schwäche zu Hilfe zu fommen, ibm 
alle möglichen Mittel zu feiner Rettung an die Hand 
zu geben. Unter Karl dem Zweiten fieng man ſogar 
an dem Verklagten beſonders zwei Rechtsfreunde 
zu bewilligen, weil man einſah, daß ſie mehr mit 
den Mitteln bekannt ſind, ſich gegen die Strenge der 
Geſetze zu vertheidigen , als die Richter, bie ſich 
bloß an die trockene Thatfache zu halten pflegen. In 
Frankreich, fagt Voltaire mit einer Freimüthigfeit, 
die ich jedem unferer Schriftſteller wuͤnſchte, in 
Sranfreich fcheint der ZKriminalkoder zum Ver— 
derben der Bürger gemacht zu feyn; in England 
zu ihrer Erhaltung. 

Wir Haben noch in ganz Teutfchland Fein aͤch— 
tes, auf Natur, Vernunft, Rechte der Menſchheit, 

Grund⸗ 
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Grundverfaffung des urfpriinglichen Buͤrgervertrages 
gegründeted Strafgeſetz, feines , dag wohlwollend 
und väterlich genug wäre, ven Bürger für alle Fälle 
gegen bie graufam:n, tranntfhen Eigenmächtigfeis 
ten der Richter, gegen die heimtuͤckiſche Wuth der 
fanatifchen Unterdrücungsfucht , der auflaurenden 
Kabale, der ſchwarzen, unmenſchlichen Berrätheret 
in Schutz zu nehmen, ihm Ehre, Guͤter, Freiheit, 
Leben, unter dem heiligen, unverlegboren Stempel 
einfacher Gerechtigkeit zuzuſichern. England dient 
uns zum beneidenswerthen Muſter. Der edle, groſſe 
Fuͤrſt, welcher Englands Strafgeſetzverfaſſung mit 
weiſſer Deränderun her Lokalumſtaͤnde auf Teutſch⸗ 
lands Boden verpflanzte, errichtete ſeiner Unſterblich— 
keit im Herzen feines Volks einen ewigen Yitar de 
Liebe, des Danfes, der Anbetung! j 
„» Die Urtheile bei allen Teibunälen in Enge 
„land, fagt Archenholz, werden durch zwölf Ges 
„ſchworne gefällt, die man bie Sfury nennt. Dies 
„ſes find die eigentlichen Richter, die losfprechen, 
y, und verdammen. Zwar ift gemeinhin einer, aud) 
,, mehrere von den verorbneten, und befoldeten Rich 
„tern gegenwärtig, allein fie dienen bloß als Zeus 
„gen der sefeßmäfligen Prozeduren, und um bie 
„Geſchwornen auf geroiffe Umftände dee Prozeſſes 
„aufmerkſam zu machen, hernach erflären fie dag 


„Urtheil nach den Geſetzen. Ein jeder Einwohner 
in: 
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„in England, der in einem Kirchſplel ein Haus 
„zwei Jahr lang bewohnt hat, ift verbunden ein 
p Kicchfpielamt gratis zu. übernehmen. Hierunter 
„ ik auch das Amt eines. Geſchwornen, das felbft 
nr Fremde, die nicht naturalifirt find , verwalten 
yr müffen. Da bie zu jedem Prozeß gehörigen zwoͤlf 
„», Männer aus einer viel gröffern Anzahl erwaͤhlt 
zr werden , fo find Beflehungen unmoͤglich, aud) 
„hat man Fein Beifpiel von Berfuchen diefer Art, 
yr Auf diefe Welfe werden bie Prozeſſe fchleunia , und 
„mit groſſer Unparteilichfeit entſchieden. Linguet, 
„der ſich vor feiner Zuͤchtigung durchaus vorgeſetzt 
„hatte, alles in England herabzuwuͤrdigen, war 
„gleichſam wider feinen Willen gezwungen, dieſen 
„Rechtsgebraͤuchen die hoͤchſte Bewunderung zu zol⸗ 
„len. Man lieſt ſeine beredten Urtheile hieruͤber in 
„den Annalen mit Vergnuͤgen, beſonders, da er 
„ bier ganz in feinem Sad) iſt. Sn Kriminalſachen, 
„wenn der Beklagte ein Auslaͤnder iſt, wird die 
„Jury aus ſechs Englaͤndern, und ſechs Auslaͤn⸗ 
„dern zuſammengeſetzt; die Namen derſelben wer— 
„den vorher ihm zugeſchickt, damit, wenn er einen 
gegen ihn feindic gefinnten Mann darunter fins 
a det , er ihm ohne weitere Erklärung als Richter 
9, vermwerfen koͤnne! 
„Nichts iſt auffallender, als die menſchliche 
„und aͤuſſerſt ſanftmuͤthige Art, wie man bier einen 
Ver⸗ 
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», Verbrecher vor Gericht behandelt; er fen Dieb, 
9, Mörder oder Mordbrenner, und ſein Verbrechen 
„auch ganz unleugbar. Man follte glauben , daß 
„ſich Advokaten, Geſchworne und Richter vereinigt 
„haͤtten, den Berflagten zu retten, Man fucht, ob 
„nicht in dem Formular der Anklage Fehler befind- 
„lich find; ein Umftand , der fogleich den ganzen 
vr Prozeß endigt, Die Advofaten vertheidigen ihn 
z mie Eifer; die Zeugen gegen Ihn werden Äufferft 
„ Scharf, und oft ungeflümm befragt. Sein eigen 
„Geſtaͤndniß wird nicht verlangt, und ift fogar von 
y feinem Gewicht, wenn ber Beklagte durch die Aus— 
„ſage der Zeugen nicht überführt werden kann; und 
„zwar aus dem philofophifhen Grundfaß, daß eine 
», Anflage oder ein. Zeugnis gegen fich felbft wider 
„die menfhlihe Natur fey; ein Grundfaß, der ſehr 
„ſeltſam mitt den Maximen derjenigen Tribunäle 
„kontraſtirt, welche die Folter für ihr beftes Hilfs— 
„, mittel halten. Iſt alles geſchehen, fo erlaube 
y, man Ihm nod), ſich mündlich zu vertheidigen , wo— 
" yr bei man die größte Aufmerkſamkeit beobachtet. 
„wird er für ſchuldig erkannt, fo erklärt der vor= 
„ſitzende Richter ihm in einer Aurede die gefegmäfs 
;r fige Strafe, und zwar In anfländigen Ausdruͤcken, 
„, wobei nie ein Schimpfwort, oder der geringfie 
%, Vorwurf gebraucht wird. Der 1782 in London 
„hingerichtete franzoͤſiſche Spion Obriſter de la 
w 7, Met: 


95 


», Motte, der als ein Staatsverbreher der erfien 
„Groͤſſe in feinem Vaterlande wie ein Wurm wäre 
», behandelt worden, war ganz erflaunt über die 
„Nachſicht, mit der ihm hier begegnet wurde. Man 
„ſchickte ihm die Punkte feiner Anklage im Gefäng: 
„nis zu, damit er Zeit hätte, fie gehörig zu be— 
, antworten : groffe Advofaten übernahmen feine 
„» Bertheidigung ohne alle Belohnung; man legte 
„ihm bie Lifte der Geſchwornen zu feiner Mufterung 
„vor; kurz man gieng mit ihm um, ald wenn an 
y, feiner Rettung das Wohl des Landes läge. Der 
„» präfidivende Nichter erinnerte ihn im Tribunal 
„, mit vielem Glimpf an diefe Nachſicht, und endig— 
7 te mit diefen Worten : So find Sie, mein 
„Berr, in einem Lande behandelt worden, wo 
„, Sie nicht die gerinufte Nachficht erwarten konn⸗ 
„ ten; fo find die Gebräuche eines Landes , def: 
„ſen vortrefliche Konftituzior 3u vernichten Sie 
„ fo groſſe Bemühungen angewandt haben. 

Einwuͤrfe, die gegen meine obige Behauptun— 
gen gemacht werden Eönnten , mögen ſich auf fol⸗ 
gende zurücd bringen laffen. 

Erſtens. In Defterreich bedarf der beim Kri— 
minalrichterftuble Derflagte des Beiſtandes eines 
Rechtsfreundes nicht, weil in allen bürgerlichen 
Kriminalprozeſſen der Rekurs an bie k. k. oberfle 
Juftisftelle in Wien gemacht werden kann, die nach 

der 
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der genaueften Unterfuhung den gefällten Urs 
tbeilsfpeuch abandert, mäſſigt, verwirft oder bee 
ſtaͤttigt. 

Die fo k. oberſte Juſtizſtelle iſt von dem Praͤſi⸗ 
denten an bis auf den letzten Kath mit den geſchick⸗ 
teften,, thaͤtigſten, vechtfchaffenften Männern beſetzt. 
Aber fie kann doch immer nur nach den vorgelegten 
Berichten ſprechen. Und diefe, was find fie anders, 
als bloß einfeitige Berichte ? 

Wie oft müßten fogar von der oberften Juſtiz⸗ 
ſtelle ganz andere Urtheilsfprüche erfolgen, wenn fie 
nebft dem Berichte des Richters, auch die gewiß 

meiſtens eine beſtimmtere Audeinanderfegung enthal- 
tenden Berichte des Rechtsfreundes des Verklagten 
vor ſich liegen hätte: 

Zweitens, Man iſt bereits darauf bedacht, 
die Gerichtsftellen der Sfterreichifchen Provinzen 
mit den fabigften , unperteilichfien Gerichtemän⸗ 
nern zu befegen. 

Der müßte ein Gott ſeyn, das Si des Mens 
ſchen bis auf den dunfelften,, zweideutigſten Gedan— 
fen verfolgen koͤnnen, der ſich anheifhig machte, 
alle Richterftühle eines fo groſſen, in fo viele, weit⸗ 
fhichtige Provinzen ſich zerthellenden Staates durch— 
aus mit fählgen, unparteilichen Richtern zu bes 
fegen. 


Ich 
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Sch Hatte vor ungefähr einem Fahre Gelegen: 
heit, mich mit einem fehr gefchickten Menne von der 
biefigen oberften Juſtizſtelle Über ähnliche Gegenftän- 
de in ein ernfihaftes Gefpräch einzulaffen, Er verfis 
cherte mich, daß die Richter der erſten Inſtanzen, 
wie e8 aus ben eingefchicdten Aften erhellt, fich mei— 
fieng mit fo viel mühfamer,, ausftudierter Durchtrie— 
benheit befireben, aus dem Berflagten irgend ein 
Geftändnis. eines Verbrechens herauszuzwingen, alg 
ob fie der Staat zu ihren offenbaren, mit Adfiche 
| ihr Verderben beſchleunigenden Widerſachern aufges 
ſtelt Hätte. Er erzehlte mir einen aͤhnlichen Fall, 
der ſich unlängft mit einem Beamten in Galizien ere 
eignete. Diefer wurde eines Kaſſenraubes beſchuldigt. 
Beweife für feine Unfhuld waren, daß man in ſel⸗ 
ver Wohnung die Zeichen eines nächtlichen Einfals 
les, und an der LKifte, mworinn das Geld verwahrt 
war, Epuren eines gemwaltfamen Erbrechens fand; 
daß feine Magd eidlich bezeugte, daß fie in der Mit⸗ 
ternacht ein Getöfe,, ein Geziſch von mehrern Leu⸗ 
ten, ein Geklopf und Gepolter gehört, und ih— 
zen Herrn aufzuwecken gegangen fey; daß man über» 
haupt den Mann in der ganzen Gegend als einen 
wackern, verträglichen Nachbarn , pünftliden Bee 
amten und. ordentlichen Hauswirth gefannt habe. 
Die Kommiffion, vor der er ſich verantworten fol 
te, drang auf beflere Beweiſe, verbörte Zeugen ges ' 
w 9 
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gen ihn , die bei dem Vorfalle nicht gegenwärtig 
waren, weigerte ih, die Magd des Verklagten als 
Zeugin zu vernehmen, und was man nicht glauben 
folite, fetste Ausfagen der Zeugen ing Protokoll, wo» 
ran biefelben, wie fie in der Folge eidli behaupteten, 
nie gedacht haben. Diefer würdige Mann machte 
zugleich die Erfahrung , daß oft Männer , welche 
fonft aufferorbentliche Beweiſe von Ihren Fähigkeiten 
gegeben, fogar in Fällen, wo fie unfchuldig find, 
vor. Gericht fo fehr alle Gegenwart des Geiſtes vers 
licren, daß ſich in Ihrer Stelle cin Kind mit groͤſ— 
ferm Muthe und beffirer Gründlichfeit würde ver» 
antwortet haben, . 

Drittens, Die Kriminalprozefle würden —4 
die Kinwendungen der Rechtsfreunde zu weit 
auseinander gezogen , und der Staat dadurch 
befihwert werden, 

Wenn man geftatten wollte , daß bie Rechts— 
freunde aus der Auseinanderdehnung des Prozeſſes 
Vortheile zögen, wäre daß fehr wahrfcheinlid. Als 
fein duch geſchickte, vom Staate befoldete , und 
durch weiſe Vorfhriften in die gehörigen Schranken 
surückgewiefene Nechtsfreunde würden zur Befchleus 
nigung der Prozeſſe fehr viel beitragen. Es ft eine 
Schande für unfere Zeiten, daß mander wackere 
Mann mehr als ein Jahr Im Kerfer leiden muß, big 
es der hartherzigen Saumfeligfeit ‚feiner Richter bes 
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liebt, fih von feiner Unſchuld mit Unwillen zu über: 
zeugen. In England Finnen die Advokaten nichts 
jur Verlängerung der Progeffe machen. Sie werben 
mit einer unglaublihen Geſchwindigkeit eingeleitet, 
geführt und entfchieden | 

Diertens. Die feinen Geſetzverdrehungen der 
Rechtsfreunde würden manchen wirklichen Der: 
brecher den Zaͤnden der Gerechtigkeit entreiflen, 
das für die Sicherheit des Staates fehr ſchlimme 
Solgen haben müßte. 

Bei guten Gefegen waͤre das fo leicht nicht 
möglich. Iſt die Thatfache einmal offenbar , und 
das Verbrechen ermwiefen, fo werden hundert Advo⸗ 
faten alle Ihre Kenntniffe umfonft verbinden , die 
Unſchuld des Thaͤters darzuthun. In London 
konnte ſich die Herzogin von Kingſton weder durch 
die ruͤhrendſte, gruͤndlichſte Anrede an ihre Richter, 
noch durch den kraͤftigen Beiſtand ſechs Ihren Han— 
del mit dem waͤrmſten Eifer verfechtender Advokaten 
gegen die Anklage einer Bigamle rechtfertigen. De— 
Staatsminifter Graf von Rochford zahlte wegen dee 
gefegroldrigen Berhaftnehmung des Banquier Sayrez 
der Wohltedenheit feiner Bertheidiger ungeachtet, eine 
Geldbuſſe von 3000 Pf. Sterl. Doktor Dodd, und 
der vortreflihe Kupferſtecher Ryland mußten hänz 
gen, obgleih für diefen nebft jedem Liebhaber ber 
Kunſt fih fogar der König intereffirte „ für jene 

a als 
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als ein Uibergewicht für die Gründe feiner Advoka— 
ten, in. einer. Dittfhrift zur Rettung feines Lebens 
23000 Bürger unterzeichnet waren. 

Setzen wir auch den Fall, daß durch bie übers 
triebene Verwendung eines Rechtsfreundes ein Vers 
brecher den Händen der Gerechtigkeit entriffen würz 
de, fo wäre er doch äufferft felten, ſo geſchaͤhe es 
doch immer nur auf. die Rechnung einer unvoßftäns 
digen, unbeſtimmt und zweideutig ſich ausdruͤcken⸗ 
den Geſetzgebung. Und vor wem entſetzt ſich am 
Ende die menſchliche Natur mehr, vor dem Urtheils— 
ſpruche, der zehn Verbrecher freiſpricht, oder zu ge— 
linde behandelt; oder vor dem Urtheilsſpruche, der 
einen einzigen Unſchuldigen verdammt? 

Wer meiner Behauptung noch gruͤndlichere Ein- 
wuͤrfe entgegen ſetzen zu koͤnnen glaubt, der denke 
ſich in die Lage, in der er ſich vor einem Krimis 
nalrichterfiuble verantworten müßte, vergleiche die 
SKrimtnalverfaffung Teutſchlands mit der in Eng» 
land, und entfcheide in feinem Herzen, wo er lieber 
gerichtet zu ſeyn wuͤnſchte, in Teutſchland oder in 
England ? | | 

Hier ſchmachtet man mandhmal ganze Mo— 
nate in -einem finftern Kerker, ohne verhört zu 
werden. Man. harıt. der Entfcheidung des Pros 
zeſſes mit der baͤngſten, verzweiflungsvollften Er— 
wartung oft mehr als ein Jahr umſonſt entge— 

gen. 
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gen.) Man hat ſich vor Gericht gegen Richter, 
Beugen, unbekannte anttäger in der äufferften Zer⸗ 


e 0 


REEAUR: ruͤt⸗ 


—* Auch fo gar in Oeſterreich ereignete ſich ſchon der 
gall, daß mancher wackere, achtungewurdige Wann 
zu achtzehn, Zwanzig und mehr Monaten im Gefäng⸗ 
nis ſchmachten mußte, da indeſſen alles, was zur 
Beſchleunigung ſeiner Loslaſſung unternommen wur⸗ 
de, in einigen oft nur zweckloſen Bommiffionen, in 
verhoͤrung einiger Zeugen, in Abſtattung einiger Des 
richte, in Einholung einiger Gegenberichte beſtand. 
Es iſt überhaupt nicht ſchwer zu beobachten, daß die 
Prozeffe derer , die durch den Urtheilsſpruch als une 

| ſchuldig erklärt werden, oft um mehr als die zalfte 
laͤnger dauern, als die Prozeſſe der wirklichen ver⸗ 
brecher. Man ſollte doch glauben, es wäre leichter, 
einfacher, mit weniger bedenklichen Umſtändlichkeiten 
verflochten, von ungerechten Beſchuldigungen ſi ſich reis 
nigen zu können, als verübter verbrechen überzeugt zu 
werden. Wer denkt dann am Ende daran, einem ſo 
lange und ſo entſetzlich gepeinigten Manne Erſatz zu 
leiſten für den ſchmerzlichen verluſt feiner Freiheit, 
für die mit jedem Tage ſich vermehrenden, mit jedem 
neuen Gerüchte einer gröſſern Verzweiflung fih nie 

hernden Schreden feiner. Sreunde , ‚feiner, Verwandt: 
Schaft, feiner Samilie, für die meiftens unanfiandie 
digen Behandlungen der Gefangenwärter „ für den 
quälenden Unmurh der Langenmweile, für gll die tau⸗ 
fend unnennbaren , das innerfte Mark des Lebens ver⸗ 
zehrenden Trangfalen des Gefängniſſes? — 
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rüttung des Gemuͤthszuſtandes, allein, ohne Hilfe, 
ohne Beiſtand zu verantworten. Die Behandlung 
des Verklagten ift manchmal fo gar unanftändig und 
grob. Die Fortfenung des Prozeſſes, Ausforſchung, 
Abhoͤrung der Zeugen, Konfrondirung u. f. w. ges 
fchieht im Verborgenen.“) Alle, die um den Verflag> 
ten find , find zugleich gegen ihn. Er beflagt fi 
vergebens über geſetzwidriges, unmenfchliches Ver⸗ 
fahren ; benn er bat niemand, der Ihn hört ,„ nies 
mand, durch den ers ermeifen Fönnte, 

| In England Fann vermög der Habead Kor— 
pusafte Feiner nicht einmal auf Befehl des Königs 
arretirt werden, ohne daß man in wenig Tagen bie 
Urfachen feines Verhaftes anzeigt, und ihm in einem 
Öffentlichen Gerichtsorte den Kläger vorſtellt. Der 
Prozeß wird mie der möglichiten Geſchwindigkeit ges 
führt. Die Ernennung der Richter, die Berufung 
und Verhoͤrung der Zeugen , die Vernehmung des 
Verklagten, die Erwägung der Gründe feiner Advo⸗ 
faten, die Verdammung oder Losſprechung find oft) 
nur das Werk eines Tages. Der gange Vorgang 
der 


e) Könnte man das nicht auch von Teutſchland fagen, 
was Linguet von Seankreih ſagt? „ Die Griechen 
fiellten die Gerechtigkeit mit einer Binde vor: aud in 
Srankreich bat fie eine , aber über den Augen der Zus 
fchauer. Sie rechnet fihs zum Kubme , in den Sim 
fiernifien zu handeln.“ 
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der Sache geſchieht oͤffentlich. Die Advokaten eifern 
fuͤr die Rettung des Verklagten wie fuͤr ihre eigene. 
Die Richter ſelbſt nehmen mehr an feiner Losſpre— 
chung, als an feiner Verdammung Antheil, Bon 
den zwoͤlf Gefhmwornen werden ihm die Namen ing 
Gefängnis gefchickt, um diejenigen vermwerfen zu koͤn⸗ 
nen, von denen er widrige Gefinnungen vermuthet. 
Die Art der Behandlung Ift Äufferft gelinde, fanft 
menfhlih u. f. w. 


Eden diefe Verfaffung in England bat mic auf 
den Gedanken gebraht , zu unterfudhen, was ei⸗ 
gentlich einen Staat berechtigen koͤnnte, in Krimis 
nalfällen aus der Einbringung ber Beweife, Verhoͤ⸗ 
sung der Zeugen und bes Befchuldigten,, aus der 
Akten und Protofollen, aus dem ganzen Gange de& 
Prozeſſes ein verheimlichtes Werk der Finfterniffe zu 
machen, und ich bin nicht einmal im Stande, einen 
Sceingrund dafür herauszubringen. | 

Laͤßt man das Verbrechen, das barüber gefäll- 
te Urtheil, die verhängte Strafe offenbar werden, 
warum fol gerade die gerichtliche Verfahrungsart 
ein. Geheimnis bleiben ? Der bürgerliche Frelheits⸗ 
finn hat ſichere, auf Rechte der Menfchheit gegruͤn⸗ 
dete Anfprüche darauf, daß über die ſchauerlichen 
Verhandlungen, in benen es um bag Bermögen, die 

Ehre 
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Ehre, die Freiheit, das Leben eines Mitbürgerd zu 
thun iſt, vor den Augen des Volkes Fein Schleier 
gezogen werde. 

Man ift überhaupt nicht berechtigt , ung ein 
blindes Zutrauen auf bie Infallibilitaͤt des Richters 
abzuzwingen. Im Gegentheile darf in einer Anges 
legenheit, wo fo viele Verſtoſſe auch bei dem red⸗ 
lihften Verfahren möglih find, wo eigene Dens 
fungsart,, Vorurtheile, Lridenfchaften , Stimmung 
bes Geiſtes fo fehr mit in Anſchlag kommen, mo tee 
gen Einſeitigkelt der Akten auch bei den ungerechte— 
fien Urtl,etisfprüchen fo ſchwer mit Deweifen gegen 
die Gerichte aufzukommen ift, immer mehr Vermu⸗ 
thung gegen den Richter ale für ihn feyn. 

Es follten daher bie Alten der verhandelten 
Kriminalproz ſſe jedem auf Begehren zur Einſicht 
vorgelegt, oder, was am wenigſten Schwierigkeiten 
unterworfen waͤre, zum Drucke befördert werben, 
Wie viel gewaͤnnen dadurch nicht die Nichferftühle 
ſelbſt an Achtung, an allgemeinem Zutrauen ? 

Der Richger würde dadurch veranlaßt, mit ber 
monlichften Behutſamkeit auch nur allen Schein eis 
nes fehlerhaften Schrittes, eines geſezwidrigen Vers 
fahrens gu vermeiden, weil fein Richeirfpruch neuer⸗ 
dings von dem fiharfen Blicke einer ganzen Nation 
Seprüft, und beurtheilt würde, 


Mir 
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Wir wiffen , wie ſehr ſichs Verwandte und 
Freunde eines verurtheilten Verbrechers zur Angele— 
genheit machen, ihn vor den Augen der Welt zu 
vertheidigen, dem Verbrechen menigkens einen ge= 
tingern Grad von Straͤflichkeit beizulegen, über 
Härte, über gefeßwidriges Verfahren, über Unge— 
rechtigkelt zu ſchreien, Gründe dafür anzugeben u.fim. . 
Der Himmel wollte, daß es Immer nur bloß ſchein⸗ 
bare Gründe wären *). Wer fennt die Empfäng- 
lichfeit des Publikums für aͤhnliche Faͤlle niche ? 
Lögen nun die Aften des Prozeſſes offen da, fo 
wäre das Gericht im Auge aller Welt vollkommen 
gerechtfertigt. 

Wenn nun auf diefe Art der Richter zu einer 
menfhlicheren Behandlung der Verklagten, zur nd= 
bern, über das Banze ein gröfferes Licht verbret- 
tenden Auseinanderfigung der Veranlaſſungen, der 
Umftände, der Verhältniffe, zu einer thätigern Ber 
ſchleunigung der Prozeffe verleitet würde ; wenn fo 
gar von einer andern Seite der Publizität ein neues, 
ergiebiges Feld offen flünde, woraus man fich eis - 

nen 
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Linguet haste den mit allen Gerichtsformalitaͤten als 

erbrecher verursheilten Bellegarde vertheidigt, und 

der Lohn dieſer menſchenfreundlichen Zandlung war 

die Baftılle, Drei Jahre darnach wurde Bellegarde 
öffentlich als unfchuldig erklärt. 
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nen mächtigern Einfluß, ald alle mögliche Strenge 
der Strafgefege bewirken werben „ auf die Sitte 
des Dolfes veriprechen koͤnnte, fo weiß ih num 
nicht, was man der Behauptung no entgegen zu 
feßen hätte: Der Staat ij verbunden , dem Dols 
fe die Verhandlungen der Kriminalprozeſſe im 


Drude vorzulegen. 


Drit⸗ 





Dritter Abſchnitt. 


Von der Verbindlichkeit des Staates gegen 
die verurtheilten Verbrecher. *) 


De Hartherzigkeit, die man ſich gegen ge⸗ 
wiſſe Klaſſen von Menſchen erlaubt, gereicht unſerm 
Jahrhundert, dem man mildere Gefuͤhle zutrauen 
ſollte, zur unausloͤſchllchen Schande. Der dumme, 
oft beim geringſten Vorfaͤlle in die muthwilligſte 
Wildheit ausartende Poͤbel glaubt zu allen Une 
menfchlichkeiten gegen den Juden berechtigt zu feyn, 
Bloß, weil er Jude iſt. Eben fo giebt es eine andere, 
freilich nicht fo zahlreiche, aber was bier dag Uibel 

ver⸗ 


*) Möchte doch bieſer Aufſatz vorzüglich von jenen ge⸗ 
leſen und überdacht werden, die das traurige Geſchäft 
auf ſich haben, Richter der gefallenen Menſchheit, 
vollurecker der verdammungsurtheile u. d. g. zu ſeyn. 


108 


vergröffert , offistöfe Klaffe, die den Ungluͤcklichen in 
Retten oft für weniser noch als ein feiner Une 
menfchlicyfeit untergeordnete Vieh betrachtet. 

| Die Tortur iſt In den gebildetern Staaten Eu— 
ropens groͤßtentheils abgrfchaft. Diefer obgleich etz 
was fpäte Triumph über bie eifernen Kriminalrich— 
terßuͤhle wäre einer der Schönften,, worüber bie 
Menſchheit zu frohlocken hätte, wenn bag harte, in 
manchem Staate vorfhriftmäffige, oft ale Glaube 
wuͤrdigkelt uͤberſchreitende Verfahren mit den Ger 
fangenen nicht noch immer eine anhaltende Tortur 
wäre. Und wer ift, der Muth genug hat, fo etwas 
Öffentlich ahnden zu wollen ? 

Weſſen Natur empört fih nicht, wenn er ſich 
die ungeheure Menge der Staatsgefangenen unter 
den unwuͤrdigſten, hartherzigſten Behandlungen in 
den Baſtillen von Frankreich denkt? ) Sie haben 
Menſchen von allen Staͤnden, von allen Nationen, 
ohne alle Formalitaͤt eines Prozeſſes, auf den bloſſen 
inf jener berüchtigten, meuchelmoͤrderiſch im Dunz 
kel der Mitternacht fchleichenden Furie, die wir uns 
ter dem Namen Lettre de Cachet fennen, gu Milios 

nen 


“) Ich babe bier Linguets Schrift über die Baſtille vor 
mir liegen. 
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nen verfchlungen, und , fo kuͤhnen MWiberftand nun 
der unter dem defpotifhen Druce des Minifteriumg 
ſich empor arbeitende Geiſt der Nation auch leiſtet, 
verſchlingen ſie noch immer. Es iſt da nun einmal 
eine von Alters hergebrachte Sache, daß alle feſte 
Plaͤtze in Frankreich in eben ſo viel Baſtillen umge⸗ 
ſchaffen, und beinahe jede Feſtung, die man zur Si— 
cherheit des Staates als Vormauren gegen die Ein⸗ 
faͤlle der Feinde mit ungeheurem Aufwande errichtet 
hatte, durch die Unmenſchlichkeit einer haͤmiſchen 
Miniſtergrille dem friedlichen Staatsbuͤrger zur Hoͤl⸗ 
le werden koͤnnen. 

Auch bei der gegenwaͤrtigen Verfaſſung zaͤhlt 
man in Frankreich mehr als zwanzig feſte Schloͤſſer, 
die fuͤr immer dieſe grauenvolle Beſtimmung haben, 
als die Baſtille ſelbſt und Vinze zu Paris, Pierre en 
Eife zu Lyon, die Infeln St. Margarithe in Pro— 
venze, St. Michel in der Normandie, dag Schloß 
du Taureau in Bretagne, das zu Saumuͤr in An: 
jou, das zu Ham in der Pikardie, u. ſ. w. Alle 
find mit Staatsgefangenen angefült, die meiften fo 
gar. überfüllt, und in allen herrſcht die graufame 
Berfaffung der Baftille. 

Der Aufwand, wie man fi) leicht denfen fann, 
war für die ohnehin Aufferft zerrütteten Finanzen 
Don Sranfreich etwas beſchwerlich. Einige Minifter, 

vor⸗ 
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vorzuͤglich Herr Necker, kamen dadurch auf den Einfall 
mit den Staatsgefaͤngniſſen eine Art von Reform in 
Anſchlag zu bringen. Noch iſt er nicht zu Stand 
gekommen. Sollte er's noch in der Folge, welche 
Herabwuͤrdigung der franzoͤſiſchen Verfaſſung im Au⸗ 
ge der Menſchheit, zur Reform der Baſtillen, zur 
Beſchraͤnkung des menſchlichen Elendes, zur Hem⸗ 
mung barbariſcher Ungerechtigkeiten keinen andern 
Beweggrund zu haben, als den der Oekonomie. 

Wo iſt in Frankreich ein Mann auch nur von ſchein⸗ 
barer Bedeutung, der ſich ſchmeicheln darf, gegen 
die Trangſalen der Baſtille geſichert zu ſeyn, gegen 
welche die Anſpruͤche auf die Thronerbſchaft Ludwig 
den Zwoͤlften, die mit den beneidenswertheſten Lor⸗ 
bern errungene Unfterblichfeit den groffen Conde, den 
unvergeßlihen Luremburg , erkannte Tugend , ge— 
priefene Gelehrfamfeit einen Sacy und mit ihm fo 
viele mwürdige Männer , Verdienfte von unverkenn⸗ 
barer Erheblichkeit Minen Bourdonnd , das freilich 
da mehr ald anderswo entheiligte Voͤlkerrecht fo vie— 
le Staliener, fo viele Teutfche, fo viele Engländer, 
u. a. m. nicht [hüßen Fonnte- *) 

Ob⸗ 


*) Bei. dem oben angeführten, verehrungswürdigen Has 
men Ronde ſteht eine wichtige Anekdote aus Süllys 
Denkwürdigkeiten an feinem Orte. 
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Obgleich Teutſchlands Fuͤrſten, im Durchſchnit⸗ 


te genommen, unumſchraͤnkte Gewalt genug haben, 


um 


Die Tugend Heinrichs des Vierten unterlag noch in 
der Frafilofen Unmünsigfeit feines Greifenalters einer 
eben fo unfinnigen als lächerliden Leidenſchaft für 
die Prinzeßfinn Bonde, der Gemahlinn feines Fleffen. 
Die Abficht des Rönigs, fle mit ihm zu verheuratben, 
wer Feine fchlimmere , als den , wie es das Anfehen 
hatte , mit eben fo viel Zang zur Zerfireuung als zur 
Sabfucht bebafteten Prinzen mit Gold und im Tan 
mel abwechfelnder Vergnügen für die zweideutige Sit: 
se feines Gemahlinn blind zu machen. | Allein der 
Prinz , der allein eine Welt voll Schäge im Befige 
feines vortreflichen Weibes fand , witterte den Unftern, 
machte fih in alles ‚Stille auf, und entfloh mit ihr 
nach Brüffel. Ieder edeldenkende Mann mußte diefer 
Slucht den Beifall feines Herzens geben. Allein dev 
königliche Rath behandelte fie «ls eine ernſthafte 
Staatsangelegenheit. Die knechtiſche YSöflingsfitte der 
Minifter zerbrach fich den Kopf über die Verfänglich— 
Feit der Mittel, den geliebten Gegenfiand den ausge> 
ſmeckten Armen des alten, Tiebefranfen Königs mis 
der möglichften Gefchwindigfeit zurüd zuführen. Wen 
der Geift des Patriotiſmus ergrif, der rierh zum Brie- 
Se. Die Reibe traf den ehrwürdigen Sülly. Härte id, 
zief er unwillig aus, hätte ich vor drei Monaten un> 
beſchrankte Gewalt in Händen gehabt, fo ſaſſe gegenwar⸗ 
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am gegen ihre Unterhanen Defpoten im eigentlichen 
Verſtande ſpielen zu Eönnen, fo find wir doch noch fe 
glücke 


eig dee Prinz in der Bafille, wo ich aud für ihn gre 
hürge hätte! Das ſprach Sülly, der sugendhafteite 
Miniſter, der je am Staatsruder Iranfreihs geftan- 
den, deffen Bild Ser gelehrte Staatsmann Marquis 
d' Argenſon vor feinem Studirtiſche aufhieng, um 
auf dieſem Muſter der weiſeſten Politik mit unver: 
wandtem Blicke ruhen zu Fönnen , der nie mie hab⸗ 
füchtiger Zärte das Blur der Vation ausgeſaugt, ſich 
nie durch Geſchenke fremder Mächte zum Hochverrath 
gegen fein Vaterland beftechen Tieß , deſſen haushälte— 
rifhe Treue bei den Trangfalen fo vieler einheimie 
Scher und auswärtiger Rriege dem Staste cine Sum: 
me von mehr dann dreyſſigtauſend Millionen erfpart, 
deffen okonomiſche Weisheit fih mit fo viel Muth und 
Stärke der verfchwenderifchen Großmuth feines ſchwa— 
eben Rönigs entgegen geftemmt hatte, der mit fo viel 
beneidenswertber Pbilofophie vom Glauze feiner Wür: 
de in die Ruhe des Privarlebens zurücktrat, diefer 
Siüly fagte dies im vollen Rathe, zürnte vielmehr, 
dies niche Schon unternommen zu haben gegen einen 
Prinzen , deffen ganzes Verbrechen darinn beſtand, zu 
edel für das Weib feiner Liebe gedacht zu haben, als 
daß er fie als eine entehrte Suhlerinn dem geilen Arme 
feines Oheims überlaflen könnte. 
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gluͤcklich, fo fehr auch fonft unfer herabgewuͤrdigtes 
Baterland der Affe franzgöfifcher Albernheiten gewor— 
din iſt, noch Feine Baftille nach feanzoͤſiſchem Schnitte 
zu haben. Allein wär es und erlaubt von einer Graͤn⸗ 
je Teutſchlands bis zur andern alle Zuchthäuſer, 
Epinnbäufer, Arbeitshäufer, Polizeihaͤuſer, Sclöffer 
Seftungen, Kafamaten, ober- und unterirdifhe Ges 
fängniffe zu durchſuchen, auf die Behandlungsart 
der Gefangenen aufmerffam zu feyn, mit dem Maß: 
ftabe der Menfchlichkeit die Verhältniffe ihrer Leiden 
zu ihren Veraehungen zu meſſen, den Gang three 
peinlichen Prozeſſe nad) allen erfchwerenden und et» 
leichternden Umständen zu verfolgen, den Urtheilen 
der Richter, deren oft befchränftem , unphilofophie 
ſchem Kopfe bier die Barbarei der Karolinifhen 
Kriminalgefeße, dort der hölzerne Buchftaben zue 
Richtſchnur diente, bis in's Mark zu dringen ; die 
Menfhheit, die vieleicht jene von dem Öreuel diefer 
politifchen Verdammungsoͤrter nicht einen Schatten 
ahndet, müßte auch bier in die lauten , donnernden 
Fluͤche losbrechen über die erfindfamen, Faltblütigen 
Zyrannen diefer Erbe. 

Was ich Indeffen in diefem Auffage über bie 
Verbindlichkeit des Staates gegen feine Gefangene 
zu fagen habe, befchränft fi) bloß auf die bereits 
verurtheilten Verbrecher. 


9 Ei⸗ 
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Bine der vorzüglichſten Pflichten dee Staa— 
tes gegen den gefangenen LWibeltbater iſt, das 
einmal über ihn gefällte Urtheil in der Solge 
nicht mehr zu verfchärfen. 


If der Derbrecher zu einer zeitlichen Stra— 
fe verurtheilt, 3. 8. auf einige Jahre zum Ges 
fängnis oder zur öffentlichen Arbeit, fo muß die 
Strafe fo befchaffen feyn, daß er ihre Dauer nas 
türlicher Weife überleben Tann , ohne an feiner 
Geſundheit dabei Schaden zu leiden. 
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Iſt die Strafzeit überfianden , fo iſt es 
wenigfiens Billigkeit, daß der Staat ee 
was zur Derforgung des Gefangenen beitras 
ge. 

Denn da er durch die ausgehaltene Strafe von 
ſelner Schuld ganz gereiniget wird, ſo tritt er wie— 
der als Bürger unter die Geſellſchaft feiner Mit: 
Bürger , und wird in alle feine vorige Rechte ein« 
geſetzt. 

Aber iſt der Arme gleich nad) feiner Gefangen⸗ 
(Haft im Stande, fi In eine ſolche Lage zu feßen, 
um aller dieſer Nechte genieffen zu Finnen? Oft alg 
ein hilfloſer Bettler, beinahe ſo nakt, als ihn die 
Natur auf die Welt geſetzt, durch die Unvertraͤglich— 
keit eines unbrüderlihen Vorurtheils noch immer 
als Verbrecher angefehen, von aller Gefelfchaft aus— 
gefchloffen, verachtet von feinen Bekannten, verfiofs 
fen von feinen naͤchſten Anverwandten, ein verlaffes 
ner, berumirrender Fremdling in feinem Vaterlande, 
durch eine leutfhene Schüchternhelt , die in dieſer 
Lage fehr natürlich) ift, aus allem Umgange verbannt, 
ift er nun in einem Zuflande, der dies abgerechnet, 
und jenes hinzugedacht, nicht viel gelinder ſeyn 
‚mag, als vorher die Bedrängniffe feiner Gefangen: 
ſchaft waren. 


a Wenn 
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Henn nun fo ein Unglücklicher in die vorige 
Niedrigkeit feines Wandels zurückfinft, wenn er 
neue, und vielleicht noch gröffere Verbrechen begeht, 
wenn er zugleich fchlauere Behutſamkeit anwendet, 
um entweder. gar. nicht, oder um fo fpäter entdeckt 
zu werden, fo ift Dad, maß zuvor Folge vorſetzlicher 
Bosheit war, ist oft nur Folge der erbärmlichfien 
Hoffnungslofigfeit, 

Der Staat leider dadurch mehr ald auf eine 
Art; denn die Abficht der Befferung geht verloren, 
durd) neuveräbte Verbrechen werden ganze Familien 
und Stände befchädigt, die öffentliche Sicherheit ver: 
legt, und der Menſch, den man durch eine wohl— 
meinende Züchtigung zum guten Bürger machen wolle 
te, fällt als ein neuer Verbrecher dem Nerartum zur 
kaſt. | | 
Man verfiehe mich nicht unrecht. Sch meine 
dadurch nit, daß 3. B. der verrätberifehe Hofrath 
nach abgebüstem Verbrechen wieder in feine Stelle, 
der ungetreue Kaſſier wieder zur Kaffe, der ungkrech⸗ 
fe Richter wieder In fein richterliches Amt eingefegt 
werden fol. Aber man kann den Mann doc) zu ei— 
nem mechanifchen Gefhäft brauchen, wenn es auch 
bloß zum Abfchreiben iſt. Es find In einer folchen 
Lage weder Kopf noch Herz von ihm zu fürchten ; er 
bat zu leben, und der Staat erfpart fich dabei Die 

trau 
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traurige Ungemaͤchlichkeit, ihn bald wieder ald Verz 
brecher einziehen zu muͤſſen. | 

Hat der Mann durd) das Verbrechen fih zu 
einem Öffentlichen Dienfte unfähig gemacht, fo muß 
er fih duch Abbuͤſſung deffelben, und durch wahr> 
fcheinlihe Zeichen eines gebefferten Wandels wieder 
dazu fühtg machen können, fonft iſt der Sag, den 
ung die ftrafende Gerechtigkeit aufftelt: Der Ver— 
brecher wird durch die Strafe gereinigt, faum in 
der Theorie wahr , oder das Geſetz, virmög welcher 
ein zu beftrafender Beamter auf Zettlebeng zu allen 
Staatsbedienungen als unfähig erklärt mird, ift weis 
ter nichts als die Rache einer feindfeligen Unver— 
föhnlichkeik. 

Was will 4. B. ein Beamter, der nach einer 
zehnjährigen Gefangenfhaft entlaffen wird, anfans 
gen, wenn er aller Mittel entbloͤßt ift, fi Nahrung 
und Kleidung zu verfchaffen, und vielleiht noch da= 
zu eine erarmte, duch feine Strafe nur Zr fehr mit— 
geftrafte Familte antrift? Der Staat riß ihn aug 
feinem Nahrungswege, als er ihn gefangen nahm, 
gibt er Ihm beim Ende feiner Gefangenfhaft nicht zu 
leben, fo hört die Strafe nicht auf, fie dauert viel 
mehr fo lange , als das Elend des Unglüclichen. 

| Nicht weniger menfhlicye Billigfeit ift es, daß 
der Staat auf die Familie des Gefangenen eine 


wohlehätige Rückficht nehme. Sie leidet unfchuldig 
| 1 
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im Verbrechen des Geftraften, und wenn der Staat 
von einer Seite gerecht war, fo mußte er C ba 
Wort ift vielleicht zu hart, aber ein gelindereg wäre 
bier auch zu gelinde) einelingerechtigfeit von ber ans 
dern Seite begehen, die er dadurch wenigfteng In etwas 
wieder gut machen kann ‚ wenn er beforgt iſt, ber 
Dürftiafeit der vermaiften Rinder, und des armen, 
In einer folchen Lage mehr als bloß vermittibten 
Weibes abzuhelfen. | 

Vorzüglich aber full der Staat die Familien 
gefangener Beamten feiner Sorge empfohlen feyn 
laffen. Denn ein foicher tft während feiner Gefans 
genfhaft als ein fodtes Glied des Staates, alſo 
auch ſein Weib als eine Wittwe, und ſeine Kinder 
als Waiſen anzuſehen. Warum ſollte man nur eis 
nen Ausenblick anſtehen ‚ dieſe Ungluͤckliche nad 
dem Wittwen- und Waiſennormale zu behandeln? 
Der Mann mußte während feines Dienſtes bie, 
befonderg "gering befolderen Beamten fehr beſchwer⸗ 
lihe Archa zahlen. Da nun biefe zum Unterhal— 
tunasfond für Wittwen beftimmt ift, fo follte aud) 
eine foihe Theil daran nehmen koͤnnen; denn fie ft 
in jedem Falle als ſchuldlos anzuſehen, ob fie durch 
den Tod, oder durch die Sefangenfchaft ihres — 
nes Wittwe geworden. 

Soll der Staat den Gefangenen, der als 
Ausreiſſer eingebracht, oder bei Verſuchen aus: 

} 3u⸗ 
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zureifien ertappt worden , neuerdings Reffen; 
fen! 

Der Publisift, der bier nur den Staat, nicht 
den Verbrecher als Menfhen betrachtet, hat diefe 
Frage ohne Schwierigfeit, und wie es fcheint, mit 
unmiderlegbaren Gründen entfchieden. 

Der Staat hat fowohl aug den Grundverträs 
gen, als aus der Uibertragung ber Rechte ber eins 
zelnen in die bürgerliche Geſelſſchaft das unläugbar 
ve Recht zu ſtrafen, alſo der Verbrecher bie Pflicht, 
fih firafen zu laffen, Wider das Recht des Staas 
tes kann e8 fein Gegenrecht geben, weil ſich ent— 
gegengeſetzte Rechte ein Unding ſind. Da alſo der 
Ausreiſſer ſich am Rechte des Staates vergriffen, 


hat er ein neues Verbrechen begangen, und sa 


neuerdings frafbar gemadit. 

Allein Bflihten, fobald fie gegen die Natur deg 
Menſchen ftreiten, koͤnnen unmöglicd in irgend einem 
Majeftäts: oder Staatsrechte gegründet feyn, fo 
fehr fie auch darinn gegründet zu feyn feheinen. 

Die Gerechtigkeit, fo blind fie auch zu Zeiten 
feyn mag, ſieht das in vielen Fällen ein. Sie ver— 
bindet — ‚ den Bruder, und jeden andern 
Bluts verwandten zu feinem gerichtlichen Zeugnis, zu 
“feiner Anklage gegen ben Vater, den Bruder, bie 
Schweſter u. f. w. Sie entfchuldige den Ehemann, 


ber im Augenblicke der Wuth, feiner felbft nicht maͤch— 
tig, 
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tig, den überrafchten Schänder feines Bettes er— 
mordet ”). Sie findet den von feinem verzweifels 
tin Entfchluffe gebinderten Selbſtmoͤrder nicht ſtraf⸗— 
bar. Sie noͤthiget feinen Verbrecher Hand an fi 
anzulegen , und feinen eigenen Denker zu machen, 
u. ſ. w. 

Aus den nämlichen Gruͤnden iſt die Pflicht, die 
der Staat dem Gefangenen auferlegt, ſich feine Frei— 
heit nicht verſchaffen zu wollen, wo er leicht koͤnnte, 
eine hoͤchſt unnatuͤrliche Pflicht; denn ſie iſt dem 
Endzwecke feines Daſeyns, dem Triebe der Selbſt— 
liebe, der Pflicht der GSelbfterhaltung entgegen. Es 
fann einer zu nichts verpflichtet feyn, wenn es un— 
möglich ift, ihm dazu die moralifche Verbindlichkeit 
aufzulegen. Ulberhaupt, wo phififcher Zwang ans 
gewendet werden muß, Fann fine moralifche Ver— 
bindlichkeit ſeyn. Daher ſchließt man den Gefanges 
nen an Ketten, verwahrt ihn zmifchen dichten, un— 
durchbrechlichen Mauern, bewacht ibn mit fcharf ber 
wafneten Leuten u. f. 10» 


u” 
*) Die neuen Befege entfchuldigen ihn nicht mehr. Doch 
Zeiten: und Sitten haben ſich geaͤndert. Man würde 
es heut zu Tage ſehr laͤcherlich finden, wenn ein Ehe⸗ 


mann über eine fo kindiſche Kleinigkeit in Wuth ges 
rathen Fonnie. 
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Unter Hundert taufend Gefangenen iſt nit eis 
ner, der die erwuͤnſchte ‚Gelegenheit fich frei zu ma⸗ 
chen nicht nüßgen würde. Was Hunderttauſende nicht 
erfällen fönnten, was von der ganzen Nation faum 
von einigen zu erwarten wäre, fann der Staat uns 
möglich zur allgemsinen Pflicht machen, 

Gefangener zu feyn, und fih retten zu fünnen, 
bei offenen Thüren nicht herauszugeben, dazu gehört 
der erhabenfte Grad heroiſcher Tugend, die ruhige 
Entfchloffenheit eines Sokrates, der übermenfchliche 
Muth eines Regulus, und follte man diefe den Vers 
brechern unfers Jahrhunderts zur Pflicht maden ' 
sollen ? | 

Man rechnet es dem Uibelthäter nicht zum Ver— 
brechen, daß er fich zu verbergen geſucht, daß er fich 
nicht felbft ind Gefängnis geliefert, oder vor dem 
Nichterftuhle geftellt, um fein eigener Anfläger zu ſeyn. 
Wie fann man ihms zum DBerbrechen machen, fich 
als Gefangener feine Freiheit verfhaffen zu wollen, 
da er doch aus den nämlichen Gründen handelt, die 
in diefer Rage nur noch ein gröfferes Gewicht haben, 
und feinem Unternehmen eine thätigere Entfchloffen> 
heit geben, 

Der Staat erhält dadurch, daß er einen ſolchen 
mit einer neuen Strafe züchtigt, feinen andern End= 
zweck, als daß er einen ohnehin fchon Unglücklichen 
martert, ohne Ihn durch die Strafe, oder einen anz 

dern 
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dern durch das DBeifptel gu beffern. Es koͤmmt im: 
mer nur auf die Moͤglichkeit durchzubrechen, und auf 
die Öelegenheit, die mon dazu hat, an. Iſt ſie da, ſo 
iſt die ſtrengſte Strafe nicht abhaltend genug, den Ver— 
ſuch zu machen; und iſt fie nicht da, fo geraͤth kei⸗ 
ner auf den Gedanken, einen Verſuch machen zu 
wollen. Zudem bleibt es immer nur ein hoͤchſt ver— 
zweifeltes Unternehmen, womit man für feine Frei— 
beit , fein Leben , fein Dafeyn fämpft. Der ent— 
fchloffene Kerl denkt in einem ſolchen Augenblicke kei⸗ 
nen andern Gedanken, als: Ich kann alles gewin— 
nen! Und was kann ich weiter verlieren? Hab ich 
nicht alles ſchon verloren? — Tirannei! iſt dein blu⸗æ 
tiger Erfindungsgeiſt groß und ſinnreich genug, eine 
Strafe zu erſchaffen, die, wenn fie drohend, ſchreck— 
bar und ewig waͤre, wie eine Hölle, einen ſolchen 
Kerl, in einem ſolchen Augenblice von feiner That 
zuruͤckſchrecken könnte? 9 
Iſt nicht der ertappte, ober wieder eingebrach— 
te Ausreiſſer ſchon dadurch am entſetzlichſten geftraft, 
daß er ſich, da er ſchon auf dem letzten Punkte war, 
feine Freiheit zu erhalten, auf einmel wieder zuruͤckge— 
ſtuͤrzt fieht in dag jammervollftie Elend ? Man braudje 
eine nicht fehr lebhafte Einbildung gu haben, um vor 
einer folchen Szene zuruͤckſchaudern zu müffen. 
Und auf wen anders fällt am Ende die eigent- 


liche Beſchuldigung zuruͤck, als auf den Staat felbft ? 
Hat 
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Hat er das Recht, bie Verbrecher gefangen zu neh— 
men, und zu beflrafen , liegt ihm die Sorge ob, die 
allgemeine Sicherheit Bandzuhaben, fo muß er zu— 
gleih _die Gefangenen in eine Verwahrung nehmen, 
in der ihnen fogar die Hoffnung zur Unmoͤglichkeit 


gemacht wird , je durchbrechen, oder ausreiffen zu 


fönnen. *) 


Die 


*) In einigen Orten wurde das einfältige vorurtheil, 
das die Kinder fchon mit ihrem Ratechismus einfau: 
gen, zu unfern Zeiten noch nicht nur geduldet, ſon— 
dern manchmal auch Sffentlich begünſtigt, nämlich das 
übelverfiandene Werk der Barmherzigkeit: die Ge— 
fangenen erlöfen. 

Als ih in Landiperg, einem Fleinen artigen EtäSt= 
chen in Baiern am Lech in-einer unvergleihlichen Ge— 
gend, der Rhetorik oblag,, uns ungefähr ein Junge 
von 16 Jahren war , traf mid) einſt nach der Schule 
auffer der Stadt der Weg bei den Gefängniffen vorbei. 
Ich börte leis winfeln,, fchaute um mid) , uns ſah 
einen Mann feſt an der Mauer liegen. Er entdeckte 
mir, daß er als Wildfhüg bier gefangen gelegen, 
durch den Ofen durchgebrochen fey, fih auf den Bor 
‘den geflüchter, und von felbem an einem Seil herab» 
gelaffen habe, das Seil aber gebrochen , ev herabge— 
fallen fey, und fich das Bein am dicken Sleifch zerſchmet— 
tert habe. Kr bat mich zugleich, ihn in einen Sreiort 
zu bringen. Ich Tief fogleih um meine Schulkamera⸗ 
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Die vorzüglichfte Abſicht der ſtrafenden Ge— 
feggebung verfehlt der Staat, wenn er auf die 
mo⸗ 


den. Wir verſammelten uns in wenig Minuten gegen 
acht Studenten, vier davon nahmen den Gefangenen 
auf die Schulter, und die andern giengen nebenher, 
um uns zur Wache zu dienen. Indeſſen daß wie mit ihm 
Sem Nonnenkloſter zueilten, vermißte der Bifenmeifter 
(GSefangenhalter) den Miſſethäter, fuchte ihn auf, 
und begegnete uns auf dem Wege. Gewaltthätigfeiten 
wurden mit Gewaltthätigkeiten erwiedert. Wie er auf 
uns zudrang, wurde er mit Schlägen und Seitenſtöſ⸗— 
Sen zurüdgetrieben. Wahrend dem Scharmügel rüd: 
gen wir immer einige Schritte weiter , erreichten endr 
lich unter beftigem Handgemenge die Blofterpforte, 
ichloffen fie hinter dem Kifenmeifter zu, und waren 
nun an diefem beiligen Orte in Sicherheit. Nun er= 
bob fich ein fehr zweifelbafter Siveit zwifchen der 
GBeiftlichkeie und der ÜBbrigkeit Ser Stadt. Denn de 
dem Rlofter die Sreiheit nur auf drei Tage verliehen 
war, beitand nach deren Verlauf die Obrigkeit auf die 
Auslieferung des Mifferhäters. Die Geiſtlichkeit fagte 
entgegen: Man müffe ihn zuvor heilen , und erft dann, 
wann ex bergeftellt wäre, hätte er noch eine Sreitagige 
Sveibeie zu genieffen. Der Bericht gieng nah Mün—⸗ 
een , und der Erfolg war, daß die BeiftlichFeir ge= 
wonnen batte. Zugleich Fam in einigen Tagen darauf 
der Schulvektor mit einer feyerlichen Ming zu uns in 
die Schule, und gab ıms anf Befehl der Hofitudien: 
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moralifche Befferung der Gefangenen Feine Rück⸗ 
ficht nimmt. 
Die. 


Fommiffion in. München in den ſchmeichelhafteſten 
Ausdrücken eine ſehr ermunternde Belobung für uns 
fer rühmliches Betragen. Das war Oel in die Slam— 
me. Der 9eld, der durch eine rühmliche Schlacht 
fein Vaterland von feinen Seinden befreit, Fann den 
Stolz nicht fühlen, den wir über das Meifterfiüd uns 
ferer groffen That fühlten. Der Beifall der Studiene 
Fommiffion in Münden war ung zu theuer, als daß 
wirs bei einer einzigen That bewenden laſſen follten. 
Wir machten auch wirflid den Anſchlag einen 
Sturm auf das Gefängnishaus zu wagen, und allen 
übrigen Gefangenen Sie Sreibeit zu erkämpfen, und 
es wäre ganz gewiß zu einem gewaltihatigen Vverſuch 
gekommen, wenn uns die dazwifchenfommenden Herbft= 
ferien nicht andere Zerfireuungen verfchaft hatten. In— 
deffen mußten drei armfelige , Früppelbafte Invaliden, 
die ganze damalige Befagung des Städtchens, vor der 
Kirchthüre, und Rlofierpforte einige Wochen Tag und 
Nacht beinahe ununterbrschene Wache halten. ber 
die Invaliden nahmen die Sache von einer ganz ans 
‚Seren Seite, als die Studienfommiffion in München, 
7 Senn fie ſpuckten fleiffig vor jedem Studenten aus, 
den fie von weitem faben. 
Als der bairifche Biefel mit feinen Spießgefellen 
in Dillingen in einem eigens dazu verfertigten Block⸗ 
baufe gefangen. ſaß, ſchmideten einige Studenten ‚der 


126 


Die zeitliche Gefangenfhaft eines Verbrechers 


muß eine beffernde Zuͤchtigung zur vorgüglichften Abe 


ſicht 


Univerſttaͤt daſelbſt einen Anſchlag alle Wilsfchligen 
in Sreibeit zu ſetzen, und er gelang fo gut, daß wenig— 
ſtens die Hälfte in Sreiheit gefegt wurde. Sie brach— 
gen den Gefangenen öfters zu effen, und zu trinken, 
dos aber nur bei der firengen Obhut der doppelten 
Wade, die vor dem Slodhaufe fiand , geicheben 
Surfte. Unter andern brachten ſte auch ungeheure 
Gugelhopfen, das die Wache vor bloſſen Studenten— 
ſpaß hielt. Der Spaß beitand aber Sarinn , daß in 
den Gugelbopfen Bohrer, Sammer , Sagen , Stemm: 
eifen,, und dergleichen Inftrumente verborgen waren. 
Die Wache wurde nach) und nach fo treuherzig , daß 


fie mie den Studenten ihr Glas braunes Bier in Ge: 


F 


fellfchaft trank. Es blieb nicht immer bei gehöriger 
Früchternheit. Auch war die Solge Savon, ein Fleis 
nes , erguidendes Schlafchen nie weit entferne. Die 
Trink = und Schlaffucht der Wache wurde von der 
ängftlichen Wachſamkeit der Gefangenen treflich benützt. 
Sie arbeiteten während dem mit der möglichſten, ge: 
röufchlofeften Behutſamkeit an einer Vefnung durch 
eine Blockſeite, und vermachten das Stückchen Arbeit 
immer fleiſſig mit heiligen Bildniſſen, vor welche fie 
unter Tags hinknieten, geiſtliche Lieder ſangen, und 
mit der geberdenvollſten Andacht in die feurigſten Ge— 
bete ausfirsmmten. Rein Menſch dachte Arges. Die 
ganze Stadt bewunderte bis zur Erbaulichkeit die 
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ficht haben, daruͤber wird jeder mit mir einftimmig 
ſeyn. Aber was für eine DBefferung fann man von 
s eis 


frommen Süffer. Die Oefnung war indeffen fo groß, 
daß ein Menſch ohne Rieider fidy durcharbeiten Fonns 
te. Man war reifefertig. Alle waren von Ketten los, 
bis auf den Zieſel, den man die rechte Sand abbauen 
follte, um ihn von feinen zentnerfchweren Sandfeffeln 
loszumachen. Ks Fam darauf an, Er fab den er= 
ſchrecklichen Abſtand der Rolle gegen die vorige, die 
er ist ohne Rechte in der Welt fpielen müßte, gab 
feinen Sreunden eine wichtige Lehre ihres Fünfiigen 
Xerhaitens, nahm den rührendfien Abſchied von ib: 
nen, und entſchloß fich mit einer befondern Zeldenmü— 
thigkeit allein im Kerker zuridzubleiben. In der mit 
ternächtlichen Stunde , als die Wächter eben in einer 
Stellung waren, wie man fie gewöhnlich am Grabe 
Chrifi malt , entwifchten ungefähr Sieben von den 
Gefangenen , wurden von. den Studenten durch die 
Banpifiraffe der Stadt, bei der Zauptwache vorbei , in 
das Bartholomäerfift begleitet, da mir Rleidern ver- 
fehen , über die Stadtmauer an Seilen binabgelaffen, 
und glücklich in Sreiheit gefegt. In einer viertelſtun— 
de war die ganze Stadt in Tarmender Bewegung. 
Man feste ihnen von allen Seiten , durch alle Gebü- 
ſche und Wälder, auf allen Strafen und Wegen 
nad), aber ohne Erfolg. Sie waren des Tages über 
unter einer. Brüde, über die indeffen mehr als eine 
Truppe der Ausgeſchjckten marſchirte. Der wohlwei: 
{ 
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nem Menſchen erwarten, der ohne Troft und Stärs 
fung der Seele, ohne Belehrung , ohne erbauliche 
Beifpiele, ohne irgend einen beffimmenden Grunda 
trieb zu Ablegung des Lafters, zur Bezaͤhmung feis 
ner: Leidenſchaften, zur Veredlung feiner Denkunggs 
art, immer nur duch unfittlihe Fläche, donnernde 
Drohungen, tiranniſche Peltfhenhtebe feiner Aufſeher 
geführt, und geleitet, in der haͤßlichſten Geſellſchaft 
ungeftümmer, aus Gewohnheit ungezogener, und aus 
Verzweiflung verwilderter Boͤſewichter etliche Jahre 
zuzubringen verurtheilt iſt? Kann man von ihm 
bi Erhaltung feiner Freiheit erwarten, daß er den 
ehrlichen Mann machen werde , da man während feis 
ner Befangenfhaft alle Grundgefühle für Ehrlichkeit 
in ihm erftichen ließ? Sind die fo vielen Zuruͤckſturze 
log. 


fe und ehrenveſte Stadtrath wer freilih gegen die 
vermeffenen Slüchtlinge bis zur Raſerei aufgebracht, 
hatte aber dabei eine herzliche Sreude über die ſeltſa— 
men, luſtigen Kinfälle feiner Studenten. Ob der afa= 
demifche Rath ein Belobungsdefret an fie ausgefer- 
tigt, iſt mir unbefannt. So viel weiß ih „ daß die 
Derwegenheit des Unternehmens nicht die mindefte Ahn⸗ 
dung nah fih 308. Der vernünftige Richter entfchei- 
de hier, wer am Ende der ſtrafbarſte Theil in beiden 
Zaͤllen ift, die Slüchtlinge oder die Studenten „ oder 
die Steudienfommiflion in München, und bey Stadt⸗ 
rath in Pillingen ? 
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fo@gelaffener Verbrecher in oft noch tiefere Abgründe 
des Lafters nicht groffen Theils auch) der gänglichen 
Verwahrloſung Ihres Geiftes zugufchreiben, der waͤh—⸗ 
zend den ſchweren, graufamen Züchtigungen des Kür: 
pers einer ſtlaviſchen Verzweiflung unterliegen, oder 
in eine gefuͤhlloſe, diefhäutige Verwilderung ausar⸗ 
ten mußte? 

Die moralifhe Bildung der Gefangenen wäre 
eigentlich der wichtigfte und edelſte Gegenftand der 
Geelforge. Daher follten die Serichtsftellen mehrern 
rechtſchaffenen, ſowohl durch die Aufklärung ihrer - 
Denfungsart , ald durch die erbauliche Untadelhafs 
tigkeit ihres Wandels befannten Prieftern —E— 
derliche Geſchaͤft auftragen. 

Freilich waͤre deſſen nur ein philoſophiſcher 
Kopf gewachſen, der thaͤtige, apoſtoliſche Ereiferung 
mit einer liebenswuͤrdigen, nachgiebigen, duldenden 
Menſchenfreundlichkelt verbindet, mit den einfachſten 
und wirkſamſten Mitteln, eingewurzelte, zur herr⸗ 
ſchenden Natur gewordene Leidenſchaften zu ſchwä⸗ 
chen bekannt iſt, das Herz des verſtockten Boͤſewich⸗ 
tes bis in ſeine verſteckteſten Tiefen zu verfolgen, 
der verhaͤrteten Unempfindlichkelt ans Herz zu reden, 
den niedergeſchlagenen Wankelmuth mit Troſtgruͤn⸗ 
den der Religion und Vernunft aufzurichten weiß, 
u. ſ. w. 
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"DES iſt Freilich nicht das Werk einer Predigt. 
Dazu gehören oft wiederholte , daurende Beſuche; 
dazu fol an Sonnabenden, an den Vor: und Nahe 
mittagen der Sonn- und Feisrtäge wuͤrdigen Prie— 
fern der Zutritt zu den Gefängniffen offen Feben; 
dazu foll bei Beförderungen zu geiſtlichen Wuͤrden 
auf jene Prieſter vorzuͤglich eine belohnende Ruͤckſicht 
genommen werden, bie in dieſem zur Wuͤſſe geworbe: 
nen Wrinberge mit der thätigfien Unermuͤdſamkeit ge⸗ 
arbeitet *). ln 

Aber bier müßte der Staat zugleidy noch ein 
Mittel anwenden , das vielleicht an DVerfänglichkeit 
alle übrigen übertreffen würde, und dag beftünde da- 
rinn „ baß er den Gefangenen auch, In feiner Gefan: 
genfchaft noch Kleine , ermunternde Fruͤchte feiner 
Befferung genieffen.. lieſſe. Wer fih nämlich durch 
die gelaffenfte , duldfamfte Untermwürfigfeit , durch 
den friedfertigften Umgang mit Seinesgleichen, durch 
die ruhigſte Ertragung aller Beſchwerlichkeiten, durch 

— N die 


) Sanden bier die zum Prieftertbume beflimmten 308: 
linge in diefer groffen Menſchenſchule, unser der 

> Aufficht folder Männer nicht ungleich beffern Un- 
terriht , als in der Schule Ser noch immer fubtis 
len, obffurprofunden , ermüdenden, in fo viel uns 
nügze Zweige ſich verbreitenden Theologie ? 


‚ızi 


die genaueſte Erfüllung feiner Pflichten vor andern 
auszeichnete , follte andern vorgezogen, etwas ges 
- Inder behandelt werben, eine Zulage, wenn es auch 
des Tages nur ein Kreuzer if, erhalten, und went 
er hinlaͤngliche Proben feiner gebefferten Gemuͤths— 
art gegeben, mit ber Abkürzung der Steafists, ber 
lohnt werden, 

DBeifpiele reisen immer zur Bibeln * 
ich glaube in keiner Lage ſo ſehr, als in dieſer! 





———— — — 
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WVirierter Abſchnitt. 


Von den Denunzianten. ”) 


Gernrsarıtde Pflichten find unangenehm, 
fo bald fie ih mit unferm Wohl, und Pflichten des 
Staates, fo bald fie fih mit den Wohl der Gefell: 
ſchaft veritoflen. 

Es gibt im Staate Geſchaͤfte, vor denen fid) 
die Natur entfegt ; und doc) muß es auch Menfchen 
geben , die diefe Geſchaͤfte auf fich nehmen. 

Es waͤre bier freilich der Ort, von den Pflich- 
ten berienigen zu fprechen, die der Staat, um bie 
innere Sicherheit zu handhaben, zur Entdeckung, 
Einbringung, Verwahrung und Beftrafung der Ber: 
brecher braucht, wenn ih mich bier nicht bloß auf 
die Auffchrift dieſes Abfchnittes befchränfen wollte. 

Indeſſen Ift ed, ohne daß ichs erft erweiſen darf, 
gewiß, daß es immer fehr unangenehme, mit der - 
menſchlichen Empfindung fireitende Pflichten find, 

Der 


“Ih verfiche hier bloß den Feilen Angeber. 
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Der Mann von Aufklärung „ von geſellſchaftlicher 
Umgänglichfeit , von edler‘, liebenswuͤrdiger Dene 
fungsart würde den Polizeiferporal In dem Augene 
blide, wo er im Angeſichte bes werfammelten Bols 
kes auf dem Schandgerüfte dem llibelthäter fünfzig 
derbe Stockſtreiche aufzaͤhlen muͤßte, ſehr ſchlecht 
ſpielen, und doch haͤtte er ſich hier aus Menſchlich⸗ 
kelt gegen buͤrgerliche Pflicht verſtoſſen. Eben darum, 
weil dieſe Art von Geſchaͤften eine harte Denkungs⸗ 
art vorausſetzt, koͤnnen Leute, die ſich damit ab⸗ 
geben , unmoͤglich von der feinern Welt geſucht, um 
fi gelitten ,. geliebt werben. 

Das Gefen, welches gemwiffe Stände als unehr⸗ 
lich erklärte, fih Jahrhunderte erhielt, und fih In 
vielen Drten des römifhen Neihes fo gar Ist noch 
erhält, ift nur zu ſehr in der Natur menfchlicher 
Empfindung gegründet. Nur war es gefehlt, daß 
man es zum politiſchen Gefes machte. Was. es in 
feinem Urfprunge war, iſt es gan; gewiß noch. Der 
Empfindung kann nicht geboten werben. Die Ges. 
haͤſſigkeit des Gefchäftes erlaubt ung nicht, für den 
Berwalter deffelben eine liebreichere Gefinnung anzus 
nehmen, als wir für das Gefchäft ſelbſt von Jugend 
auf anzunehmen gewohnt waren. 

Ich halte es der Muͤhe werth, von ſo vlelen 
gleichzeitigen Beiſpielen veranlaßt, zu unterſuchen, 
warum ber Denunziant in ber. menſchlichen Gefelle 
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(haft Beinahe aligemeln mie fo viel Haß und Vers 
abſcheuung verfolge wird ? 

Der duch den Denunglanten angegebene Vers 
brecher iſt in den Augen des beſſern und eben dar— 
um empfinbſamern Publikums noch immer Menſch, 
Buͤrger, Bruder. 

Wenn wir anderſt Selbſtkenntnis genug haben, 
um ung beobachten, und unterſuchen zu koͤnnen, fo 
werben mir und überzeugen, wie leicht und ſchnell 
der Schritt vom Fehler zum ‚Verbrechen gethan If. 
Ein Ungefähr, ein unvorhergefehener Umſtand, eine 
Kleinigfelt vermoͤg ihrer Zolge, ein unbefonnener 
Augenbiick, dem noch die völige Vorfeglichfeit man⸗ 
gelt, ſtůrzt oft den ſchwachen Geift im Taumel ber 
Leibenſchaft, im Unbemußtfeyn ſeiner Selbſt bis zur 
Tiefe des Verbrechens herab. Es muß unſer Mitlel⸗ 
den rege machen, daß eine That, zu der man oft 
keine Minute brauchte, um ſie zu denken, und zu 
veruͤben, eine harte, lebenslaͤngliche Buſſe des Thaͤ⸗ 
ters nach ſich ziehen muß. 

Der Schaden, ber bem Staate beſhuhe und 
die Schaͤndlichkeit des Verbrechens ſind felten ſo 
ſichtbar und nahe, als das Ungluͤck des Verbre⸗ 
chers, deſſen grauenvoller Anblick oft unſere ganze 
Sinnlichkelt erſchuͤttert. 

Man floͤßt ung von Jugend auf Haß und Wir 
derwillen "gegen die Verrätherei ein. Der Denuns 
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nant hat mit dem Verraͤther eine fo auffallend aͤhn⸗ 
liche Charakteriſtik, daß es ung eine Urt von Zwang 
foftet,, für jenen einen weniger —— Begriff zu 
haben, als fuͤr dieſen. 

Es gibt Augenblicke, in denen wir unſere 
Schwaͤche nur zu ſehr fühlen. Wie ſuchen freilich 
den Troft, die unfere mit der Schwäche ber andern 
übermeffen zu Finnen. Aber indeffen blieb es doch 
Immer nur ein Vergleih zwiſchen Schwädhe und 
Schwaͤche. Beifpiele aus der Gefchichte fo wohl, 
als noch treffendere aus unferm Zeitalter beweifen 
ung, wie oft die beften ‚ gutherzigſten Menfchen, 
ohne zu wiffen, wie? mit in die abſcheulichſten Vers 
brechen als Mitſchuldige find gezogen worden. Sols 
che Beifptele machen ung vor ung feldft fhaudern, 
und verfegen ung manchmal In Eritifche Augenblicke, 
zu zweifeln, ob man für jeben Fall fi) ſelbſt Buͤr⸗ 
ge genug ſeyn Fönnte, Wir denken daher , obne 
vielleicht deffen ganz bewußt zu feyn, im Denunztans 
ten den verberblihen Mann, dem es nicht um ein 
Haar Schwierigkeit mehr often wuͤrde, an und fo 
gut, als an irgend einem andern zum Verräther zu 
werben. Er muß alfo auch um umnfer felbft willen 
- vor ung in einer ſehr ſchwarzen, gehaͤſſigen Geſtalt 
erfcheinen. 


— — 
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Das Geſchaͤft des Henkers erregt in ung lange 
die unangenehmen Empfindungen nicht , als dag des | 
Denunzlanten, Denn jener iſt nicht viel mehr, als 
bloß mechaniſches Werkzeug der ftrafenden Gerech⸗ 
tigkeit gegen einen Mann, ven er nicht retten Fann ; 
biefer aber iſt das vorfeglihe Werkzeug ded Ders 
derbend , der Henfer eined Mannes , den er durch 
bloſſes ‚Schweigen. gerettet hätte. Es iſt doch im⸗ 
mer der menfchlihen Denfungsart angemeflener zu 
retten, als zu verderben! 

Der Fall, wo man dem a eine red⸗ 
liche Abficht zutrauen darf, iſt ein Höchft feltener 
Fall. Er ſpekulirt auf. Gewinnſt. Fuͤr Geld vers 
kauft er das Blut ſeines Bruders. Geld wuͤrde ihn 
eben ſo gut zur Veruͤbung des Verbrechens ſelbſt 
beſtimmt haben, als zur Denunziation, wenn er ſich 
in: der Page gefühlt hätte, es mit gleicher Leiche 
tigfeit. und dem —— Vortheile veruͤben zu 
koͤnnen. 

Bei unſern Zeiten einen den Denunzianten zu 
heiſſen, iſt eines der veraͤchtlichſten, brandmar⸗ 
kendſten Schimpfwoͤrter. Man bat Beifplele, daß 
in SPrivatgefelfchaften die Gegenwart eines Des 
nunzianten bie rechtfchaffenften Leute vertrieben bat. 
Es ereignete fih bier in einem Gafthofe der Hal, 
daß eine zahlreihe Verſammlung von Gaͤſten das 
Simmer verlieh , als ein berüchtigter Denunzlant 
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einträts » Der Wirth erfuchte den untolllfommes 
nen Saft mit: vieler Höflichkeit, den guten Ruf 
feines Hauſes Fünftighin mit PR Bufprudhe iu 
verſchonen. 
Man nenne das nicht Delttateſe. Es iſt J | 
mehr in der Natur des menfchlichen Denkens und 
Empfindens gegründet. Die’ Gegenwart eined Des 
nunzlanten gibt der ganzen, frohen Geſellſchaft eine 
entgegengefeßte: Stimmung, verurfahet Zwang und 
Berftellung, und hemmt alle Freiheit zu reden, und. 
zu handeln‘, wie man denft, verfheucht alle Offen⸗ 
herzigkeit. Der unwillkuͤhrliche Gedanke koͤmmt, 
wenn man ſich auch Muͤhe gibt, ihn zu unterdruͤcken: 
Seht da den Mann, der auf das verderben ſei⸗ 
ner Brüder ausgeht! 
Die Römer dachten nicht anderſt, als wir. Tas 
eitus ſagt von einem Denunztanten : Potentiam apud 
unum, odium apud omnes adeptus, ; 
Indeſſen entfteht aus den vielen befhwerlichen 
Uibeln, woren der Staat Frank liegt , das nicht 
minder befchwerliche , den Denunzianten haben zu 
müfen! Man hatte wirklich Urſache, auf Vortheile 
bedacht zu feyn, die lockend genug find, um in ei 
ner Kleinen, geroinnfüchtigen,, niedrigdenfenden See— 
le ale Vortheile des guten Rufes, alle Vergnuͤgen 
des gefellfhaftlihen Umganges überwiegen zu koͤn⸗ 
nen. Noch nie find in Oeſterreich die Denunzia⸗ 
tios 
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tionen fo zahlreich: geweſen, als ink ; aber auch nie: 
wurden fie mehr beguͤnſtigt, und anfehnlicher be⸗ 
lohnt. Laſſen wie Immerhin einzelne Klaffen dariiber: 
murren, der Staat erreicht durch dieſe Lockſpeiſe ſei⸗ 
nen Endzweck. 

Die Beguͤnſt'gung des — leiſtet ſo⸗ 
gar zur Verhuͤtung der Verbrechen mehr, als eine 
zu groſſe Strenge der Strafen. Denn in dem Aus 
genblicke, in dem der Verbrecher: die: That verübt, 
denkt er an feine Strafe, fondern vlelmehr auf Mits 
tel , verborgen zu bleiben. Mit der Strenge ber 
Strafe waͤchſt Immer: au die Behutſamkelt um: 
einen verbältnigmäffigen Grad , ihr nicht in bie 
Haͤnde zu fallen. Wir Haben. Beweiſe, daß befpo= 
tifche Staaten, die ungeheure Strafen: oft nur auf 
mitielmäffige Verbrechen feſtgeſetzt, nicht nur allein, 
in Verglelch mit. gelindern Negierungsverfoffungen, 
die zahlreichften , fondern auch bie feinften , raf⸗ 
finirendften ‚ intrifanteften Verbrecher haben. Es 
fcheint , ald ob die Kuͤhnheit des Boͤſewichtes dar⸗ 
inn eine Art von Stolz ſuchte, es mit ber Streu» 
ge der Gefege aufzunehmen, und ihr mit einer uns 
erſchuͤtterlichen Sanegend entgegen zu tro⸗ 
tzen? 

Je unmoͤglicher man es aber dem ——— 
macht, unentdeckt zu bleiben, deſto weniger Muth 
bat er, unerlaubte Verſuche zu wagen. Die Anzahl 
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der Verbrecher mag immer in einem fehr nahen Der- 
haͤltniß mit den mehr oder weniger Elugen Anſtalten 
* Polizeiweſens im Staate ſeyn. 

Eine groſſe Anzahl von Denunzianten * 
freilich für, den gegenwaͤrtigen Zuſtand feine zu groſe 
fen Begriffe von der Innern "Moralität der Nas: 
‚tion voraus , aber eben durch fie muß mit dir Zeit: 
dieſe Moralität gebeffere werden, "SE einmal der 
traurige Zeitpunkt da, wo viele Verbrecher auf’ 
einmal im Staate find, fo ift es zugleich’ ein Glück 
für ihn, wenn er. Auflaurer genug bet, die ſich 
Denunziätionen zum — ihrer Beſchaͤftigung 
por 

"Sogar dadurch erhatt der Staat feinen Enbe: 
zweck um fo beſſer, wenn er den mitfihuldigen Ver⸗ 
brecher , fobald er denunzirt, nicht nur von ber 
Strafe freifpriht, fondern ihm nod) eine anſehnli⸗ 
die Belohnung beſtimmt. Freilich iR fo ein Kerl 
ein entſetzliches Scheufal der Natur "Und. e8 ift wirt» 
lich traurig. für eine Gerechtigfeitliebende: Geſetzge⸗ 
bung , ein ſolches Scheufal fogar in Schuß nehmen 
zu muͤſſen. Uber es geht hier dem Staate , role 
dim Moͤnchthum, dem der Teufel um fo beffere Dien—⸗ 
fie thut, je haͤblicher und abſcheulicher er geſchildert 
wird. 
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‚Aber bier iſt der Geſetzgebung eine weiſe Be⸗ 
ſchraͤnkung nothwendig. Das Geſetz, das den Des 
nunzianten als Mitſchuldigen freiſpricht, und be⸗— 
lohnt, muß mit dem Veranlaſſer und Verfuͤhrer 
eine Ausnahme machen, wenn es nicht der ſchwaͤr⸗ 
zeſten — — eine anfelige — * semäbren 
will. 

Betruͤger und Pe Win im Staate 
immer bie fpefulirendften Köpfe, Ihr Betrug gebt 
auf Gewinnſt aus, und verfehlt. fo Leiche Feinen von 
den tauſendfach ſich durchkreuzenden Schleihweren, 
tie zu demſelbem führen. Uber bier eroͤfnet ihnen 
dieſes Geſetz einen neuen „ vor hundert andern, 
ergiebigen Schleichweg , unvorſichtige, leichtglaͤubi⸗ 
ge, gutmuͤthige, ſchwache Köpfe zum Verbrechen: zw: 
reisen, und fich aug ihren Verderben ne und | 
graufam zu. bereichern. h 

Was vermag ein ſolches Ungeheuer, ein fofäjee 
Greuel der: Menfhheit und der Natur nicht alles, 
wenn er unter dem Schutze der Geſetze alle Gefege 
übertretten, alle Brlichten entbeiligen, alle Miffetha= 
ten veruͤben darf; wenn er fogar für unnatuͤrliche 
Berführungen zur Münzverfälfchung,. zur Erbrechung 
der Staatskaſſen, zum Meuchelmorde, zur Hochver⸗ 
raͤtherei gegen den Fuͤrſten und das Vaterland ana, 
ſehnlicher belohnt wird, als die edelſte Handlung 
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des Menfchenfreundes, daB ächtefte Verdlenſt, die 
ehätigite Verwendung für das Wohl der bürgerlichen 
Geſellſchaft. 

“Wir haben’ der greuelvollen Beiſpiele ſchon el⸗ 
nige, und wir werden tihrer noch weit mehr zu 
fürchten haben, wenn die Gefeßgebung es noch länz 
ger duldet, fih von ber vermorfenften Klaffe von 
Menfhen fo entjeglich binterſchleichen und ag 
zu laſſen. / 

Eine Geſchichte, die man’ ſich vor iätte 
zwel Jahren erzehlte, mag meinen Behaupfungen 
Fein geringes Gewicht geben. - Ein Kaffler wurde, 
als er eben mit der Kaſſe befchäftigt war , von 
‘einem feiner beften Bekannten uͤberraſcht. Retten 
fie mich, rief er hereinfiürgend,, oder ich bin verlohe 
ren. Don fünfhundere Gulden hängt mein: und 
meiner Familie Schiefal ab. In wenig Tagen find 
fie wieder bezahlt. Herzlich gerne , war die Ante 
wort, fommen fie in ein paar Stunden in meine 
: Wohnung. „ Treund , Id brauch «8 auf der 
Stelle ! Eine Biertelftunde verloren , alles verlos 
ren! ,„, Der ehrlihe Mann zähle ihm fogleich  aug 
der Kaffe fünfhundert Gulden auf, Er eilt’damle 
fort , und denunzire feinen dienftfertigen , bieder⸗ 
‚gelinnten Freund eines Kaſſenraubes. Man g6e 
‚gert nicht mit des Unterſuchung, mau koͤmmt, re⸗ 
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vidirt, und findet ben ganzen Kaſſenſtand in der 
puͤnktlichſten Nichtigkeit. ı Ein gewiſſes banges Ges 
fühl erinnerte, fobald der Verräter fort war, den 
Kaflier , die Pflicht feines Amtes, obgleih aus 
der menſchlichſten Abſicht, verlegt zu haben, Er 
eilte ned) Haus, holte das Geld, und berichtigte 
bie Kaffe. 

Ich wuͤnſchte ſelbſt, diefe Seile fo * den 
mildern Geiſt unſers Jahrhunderts entebrende Gen 
ſchichte waͤre erdichtet! Aber fie iſt doch wahrſchein⸗ 
lich, ſie zeigt uns wenigſtens, wie leicht ein Hinterliftia 
ger, verſchmitzter Boͤſewicht ſelbſt im Geſetze den 
Weg zum Verderben ſeines Bruders finden kann, 
wenn er einmal ſeine Bloͤſſe aufgedeckt hat. Und 
ſchrecklich genug für und, wenn Geſetze von ſolcher 
Erheblichkeit noch eine bloſſe Seite haben. 

Am beſten iſt die Spekulation des Denunzian⸗ 
ten beim Hagarbfpiele daran. Er ſchleicht fi in den 
Umgang von Leuten ein, die mit der unglücklichen 
Reidenfchaft der Spielfucht behaftet find. Kein fränfe 
Iicherer , weniger feiner ſelbſt mächtiger Menfch, als 
ein letvenfchaftlicher Spieler. Man fptelt im Anfan= 
ge nur zung Zeitvertreib , um einen ſehr maͤſſigen 
Preis. Gewohnheit macht dag Spiel zum Bebürfs 
nis. Was zuerſt Zeitvertreib war, wird bald zus 
einzig amuͤſirenden Befchäftigung: Der. Denunziant 
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verſplelt aus Abſicht. Die Begierde waͤchſt mit je⸗ 
dem Tage. Man ſtelgt im Spielpreiſe, man wagt, 
man forzirt. Daß Zutrauen iſt, wie es ſcheint, 
von allen Selten graͤnzenlos. Man ſpielt Ha⸗ 
zard. Eingeſchloſſen zwiſchen vier Mauern, unter 
Freunden nub Brüdern, wen ſollt es ba nur ein» 
fallen , Bedenken zu tragen ? Das Blatt wendet 
fih. Der ſelt geraumer Zeit vom Schickſale, wie 
es das Anfehen hatte, fo hartnäckig verfolgte Spies 
ler gewinnt eine anjchnliche Summe , fireicht fie im 
den Hut, beftellt die Geſellſchaft auf Morgen, und 
geht Indefien Hin, und denunzirt, und vermehrt die 
gereonnene Sunme durch eine Belohnung von hundert 
Dufaten. Da man bier doppelte, ſehr anfehnliche 
Vorthelle, zuerſt ans dem Verbrechen, und dann 
aus der Entdeckung des Verbrechens zu ziehen weiß, 
fo müßte man ein fehr fchlechter Raffinlrer feyn, 
wenn man fih durch diefe Art von Denunzlationen 
nicht wenigfteng eine Summe von etlich taufend Gul⸗ 
den des Jahre fptelend erwerben koͤnnte. 

So lange menfhliche Geſetze Schwächen und 
Mängel haben‘, kann es Fein Werbrechen ſeyn, fie 
aufzudecken. Dan kann dag Gefeg tadeln, ohne zus 
gleich den Gefegeber oder die Redlichkeit feiner Ab⸗ 
fiht tadeln zu wollen. Der Gefeßgeber, ber ein 
gutes Gefeg gibt, hat gewiß auch den Willen, das⸗ 
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felbe ohne ale Schwäden und Mängel , in jedem 
Betracht vollkommen gut zu geben. . 

Auch das Gefeg in Rüdfihe der Denunzlatige, 
nen träge die. heilfamfte Abſicht an der Stirne, naͤm⸗ 
lich die Verminderung der ſo zahlreichen Verbrechen, 
vorzuͤglich die Beſchraͤnkung der fo ſehr ſich anhäu- 
fenden Veruntreuungen und. Betruͤgereien ber Bes 
amten. Bet einer ſolchen Uibereinanderthuͤrmung 
von Geſchaͤften, wie wäre. es dem Kalſer moͤglich, 
alle Faͤlle, die dieſes oder jenes Geſetz veranlaſſen 
kann, mit allen Ihren Folgen ſelbſt zu uͤberdenken. 
Wären. die Stellen Immer freimuͤthig genug, gegen 
jedes Fehlerhafte einer Verordnung. gründliche Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, ſo muͤßte die oͤſterreichiſche 
Geſetzgebung nach und nach unter einem Monarchen, 
der ſich ſo gerne belehren laͤßt, ein Muſter zur RM 
ahmung für andere Staaten werden! 
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Fuͤnfter Abſchnitt. pe 


Don den Uhlanen, ein Beitrag zur Milk 
taͤrgeſchichte in Oeſterreich. 


E&; war vorzüglich in Defterreich die Gewohn⸗ 
beit Bei ausbrechendem Kriege Freikorps zu errich“ 
ten, welche beſtimmt waren, zu Vorpoſten, zu A— 
vant⸗ und Arrieregarden, und während dem Marz- 
She zu Geitenpatrouillen verwendet , und in Ges 
fehten, wo man es nicht rathfam fände, den Kern 
ber Mannfchaft in die Gefahr zu wagen, vorzüglich 
in Altivitaͤt gefegt zu werden. 

Im legten, im Sabre 1778 mit dem Koͤnigrei⸗ 
ce Preuffen ausgebrochenen Kriege, da eine Art 
von Mode überhand nahm, Freiforpg zu errichten, 
verfiel Graf Odonell, General Major, auf den glüce 
lichen Sedanfen, tem ohne Zweifel dag itzige Uhla= 
uenforps fein Dafeyn zu verdanfen hat, eine Uhlas 
nenpulf zufammen zu bringen. 
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Diefes ziemlich zablreihe Korps befand aus 
zehn Konipagnien, jede mie Einrechnung ber Dbera 
offtztere zu 112 Individuen. 

Die Uniform war weiſſe Wefte und Beinfleider, 
gelbe Mügen und eine Kurtfa von rothem Tuche. 

Die eine Hälfte ded Korps befland aus lauter E> 
delleuten, die ſich ſowohl Pferde, als Equipage ſelbſt 
anfchaften , und den Namen Towariſchen führten, 
Sie harten zehn Schuhe lange Picken, und ſchwarz 
und gelbe Fahnen. Die andere Hälfte waren Frei— 
willigangeworbene, bieffen Potztowi, waren mit Kara— 
binern bewafnet, fonft aber wie die Towariſchen ge— 
fleidet. Etwas groͤberes Tuch machte den ganzen 
Unterfchied aus, Die Equipage wurde vom Aera⸗ 
rium befiritten. 

Namen und Tracht ſowohl, , als die übrigen 
Einrihtungen find von. der Krone Pohlen entlehnt,. 
wo mirflich igt noch drei auf einem ähnlichen Fuſſe 
eingerichtete Ublanenpulfen find. 

Um die nämlicdye Zeit errichtete ein gewiſſer 
polnifcher Kavalier,, deffien Namen mir entfallen if, 
eine Divifion Bosniaken, die aus zwei Esfadronen 
befand, jede von 6 Dberoffizieren , zwei Wacht: 
meiftern , einem Trompeter, einem Fourier, einem 
Seldfcherer , acht Korporalen, und 170 Gemeinen. 
Sie waren meifteng preuffifche, und polnifhe Deſer— 
teurg, Ihre Uniform war eine grüne Kurtka roth 
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ausgefchlagen , gelbe Werten und Beinkleidet und 
gine rothe Müse; ihre Waffen ein Säbel , ein paar 
Piſtolen, eine Picke, mie von ſchwarzem 
und gelbem Tafft. 

Beide Korps thaten zu Ende der Kampagne ih⸗ 
re Dienſte, mit Chevaux-legers und Huſaren ver— 
miſcht, auf Vorpoſten. Sie wurden nach geſchloſ— 
ſenem Frieden im Jahre 1779 im Mai und Juni in 
Teſchen entlaſſen. 

Als 1784 die hollaͤndiſchen Streitigkeiten An— 
ſtalten zum Kriege verurſachten, machten einige pol» 


niſche Magnaten dem Kaifer den Borfchlag , ein ben 


bereits. erwähnten ähnliches Freikorps zu errichten. 

Wollte man auch dazumal Krieg voraug ſehen, 
fo fonnte man ſich wenigſtens Feine lange Dauer da— 
von verfprehen, Die Errichtung eines Sreiforpg it 
immer mit fehr groffen Koſten verbunden, Dienfte 
einer noch nicht fehr in Waffen geübten Truppe lei⸗ 
fen eben feine Wunderdinge, Bei Vorausfegung 
einer furgen Dauer des Krieges muͤßten die Leu— 
te ſogleich wieder entlaffen werben. Ein Haufen 
ouf einmal auffer Dienft und Brod gefehter Leus 
te läßt für die innere Verfaffung ‚eines Landes nicht 
viel Gutes erwarten. Man ift bereit mit ben 
ſchlimmen Folgen aͤhnlicher Entlaffungen zu fehr bee 
kannt. 
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Diefe Betrachtungen fchreften den Monarchen 
Don der Errichtung eines Sreiforps ab, und veran— 
laͤßten In Ihm zugleih den Entfhluß, ein für im» 
mer beftehendes, nationalpolnifhes Uhlanenforps zu 
errichten. 

Zu diefem Gefchäfte wurden ein paar Männer 
augerlefen , die Eigenfchaften, Kenntniffe, Muth und 
Schätigkeit genug hatten , in Schlihtung deffelben 
ſowohl die Erwartung des Publikums, als die des 

donarchen zu übertreffen. 

Herr Obriſtlieutenant Hoße war der eine, ein 
Mann, der fih fhon in den legten Unruhen zwifchen 
Rußland, und der Pforte durch Anführung eines 
Kofafenregimentes ruͤhmlich befannt, und durch Fihs 
ne friegerifche Unternehmungen bei mehr als einer 
Gelegenheit dem Feinde furchtbar gemacht hat. Er 
hat die ſchwere Kunſt in einem vorzäglichen Grade 
Anne, den rohen Geift der Nationalwildheit zu zaͤh— 
men und unter das Soc der Subordination zu 
ſchmiegen. 

Und der andere Fuͤrſt Poniatowski,) Neffe des 
Rönigs von Dolen, damals Obriſtwachtmeiſter, ein 
junger Kavalier vor einem zu llebenswuͤrdigen Cha⸗ 
rakter, als daß eine Fleine Skizze von ihm die Auf⸗ 

merk⸗ 


+) Dieſen in der That hoffnungsvollen Briegsmann bat 
nun fein Daterland in feine Dienfie zurück gevufen. 
‚ | 





merffamfeit meiner Lefer bier nicht ſehr angenchm 
bejchäftigen folte. 

Er ift etwas über die gewöhnlich mittelmäffige 
Gröffe, von einem edlen, fhlanfen, regelmaͤſſigen 
Wuchſe, einer männlichen, einnehmenden Mine, eis 
ner fchönen, gefunden, blühenden Geſichtsbildung, 
einem feurigen, fanften, fprechenden Auge. In feis 
nem Betragen herrſcht Ernſt und Anſtand, unbeleis 
digendes Bewußtſeyn Seiner ſelbſt, adeliche Gelaſ⸗ 
ſenheit. Jugendliches Feuer, lebhafte Entſchlofſen⸗ 
heit, unerſchrockener Muth, unternehmende Thaͤtig⸗ 
keit, und eine mit Eifer und Verwendung verbunde— 
ne Fertigkeit im Dienfte machen ihn zu einem in je= 
dem Verſtande würdigen Soldaten. Er ſpricht die 
teutfhe Sprache mit einer reinen, zierlichen Geläus 
figfeit, die manchen Teutfchen von Rang und Kennt— 
niffen befhämen follte. In militärifhen Uibungen 
bat ers bis zur Gränge der Kunſt gebraht, Im 
Reiten ſucht Er den Mann , der ihm gewachfen iſt. 
Di:fe feine Lieblingsleidenfchaft hat ihn mehr als 
einmal zu einer Kuͤhnheit verführt, die ihm hätte 
gefährlich werden fönten. 

Selbſt der Kaiſer aͤuſſerte darüber eine fehe 
theilnehmende Beforglichfeit. Der Sturz vom Pfer- 
be, der ihm einmal das Bein, und ein anderer, der. 
ihm den Arm brach, war bei feinem Wibel immer 
noch ein glückliches Ungefähr, das eben fo leicht dem 
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lieben, hoffnungsvollen jungen Mann ganz hätte 
verderben koͤnnen. Ich hatte In Lemberg mehr als 
einmal Gelegenheit, diefen würdigen Fürften im Gaſt⸗ 
Haufe, im Kreiſe feiner ihm untergeoröneten Offiziere 
zu fehen. Er war unter ihnen munter, ohne vor— 
nehm ausgelaffen zu feyn, herablaffend , ohne fich 
wegzuiverfen, gefelfchaftlih , ohne den Ton angeben 
zu wollen, mit einem Worte: Er war unter ihnen 
To ganz Einer mit Ihnen, fo ganz Geſellſchafter und 
Freund, daB weiter nichts, als Anftand und feine 
Sitte in Ihm den Fuͤrſten verriethen.. 

Die Errichtung des Uhlanenforps geſchah auf 
diefe Urt. 

Herrn Obriftlientenant Hobe wurde der Sams 
melplag in Brünn angewiefen , und ihm zugleich 
zwei Rittmeiſter, und zwei Dberlieutenante von 
dir galtztfchen Garde zugetheilt, um von zerfchiedes 
nen in Mähren und Böhmen liegenden Infanteries 
vegimentern einen Transport von Nekrouten zu über- 
uchmen, Die nebft dem, daß fie geborne Polen was 
ven, zugleich durch gute Aufführung und Geſchick— 
lichkeit ich vor andern ausgezeichnet haben. 

Fuͤrſt Poniatowski, der zuvor beim erften Ka— 
rabinerregimente vom Unterlieutenant ſtufenweiſe bis 
zum Obriſtwachtmeiſter Dienſte gethan, und in der 
weiſen Schule des groſſen Kriegsminiſters Laszi 
gluͤckllche Fortſchritte gemacht hat, wurde nad) Lem⸗ 
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berg beordert, um da einen foͤrmlichen Werbplatz 
zur Errichtung des Uhlanenkorps aufzuſchlagen. 

Es wurden Ihm von den drei in Galtzten lies 
genden Chev. leg. Regimentern Modena, Lobkowiz, 


und Loewenehr, und von den Huſarenregimentern 


- Katfer, Hadek, Barko und Erdödi die nöthigen ges 
ſchickten Ober = und Unteroffiztere, die der poinifchen 
Sprache fundig waren, und zugleih von jedem dies 
fer Regimenter fünf Gemeine zugetheilt, um. einmal 
den Grund zur künftigen Eskadron zu legen. 

Um diefe Zeit erhielt der Fürft vom König in 
Dolen ein anſehnliches Geſchenk, nebft cinem Schreia 


ben voll värerlicher Ausdruͤcke und lehrreicher Er⸗ 


mahnungen, das zum Beweiſe dienen mag, wir ſehr 
dem föniglichen Dnfel der Ruhm und die Ehre ſei— 
nes Neffen am Herzen liegt: Itzt ift, heißt es uns 
ter andern In diefem Schreiben, der Zeitpuntt, wo 
Sie fih im Dienfte Ihres grofien Monarchen 
groß machen Tönnen ! 

Die Werbung wurde ben erften — 1784 
mit einer ſpektaluloͤſen Feierlichkeit eröffnet. Der 
Zug, der alle zwei, ober brei Tage wiederholt wurs 
be, geſchah mit Voraugtretung der Mufif, und Bes 
gleitung einiger Ober- und aller Unteroffiziere , zwi— 
ſchen welchen ein Haͤufchen wohlbezechter Rekrouten 
auf polniſche Manier juchzten, tanzten, johlten, 
taumelten. Einigemale geſchah ſogar der Zug auf 
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Schlitten, zur Nachtzeit, unter einer hellen Beleuch— 
tung von Fackeln. Vor Wein- und Bierhaͤuſern 
wurde Halt gemacht. Ein Tutzend wohlbehaltene 
Slafhen waren im Augenblicke geleert. Glaͤſer flo— 
gen in bie Höhe. Hundertmal wiederholte Gefunds 
beiten erfchollen in der Luft: Was Fülle Batte, 
drang fih in dien Schwärmen heran, Es war 
zur Zeit der polnifhen Kontraften , da eben bie 
Stadt mit Volk überladen war. Der Marftplag 
wimmelte von Menſchen. Die Wirfung, die diefes 
ungewoͤhnliche Schaufpiel that ‚, war wie man fie 
unter diefen Umftänden erwarten konnte. Alles woll- 
te Uhlan werden, Das junge Mannsvolk mar wie 
rafend. Handwerksburſche fprangen aus der Werf- 
ſtaͤtte Hausknechte aus der Kuͤche, Kutſcher von 
ihrem Bocke, Bediente aus den Vorzimmern ihrer 
Herrſchaften, liefen der Werbung zu, und lieſſen ſich 
unterhalten. 

Ein polniſcher Graf, bar mit einer Bedienung 
von einem Haidufen, einem Jäger, zwei Bedien— 
ten, zwei Stallleuten nah Lemberg gekommen If, 
verlor fie alle in einer Nacht, und mußte fie den 
Morgen darauf als Uhlanen bewillfommen. 

Ein anderer Graf fuhr eben durch die Gaſſe, 
als der Werbzug begann. Auf den erften Ton der 
Mufif und dag —— der Rekrouten ſprang der 
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Kutſcher von feinem Sitze, küßte dem Grafen bie 
Hände, ließ ihn mitten auf dem Marktplatze fliehen, 
und mengte fich unter die Iuftige Truppe. 

Der Zulauf war fo groß, daß oft von fünfzig 
bis ſechzig Mann, die fi) in einem Tage anboten, 
über die Hälfte zuruͤckgewieſen wurde, 

Diefe Werbung zeichnete fid) vor faufend ans 
dern Werbungen vorzüglich) dadurch aus, daß wäh 
rend ihrer Dauer Feine Unordnungen und Ereeffe ges 
ſchahen. Es waren Im aufgebobenen Theatinerklo— 
fer oft mehr als dreihundert Rekrouten. Man ges 
ftattete ihnen alle Freiheit, um ihnen wenigſtens im 
Anfange feinen Anlaß zur Bereuung ihres vielleicht 
ein wenig übereilten Schritteß zu geben. Die Ord— 
nung und Ruhe, die der Fürft, und bie übrigen Of— 
figiere unter fo vielen, fo zerfhichenen, zuvor fo 
fehr an Unordnung, Wildheit, und Brutalität aes 
woͤhnten Köpfen zu erhalten gewußt, gereicht ihnen 
in der That zur Ehre, Eben fo muß man den lins 
feroffizteren zum Lobe nachſagen, daß fie fich feinen 
von den fonft gewöhnlichen, niedrigen Werbfunftgrifs 
fen erlaubten , die Leute zu befaufen, zu belügen, 
mit hinterliftiger , vielverfprechender ‚ großthuender 
Schwatzhaftigkeit ins Garn zu locken, 

Sm Grunde aber weiß ic) nicht, ob die Polls 
tif des Staates durch dag Glängende der Werbuns 

gen 
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gen fih nicht mie der Achten Billigkeit verſtoͤßt? 
Der feierliche Zug mit Muſik, die vollen Weinfla> 
fen, das froh durch die Lüfte juselnse Gejuchze, 
die Zügellofigfeit taumelnder Rekrouten kann nichts 
anders zur Abficht haben , als den GSoldatenfland 
Yon der Seite des wilden Wohllebens, die er nicht 
Bat, zu zeigen, und dadurch die bumme Kurz ſichtig- 
feit des gemeinen Mannes zu täufhen. Der Staat 
erlaubt ſich bier viel, und gewöhnlich der Werber 
auf Rechnung des Staates noch ungleich mehr. Die 
Einſchlaͤferungen, Hinterliflungen, Schurfenftreiche, 
Gewaͤltthaͤtigkeiten, Menfhenraube, die font auf 
Werbplaͤtzen verübt wurden, und nod ist in ben 
ohnehin ſchon halb entvoͤlkerten Reihsftädten von 
ausländifhen Werbern verübt werden, find unbe— 
ſchreiblich! 

Die Pferde fuͤr das Uhlanenkorps wurden zum 
Theile von den obenerwaͤhnten Regimentern abgege— 
ben; zum Theile waren fie vom Kavallar ges 
lieferte Remonten. 

Die Verfammlung war in Tarnom , einem 
Städtchen ſechs Meilen von Krakau entfernt. Das 
Korps beftand aus 780 Köpfen, und brach den fie= 
benzchnten März 1785 auf, um nach den Niederlans 
den gu marfchlren; | 
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Das Werbgefhäft ging alfo mit einer unglaub⸗ 
lichen Geſchwindigkeit vor ſich. | 

Die Kälte war während dem Marfche fo groß, 
daß man fich ſeit vielen Jahren Feiner ähnlichen er⸗ 
Innern fann. Das Unternehmen mit Refrouten und 
Remonten bei einer äufferfi firengen Witterung einen 
folhen Marfc anzutreten, war wirklich Fühn» Der 
Erfolg glücte. Das Korps traf den 21 April wohl» 
behalten in Wien ein, hatte feinen Deſerteur, und 
Heß nicht mehr , als zwanzig Kranfe zuruͤck. 

Weil man indeffen wegen den holländifchen Un» 
ruben beffere Brofpekten gewonnen hatte, wurbe das 
Korps beſtimmt das meklenburgiſche Küraffierregts 
ment in Wien abzulöfen, und ein paar Jahre ſtatt 
demſelbem auf Aufmartung zu bleiben. 

Das Korps machte da in feinen Uibungen gluͤck— 
liche Fortſchritte, und die Zufriedenheit des Kalz 
fer8 war fo groß, daß er ED im Jaͤnner 
1786 noch eine Dipifion zu errichten. Es ereigneten 
fi dabei groffe Beförderungen. 

Der Herr Obriſtlieutenant Hoge wurde Obe 
rifter , und zum Kuͤraſſierregiment Hohenzollern 
überfegt , und Fürft Poniatowski Obriftlieutenent. 
Das Korps felbft wurde an die Chev. leg, Regie 
menter Kaifer, Kinsfi, Lobfowig , Loͤwenehr, Mo— 
dena und Richecourt angefchloffen, blieb aber noch 
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in Wien auf Aufwartung unter der Aufſicht des 
Fuͤrſten. 

Die Stellungen und Bewegungen der Uhlanen⸗ 
diviſionen find die nämlichen, wie die der übrigen 
Ravallerieregimenter. Sonſt aber ifi der Unterſchied 
ſehr beträchtlich. | 

Sie werden nur in zwei Gliedern geftellt. At— 
toquiren fie in ganzen Abtheilungen , fo oͤffnet ſich 
bag zweite Glied von dem erften auf zwei Schritte 
und folgt ihm in dieſer Stellung mit gef&uiterter 
ganze, um in jedem Falle den Abgang aus dem er— 
fien augenblidlih erfegen zu können. Das erfe 
Glied hingegen hält die Lanze gerade vorwärts, fo, 
dag fie noch) eintge Schuhe über den Kopf des Pfer— 
des hinausreicht. 

In dieſer Stellung wird mit enggeſchloßnen Nele 
ben auf die feindliche Kavallerie in fliegendem Kara 
riere losgeſtuͤrmt, und eingedrungen, um fo wohl 
durh das Flattern der Faͤhnchen die Neihen der 
Feinde in Unordnung zu bringen, al8 auch durch 
bie Heftigkeit des Hineindringens den Haufen 
gu wirfen: 

Beſonders ſehenswuͤrdig iſt die einzelne Verthei⸗ 
digung des Uhlanen. Es gehoͤrt ein vorzuͤglicher 
Grad von gelenffamer Gefhicklichfett dazu. 
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“ Der wohlgeüste Ahlen muß ein meiſterlicher 
Reiter ſeyn, in allen Fällen das ganze Pferb In der 
wilffährlichften Gewalt haben, e8 augenblickiich rechts 
und links zu werfen wiſſen, bald mit der Piftole, 
Bald mit dem Saͤbel, bald mit der Lanze feinen 
Feind angreifen, in die Enge treiben, verfolgen 
Tonnen. 

Wird er ſelbſt "angegriffen, fo muß er fih mit 
dreieriet Waffen, allemal auf zerſchiedene Art, und 
immer mit gleicher Fertigkeit zu vertheidigen wiſſen. 
Er hält die Lanze bald in der rechten, bald in ber 
linken Hand. Hat er fie in der rechten, fo agirk er 
damit , hält aus, Föft, und der Stoß muß auf 
ein Haar hin ficher gehen. Bedient er fih der Pi— 
fiolen, oder des Säbels, fo hält er mit der linfen 
Hand die Lanze und den Zügel, und dirigirt zugleich 
das Pferd. | 

Sn einer - weniger ale zweijährigen Uibung has 
ben es die Uhlanen in allen Gattungen Ihres Ererz 
zitiums zu einem foldyen Grade von Fertigkeit ger 
bracht, daß fie im Luſtlager zu Larenburg von den 
Zuſchauern ihren kuͤnſtlichen Manoͤvers wegen bes 
wundert, und vom Monarchen mit der gnaͤdigſten 
Zufriedenheit beehrt wurden, 
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Der Monarch fagfe fogar oͤffentlich, In Ge= 
genwart vieler Dffistere , daß dieſes Korps, fo 
jung es auch noch ſey, dem erſten und geuͤbteſten 
ven feinen Regimentern an bie Seite geſetzt were 

den Fönne. 

kan fieng nun von neuem In Galizien an zu 
werben, und jedes ber erwähnten Regimenter wird 
mit. einer zweiten Divifion Uhlanen verfiärkt. 





Sechs: 
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Sechster Abſchnitt. 


"Bon der Einführung einer Landesfapitulg 
tion bei der oͤſterreichiſchen Armee. 


ST). gegenmärtige Zuftand des Militaͤrs im 
Defterreich gehoͤrt unftreitig unter die vorzäglichfien 
Meiſterſtuͤcke ſtatiſtiſcher Verfaſſungen. Nicht ohne 
Erſtaunen beobachtet man den maͤchtigen Geiſt der 
Ordnung, der Harmonie, der Puͤnktlichkeit, der dies 
fe ungeheure Maſchine zufammenhält „ befeelt , in 
den Gang bringt, 

Es waren Männer von groſſem Talente, die 
den Plan zu diefem furchebaren Ganzen anlegten, 
und es find Männer von aufferordentlicher Thaͤtigs 
feit, die noch immer daran arbeiten, es einer gröfe 
fern Vollkommenheit näher zu bringen, 

‚Defterreich darf auf die Generale feiner Armee 
fol; feyn. Das Ausland rennt Sie mit Achtung, 
mit Ehrfurcht , mit Berounderung , ohne vielleicht 
den Werth ihren Verdienſte ganz zu kennen. 

Die 
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Die Anftalten, den jungen Soldaten. zum güs 
ten Dffigier zu bilden find vortreflich, und man ar: 
heitet noch immer daran, fie in der Folge noch 
vortreflicher und wirkſamer zu machen. Alles vers 
einbart Äch bier , alles leiht einander feine Kräfte 
zu einem glücklichen Endzweck, der thätige, alles 
belebende Geiſt des Monarchen, der fih durch aus. 
Send offene und geheime Wege dent Ganzen mittheilt, 
das Mufter fo vieler würdiger Männer , dag man 
immer vor Augen hat, bie rühmlien, glänzenden 
Ausfichten, die zur Nacheiferung, zur Auszeichnung, 
zur Emporftrebung auffordern! 

Bon einer andern Seite betrachte bleibt der 
Dertheidigungsftand, fo wie er iſt, noch immer eine 
ſehr groffe Buͤrde für den Staat; allein ohne ihn 
würde Er der Gefahr ausgefegt feyn, einer — 
Groͤſſern unterliegen zu muͤſſen. | 

Indeſſen iſt . bet’ den ſchoͤnſten Einrichtungen 
ſehr ofe der Fall, daß der Menfchenfreund, dem es 
manchmal gelingt, mit einem abſichtsloſeren, ungez 
truͤbteren Blicke zu fehen, als der Mann am Staats⸗ 
ruder, mit ihnen nit gang zufrieden feyn Fann, 
weil fie auch bei den nüglichften Folgen, die fie für 
das Ganze haben, oft mehr als einer bürgerlichen 
Klaffe zu nahe treten. | 

Iſt diefer Fall mie der Weſenheit der Verfaſ— 


fung ungertrennlih verbunden, fo beflagt man wei— 
fer 


161 


ter nichts, als bie traurige Nothwendigkeit, die 
Sache ſo finden zu muͤſſen. Man iſt es ſchon ein⸗ 
mal in der Natur gewoͤhnt, die Theile um des Gan— 
zen willen leiden, oder gar unterliegen zu ſehen. 

Wo aber dieſer Fall nicht iſt, wo unter ge— 
wiſſen Veraͤnderungen die naͤmliche Verfaſſung eben 
ſo leicht, oder vielleicht noch beſſer beſtehen koͤnn— 
te, ohne daß ſie den menſchlichen und buͤrgerlichen 
Rechten eines Standes mehr zu nahe traͤte, als 
eines andern ; bat man bei all ihrer Verbreitung 
der mwichtigften Bortheile, der größten Gemeinnuͤtzig— 
fett noch immer ſehr friftige Gründe gegen ah eins 
zumenden: 

- Die Abfiht des Vertheidigungsſtandes if die 
Sicherheit ‘des Staates. Die Bortheile des. Frier 
dens im Allgemeinen genommen theilen fih einer 
Klaffe, role der andern, nach ten Abftufungen.ibrer 
Berhältniffe mit dem Ganzen in gleichen Portionen 
mit. | rt 
Daher bat der Staat dag Net, von jedem 
einzelnen Bürger einen ‚verhälenismäfftgen Beitrag 
zur Aufrechthaltung des Vertheidigungsſtandes zu 
fodern. 

Sind die Vorthelle einer Einrichtung nicht al: 
gemein, fo fann auch die Pflicht, Beiträge dazu zu 
geben, nicht allgemein feyn. 


Lg “ | Sind 
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Sind zu einer gemelnnuͤtzlgen Einrichtung Die 
Beiträge unverhaͤltnismaͤſſig vertheilt, fo iſt es nothe 
wendig, daß eine Klaſſe der Buͤrger weniger, die 
andere mehr damit beſchwert werde. 

Die Beiträge in einem Staate nad) einem ma⸗ 
thematifchen Ebenmaas verhältnigmäfltg zu vertheis 
len, it platterbings eine Unmöglichkeit. 

Ader hört darum die Pflicht auf, alle Mittel 
zu verfüchen, um in der Vertheilung der Beiträge 
die möglichft gleicheften Verhältniffe zu treffen? 

Sene Klaffe, welche im Staate bie reichte iſt, 
ſollte auch die groͤßte Buͤrde tragen. 

Geht man nicht zu weit, wenn man auf die 
zahlreichſte Klaſſe, die gemeiniglich auch die ſchwaͤch⸗ 
ſte iſt, oft nur darum, weil fie viel beiträge, die 
ganze Buͤrde allein hinzuwaͤlzen ſucht? 

Der Bauernſtand iſt der ſelbſtſtaͤndigſte im Staa> 
te! Konnte man fid das ohne Bedenken erlauben, 
was man fidh feit undenflichen Zeiten gegen ihn er= 
laudt bat, ihn durch Eigennug , durdy Härte, durch) 
Deſpotismus zum elendeften, bedrücktefien Stand Im 
Staate zu verdammen *)? 

Die 


*) Zofeph der zweite gebörs unter die Pleine Anzahl 
menschlicher Regenten , die auf dieſen ehrwürdigen 
Stand eine vorzügliche, und wahrhaft värerlihe Rüde 
fit genommen haben. Seine beilfamen Verordnun— 
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Die Unterfuhung, ob der Landmann durch die 
pielerlet Bürden , die er zur Aufrechthaltung des 
Dertheidigungsftandes tragen muß, im Verhaͤltnis 
mit den übrigen Ständen nicht zu fehr befchwert 
werde, gehörte freilich Hieher, aber da fie gu viele 
Umftändlichfeit erfordert, um gründlich auseinander 
gefetst zu werden, fo will ich mich bier bloß auf die— 
fe Punkte einfchränfen: 

I. Ob es nicht ein Eingrif in die menfchlichen 
und bürgerlichen Nechte eines Bürgers fey , Ihn auf 
fein ganzes Leben zum Vertheidigungsftante , fo, 
wie feine Berfaffung wirklich iſt, zu beffimmen, | 


0:5 | IL. 


gen, womit er den Landmann aus der Sklaverei in 
Zreiheit ſetzte, ihm einen Theil feiner urſprünglichen 


J 


Rechte wieder. gab, ihm die Zrüchte feines Fleiſſes wenig⸗ 
ftens zum Theile zuficherte, werden einft in der Ge⸗ 


fchichte unter feinen groffen , unvergeßlichen Reformss 
anftalten gewiß. einen der erſten, vühmlichfien Pläge 
behaupten. — 
Iſt man noch nicht, wo man ſeyn ſollte, a ge: 
' währt ung das doch immer noch ſehr troftreiche Aus: 
fihten, daß man noch nicht —— hat, dahin zu 
rrachten. 
Dieſes ermuntert mich, meine Reflſexionen, die ich 
auf die eben angeführten, ganz gewiß unläugbaren 
Sage gründe, bier dem Publikum mitzutheilen. 
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11. D5 es Mittel gebe, den Vertheldigungs— 
fand auf einem gleich vollkommnen Fuſſe zu erhalten, 
oder ihn auf einen nod) vollfommnern zu ſetzen, ob> 

ne diefe Eingriffe machen zu muͤſſen. 

Wenn man .unterfuchen will, was der mit Ge» 
walt zum immerwährenden Soldatenſtande beftimms 
te Bürger in DVergleihung feiner andern Mitbür: 
ger verliert , fo mag fih am Ende bie eben da— 
durch näher beflimmte Trage von felbft beantwortet 
haben | 
In Vergleichung mit Mitbuͤrgern vers: 
liert er fowohl menfhliche „ als bürgerliche Frel— 
beit, diefes felige Gefchenf der Natur, das jeder, 
dem es gegeben ift, daffelbe nach feinem ganzen ins 
nern Werthe zu fühlen, mit Blut und Leben in glei- 
hen Anfchlag bringt. Er hört auf frei, fi ſelbſt 
beftimmend , Here feines: Willens , Befolger ſei⸗ 
ner Denfungsart , Meifter feiner NENNE zu 
feyn. 

Es iſt ihm verwehrt , fih felbft eine Bebendnre 
feftzufegen, die den Kräften feines Körpers, den 
Faͤhigkelten feines Geiſtes, den Neigungen feineg 
Willens entfprechen dürfte. 

Er wird des Vergnuͤgens beraubt, im Schooſe 
der Natur das Gluͤck der Liebe, die Freuden, und 


die Ruhe des häuslichen Lebens zu genleſſen, Var 


ter 
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ger gu werben, ben Seinigen, Sich ſelbſt anzugehoͤ⸗ 
sen. 

Er wird in einen ungleich fhlimmern Stand 
verſetzt, als er fich felbit bei einer freien Wahl, 
duch Verwendung feiner Kräfte, durch Vervoll⸗ 
kommung feiner Eigenfchaften bätte verfegen füns 
nen. 

Die Hoffnung fein Gluͤck zu befeftigen , frine 
Umftände zu verbeffern,, fchmeichelhaftere Ausfichten 
zu gewinnen, in der fo viel füfler Troft, fo viel feſ⸗ 
felnde Annehmlichkeit des Lebens, fo viel belebende 
Ermunterung für unfere Thaͤtigkeit, fo viel fiegende 
Stärfe im Ungluͤck, und Wiederwärtigfeiten liegt, 
it im von feinem erſten Dienftjahre an bis ing 
Früppelhafte Alter im Invalidenhauſe ganz abger 
fchnitten. 
| Gefhmiegt unter das Zoch der Suborbinatton 

hat er vom Korporal an , hinauf big zum Regi— 
mentsinnhaber in jedem Individuum einen kleinen, 
firenggebtetenden , nicht felten ihn willkuͤhrlich ti⸗ 
rannifirenden Defpoten zu fürchten. Seine Hands 
lungen find der blinden Leitung des Korporalftoces 
unterworfen , fein Gedanfenfiftem ift fo aut, al$ 
die Bewegung feiner Glieder nad) der Taktik abges 
meffen, und wo feine Mitbürger noch nicht einmal 
geſtrauchelt, noch immer in jedem Betracht bie 
gleichguͤltigſte Handlung begangen Haben, bat er 

fon 
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(don ein Verbrechen verübt, und ſich der firengflen 
Zuͤchtigung ausgefeht ). 

Nicht weniger verliert der gemeine Mann in 
Vergleichung mit den Vornehmern feines Standes. 
Er iſt mie ihm immer im verfehrten Verhältnis. 
Denn diefer erhält Gemädlichfelt in deſſen Plage, 
Rang in deffen Sklaverei, Ruhm, Ehre, Gröffe, 
Üdel in deffen Muühfeligkeit, in deffen Wunden, in 
defien Verſtuͤmmlung, in deffen Tode ! 

Ich bin überzeugt, jeder Mann von Herz und 
Gefühl geſteht mir Hier ein, daß dies alles. ſey, was 
ein freigeborner, von der Natur zum frohen Genuf- 
fe feiner Rechte und feines Lebens befimmter Menſch 
verlieren könne, 


Henn 


*) Ich will bier der innern Verfaffung des Militärs 
nicht 3u nahe tretten. Sie muß auf einen gewiffen 
Grad defpotifch feyn, wenn man mit ihr den grofien 
Endzweck ganz erreichen will. Daß einige hundert= 
taufend Bürger die Dorsheile ihrer Sreiheie und ihres 
Lebens der Sicherheit ihres Vaterlandes aufopfern 
müffen , ift bei den igigen Verbaltniffen,, worinn Sie 
auf ihren gegenfeitigen Wohlftand fo eiferfüchtigen, 
europaiſchen Mächte miteinander find , fo viel als 
ausgemacht nothwendig aber daraus entficht die Sol- 
ge noch nicht, daß man fie auf ihr ganzes Leben da: 
3u verbinden fol. 
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Wenn bie Greundfäge , die man aus ber ur— 
fprönglichen Zufammentrettung der Familtenväter, 
um eine bürgerliche Gefelfchaft zu bilden , nicht 
bloffes Spiel der ſchwaͤrmenden Einbildungskraft find, 
wenn bie Rechte des Staates bloß einen zweckmaͤſſi— 
gen Innbegriff einzelner auf feine Macht wilführe 
lic) übertragener Rechte enthalten, wenn eine vers 
haͤltnismaͤſſige Gleichheit der Beitraͤge zu den Bes 
bürfniffen des Staates auf Grundverfaffung, Gerech⸗ 
tigkeit, Vernunft, Unverlesbarfeit menfchlicher,, und 
bürgerlicher Nechte gegründet ift, fo mag fich vermuthe 
lich die erfie Frage von feldft beantwortet haben. 

Wäre der Vertheidigungsftand nicht anderft in 
einer zweckmaͤſſigen Verfaffung zu erhalten, als auf 
diefe Art, fo würden die bereits angeführten Grüne 
de eben fo wenig dagegen fagen, ald man gegen jer 
de andere unabänderliche Nothwendigkeit zu fagen 
weiß, die der Erhaltung bed Ganzen wegen das 
Wohl und die Glückfeligkeit fo vieler Einzelnen ver— 
fchlingen muß. 

Allein mir fcheint, es gibt Mittel, diefe Eine 
geiffe in die menſchlichen, und bürgerlichen Rechte 
zu vermeiden, und sugleich ben Vertheidigungsftand 
nihe nur auf dem nämlich guten Fuffe zu erhalten, 
fondern ihn noch mehr zw vervollfommen, und diefe 
Mittel fände man in der Einführung einer Landes⸗ 
kapitulation. 

Ein⸗ 
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Einrichtungen und Abänderungen ſolcher Art 
find freiiich immer groffen Schwierigkeiten unterwor— 
fen , aber auch oroffe Schwierigkeiten können , wo 
es das Wohl fo vieler tauſend Menſchen gilt, Feine 
hinlaͤnglichen Gruͤnde dieſelben unverſucht zu 
laſſen. 

Die zweite sähe mag um fo befier — 
tet werden, wenn ich unterſuche, DZ die Einfüh: 
rung der Landesfapitulätion moͤglich fey ? Ob ber 
Vertheidigungsſtand und der Staat wirklid dabet 
gemwinnen ? 

Die Möglichkeit der Einführung einer Landes: 
fapitulation erhellt am beſten aus ber Art, wie fe 
eingeführt werden koͤnnte. 

In Frankreich iſt die Fandesfapitulation auf 
ſechs Jahre beſtimmt. Das Loos entfcheider unter 
den Männern, Sie müffen ledig , oder Wittwer, 
und von einem Alter zwifchen achtzehn und vierzig 
Jahren ſeyn. Diefe Einrichtung fcheint mir in 
defien ſowohl dem Militär ale dem Reiche ſelbſt 
die Vortheile lange nicht zu gewähren, bie man 
von einer wohlbeſtellten EI ER erwar⸗ 
ten ſollte. 

Die Landmiliz, die bei verſchiedenen europäis 
fhen Mächten beftcht , iſt da mehr dort weniger 
einer förmlichen Landeskapitulation ähnlich, 


In 
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Sn Dänemark ift der Dauer vom achtzehnten 
58 zum viersigften Jahr Landfoldat , bauf zu— 
gleich das Feld, verheurathet ſich, ift Eigenthümer 
eines Guts, thut zu Friedengzeiten Feine Dienſte, 
und hat bloß die Verbindlichkeit, fich gu gewiſſen 
Zeiten in Waffen zu üben. Die nöthigen Militärs 
dienfte werden von Ausländern beftritten, 

In Schweden verhalten fi) die angeworbenen 
Ausländer zu den Nationaltruppen, wie ungefähr 
eins zu drei. Der Landfoldat wird vom Lande mit” 
Belöhnung, Wohnung, Ackerland, und von der Kro— 
ne mit Kleidung und Waffen: verfehen. Er ge 
nießt einer völligen Freiheit, nimmt an allen hürs 
gerlihen Rechten Theil, nüßt zu Sriedengzeiten ale 
Landmann und. Vater , *) und fhünt das Land, 
deſſen Bürger er iſt, zu Kriegszelten. Schweden, 
wenn ed nicht allemal in feinen Kriegen glücklich ge= 
weſen, bat fie wenigſtens immer mit groffem Ruh— 
me geführt. Wo ift wohl der Grund fchmwedifcher 
Tapferfeit gu ſuchen, in den geworbenen Truppen, 
oder in der Landmiliz? 

Auch Rußland, Portugal , Böchtin‘, Eng: 
land haben ihre Landmiliz, mit dem Unterſchlede, 

| daß 


*) Im Jahre 1770 fins fogar unter den Ravalleriſten, 
Dragonern und Marrofen jenen anfehnliche vorsheile 
augefagt worden , welche viey Rinder erzeugen. 
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Daß fie nicht überall auf einem gleih guten Fuſſe 
iſt ). | | 

Am zweckmaͤſſigſten würde die Landeskapltula— 
tion feyn, wenn die Landesfinder von ihrem acht— 
zehnten oder zwanzigfien Jahre big in ihr dreis oder 
fünf und zwanzigſtes zum Militärdienfte beſtimmt 
würden; denn gerade in dieſen Sahren befigt die 
männliche Jugend die gehörige Munterfeit, den ges 
Iehrigen Kopf, die leichte Gelenkſamkeit der Glied- 
maflen, um in der Erlernung milttärifcher Ulbungen 
ſchnelle, ungehinderte Fortfchritte zu machen. 

Wer zum Milttäör als Landkapitulant abgege⸗ 
ben würde, müßte zuvor, wenn er ein Handwerf 
erlernt, nicht nur die £ehrjahre vollſtreckt, fondern 
auch wenigfteng zwei oder drei Jahre als Gefell 
gearöeitet haben, ober wenn er fi dem Feldbau ge> 

wid⸗ 


*) Die LCLandmiliz in England iſt vermoͤg ihrer Pers 
faffung die einzige ihrer Art. Ihr Plan wurde erft 
unter Chatams Adminiſtration ausgeführt. Sie bea 
fiebt aus lauter Sreiwilligen, und im. Lande ange 
fefiinen Leuten. Sie übt fich die Woche nur einige 
Stunden in den Waffen, und wird alle Jahre einen 
Monat lang zufammen gezogen. Flur diejenigen, wels 
che liegende Gründe haben, Fönnen ©ffisiere werden. 
In Rückſicht ihrer Rriegsdisziplin , und Waffenübuns 
gen iſt fie von den. Seldregimensern gar nicht untere 
fhieden. 


— 


171 


widmet, in dieſem Geſchaͤfte wohl unterrichtet ſeyn, 
weil er ſonſt nach Augtrettung aus dem Militaͤrdien⸗ 
fte unfähig wäre, fich fein Brod zu erwerben. 

Man müßte beim Regimente beforgt feyn, dem 
Landkapitulanten, wenn er ein Handwerker iſt, Ge—⸗ 
legenheit zu verſchaffen, ſich in ſeinem Handwerke, 
zu feinem Vortheil üben zu koͤnnen. ) 

Nebft der Einführung der Landegfapitulation 

| fönnte das Urlaubnormale doc) beftehen **) Denn 


wenn 


*) Im Arbeitsnormale vom ı5ten Auguſt 1777 if dar» 
auf wirflih ſchon Besacht genommen worden. Den 
Kegimentern wurde die Sorge aufgetragen, den Leu>» 
ten bei Handwerkern, oder in Jabrifen einen verdienſt 
zu verichaffen. 


**) vermög dem Urlaubnormale gibt es unbeſtimmt, und 
beſtimmt Beurlaubte. 





Jene ſind nur dann verbunden zum Regiment zu 
kommen ‚ wann fie einberufen werden dieſe aber 
kommen Ses Jahrs einmal zum Lager , oder zur Ererz 
zierzeit auf vierzehn Tage. Die Wohlgeübten Finnen 
auch vom vorlager Sifpenfirt werden. 

Die Beurkaubten find nur in den wefentlichiten Stü— 

‚ Een zu üben, als in gefchwinder Ladung , burtiger 
Richtung , und gutem Anſchlag. 
Die unbeſtimmt Beurlaubten werden bei ihrer Zu- 


rückberufung von neuem affentivt , und befommen 3 fl, 
Handgels. 
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wenn die Regimenter ihre Standauartiere nie vers 
wechfelten, und alfo jedes auf Immer zur Aushe— 
Hung nöchiger Nefrouten einen beftimmten Werbe 
bezirk hätte , fo könnten felbe zu gewiſſen Zeiten 
des Jahrs um fo leichter und fiherer entlaſſen wer⸗ 
den, weil ſie in ihrem Vaterlande, bei ihren El— 
tern , Blutsfreunden und Bekannten um fo eher 
Arbeit und Verdienſt fänden, ohne erfi lange, und 


# 


ungewifle Reifen maden zu dürfen. Die Sum: 


me , welche an denen, die auf ungewiffen Verdienft 
ausgehen, und am Nelfegeld, daß den Galtziern ) 
zur Neife in ihr Vaterland gegeben wird, erfpart 
würde, waͤre immer beträchtlich. 

Die 


Die beftimme Benrlanbten, wenn fie auf ungewiffen 
Verdienſt ausgehen, erhalten für den Tag 2 Breuger, 
fonft aber des Jahres 6 fl- 

Jede Süſelierkompagnie der deutſch und ungariſchen 
Regimenter ſoll vierzig gemeine Innländer auf unbe: 

ſtimmte, und hundert auf befiimmte Zeit beurlauben. 

Wie groß zu Sriedenszeiten die jährliche Erfparung 
Sur) die Beurlaubung ift, läßt fich Teicht berechnen, 

- indem fih im Marz 1787 die unbeſtimmt Beurlaubten 
auf 7674 , die beſtimmt Beurlaubten auf 57615 Töpfe 
beliefen. 

*) Galizier, welche aufferhalb Galizien liegen, ab mit 
Urlaub nach Haufe geben, erhalten vermög hoffriegs- 
räthlicher Verordnung vom BR 1780. 4 fl. Reife: 
geld. 
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Die innere Ruhe und Sicherheit des Landes 
gewaͤnne ohne Zweifel dadurch, indem das müflige 
Herumſchwaͤrmen, dag Überläftige, ungeftimme Betz 
teln, die zahlreichen Diebftäple und Raͤubereien der 
DBeurlaubten, gegen welche vor einigen Jahren die 
Klage des Volkes ziemlich laut und bitter zu wer— 
den anfieng, um ein gutes befchränft werden dürf> 
ten. ! 
Eben darum , weil in Preuffen die Negimenter 
ihre Standorte nicht verändern , hat dag Urlaubs— 
normale wichtige Vortheile für das Land. 

Um den Unterriht dem Rekruten in militäri- 
Schen Uibungen zu erleichtern, Eönnte die Jugend auf 
dem Lande zu gemiffen Stunden an Feierabenden, 
und Sonntagen zum Exerziren angehalten werben. 
Bei einer gelinden Behandlung wuͤrde es einer der 
angenehmften Zeitvertreibe fir die männliche Jugend 
feyn. 

Die Befreiung gemwiffer Stände und Klaffen 
som Militärsdienfte koͤnnte demungeachtet. doch be> 


——— Die 


*) von der Stellung zum Militaͤr find vermög dem 
Werbbezirksſiſtem frei die Geiftlichen, Adelichen, Be— 
amten, Yonpratiores, famt ihren Söhnen , die Ju: 
den, die zum Aderbau, Gewerbfcheften, Bergbau, 
Salz , Pulver, Salperer und Eifenwerfen,, Schiffart, 
Sabriten, und andern Provinsialbefchäftigungen un: 
umgänglich nothwendigen Individen, 
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Die Kapitulationszeit muͤßte puͤnktlich a den 
Tag achalten werden. 

Wenn bei dem noch durch verfängliche Mit: 
tel die Einrichtung getroffen würde, daß jeder nad) 
vollſtreckten Dienfjahren in dem Dorfe, wo er fi 
anfäffig macht, mit einer befondern Achtung als ein 
Mann, der im Dienfie feines Daterlandes, und fels 
nes Fürften geftanden, angefehen würde, zur Unter- 
fchetdung von andern ein militärifcheg Ehrenzeichen 
tragen dürfte, eine Art von Rang genoͤſſe, fid) in 
der Gemeine gewiſſer Worrechte, ald der Befreiung 
von Stollgebuͤhren, einer vorzüglichen Nücficht bei 
Richter- Kirchenvaͤterwahlen u. d. g. zu erfreuen 
hätte, und wie die befondern Gebräuche, Gewohn⸗ 
heiten und Einrichtungen noch hundert ähnlihe Ex: 
emtlönen anbieten koͤnnten, fo würde das Volk in 
kurzer Zeit jenen mit Verachtung anfehen , der zu 
feig, oder zu zärtlich gemoefen, auf einige Jahre bie 
Muskete zu tragen, und mit dem Vertheitigungg- 
fiande müßte ſchon darum ein heiligerer Begrif ver- 
bunden werden, weil er fo viel als aus Freiwilligen 
beſtuͤnde. 

Dieſe Art, eine Landeskapitulation einzufuͤh— 
ren, enthält wenigſtens feine Widerſpruͤche. Mein 
Vermoͤgen gieng nicht weiter , als bloß einige Ideen 
davon zu ſkizziren. Durch eine nähere Auseinanderſe⸗ 
Kung müßte die Ausführbarfeit davon, und die Vor⸗ 

— 
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theile, die daraus entftünden , in einem ungleich 
hellern Lichte erfcheinen. Ich hätte meinen Ends 
zweck erreicht, wenn ich fo glücklich wäre, erfahrne, 
tlefblickende, mit ben politifhen Verhaͤltniſſen der 
Öiterreichifchen Staaten In einem innern Detail be— 
kannte Maͤnner darauf aufmerffam zu machen. 

Durch die auf diefe oder eine ähnliche Art ein» 
geführte Landesfapitulation gewänne nicht nur allein 
der Vertheldigungsſtand für fih, fondern zugleich 
der ganze Staat. 

Der Vertheidigungsſtand, vermoͤg feines Ends 
zweckes, ift einer der ehrwuͤrdigſten Stände, aber 
da feine Verfaſſung defpotifh iſt, da fie fo groſſe 
Eingriffe in die menfchlichen und bürgerlichen Rechte 
der gemeinern Volksklaſſen macht, fo tft es fehr na= 
tuͤrlich, daß ſich eben diefe nicht die günftigften Bes 


‚griffe davon machen. 


Soldat zu werden ficht man für eine Art von 
firenger Zuͤchtigung an. Der Vater gibt feinen un> 
geratbenen, luͤderlichen Sohn, die Verwandten ein 
unmirdiged Glied aus der Famtlie, die Herrſchaft 
einen fiörrigen, unbeugſamen, aufwieglerifchen Un— 
terthan, der Staat, ſogar zu unſern Zeiten noch, 
den unverbeſſerlichen Taugenichts als einen zZuͤcht⸗ 
ling zum Soldatenſtande. 

Den Menfhen , der zum Goldatenflande be— 
ſtimmt it, ſieht man für die Familie auf immer fir 

ver⸗ 
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verloren an. Eltern und Verwandte verfuchen oft 
die demuͤthigendſten, vergweifeindfien Wege, um ihe 
se Söhne. oder Verwandten vom Militär los zuma⸗ 
chen. Sie ſuchen Gönner , erdichten VBorwände, 
machen Beſtechungen, die oft fogar bie Kräfte ihres 
Vermoͤgens überjleigen. 

Wer etwas verliert, hat Hi nicht alles vers 
foren. Daher ging die Furcht und der Abfchen vor 
dem Solvatenleben fo weit, daß die hoffnungsvoll⸗ 
fe, munterſte, anfehnlihft gewachfene Jugend Fein 
Bedenken trug durch Verftümmlungen fih zum Sol— 
daten unbrauchbar zu machen, und fi) eher enfs 
ſchloß, auf die ſchmerzhafteſte Weiſe ein Glied vom 
Körper , als Freiheit und Ausſichten einer ganzen 
Zufunft zu verlieren. 

Der Staat fah feine beften Abfichten vereitelt, 
die Verftümmlungen nahmen überband, viele, die 
fih zum Soldaten unbrauchbar gemacht, waren fo 
unglücklich, fih zugleich zu Früppelbaften Bürgern 
zu machen. Man mußte fogar, um dieſem Uibel 
Einhalt zu thun, gu einem entfeslichen Gtrafgefes 
Zuflucht nehmen , vermoͤg welchem ein Selbſtver— 
ſtuͤmmler, wenn er ſich zum Soldaten unbrauchbar 
gemacht, auf die Schandbühne geftelt, und zu eis 
ner zebnjährigen FSeflungsarbeit verurtheile wird. " 

Das Gefeß that freilich feine Wirfung, und 


dieſe Are von Verſtuͤnmlungen gen⸗ an ſeltener zu 
wer⸗ 
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werden. Aber findet man auch zugleich von der ans 
dern Seite wirkfame Mittel genug, diefe aus knech⸗ 
tifcher Furcht nicht zu Kruͤppel gewordenen zu gu⸗ 
ten, muthvollen Soldaten, zu tapfern Vertheidigern 
Ihres Baterlandeg zu machen? 

Knechtiſcher Zwang , ſklaviſche Behandlungen 
erzeugen im -Menfchen Feigheit. - Vom Soldaten, 
den man, dem Zeinde entgegen in die Schlacht ſchlep⸗ 
pen muß, kann man ſich gerade: den ‚entgegengefehten 
Erfolg vom freien Manne verfprechen, der gegen 
das feindliche Heer mit fireltbarem Muthe kaͤmpft. 

Durch die: Einführung. einer Landesfapitulation 
müßte nah und nach im der dee des Volkes ein 
eblerer Begrif vom. Vertheidigungsfiande entſte— 
ben. Man entfchließt ſich gerne zu einem Fleinen. 
Uibel, um ein gröfferes vermeiden. zu können, Wer 
fih mit vier. oder» fünf Dienſtjahren Freiheit und 
Wohlſtand erfaufen fann, braucht nicht erfi mit Dro= 
bungen , mit Gewalt dazu gezwungen zu werben, 
Der gemeine Staatsbürger koͤnnte dieſe wentgen 
Dienftiahre für weiter nichts, als einen noch. ziem⸗ 
lich verhältnismäfligen Beitrag zum unentbehrlichen, 
feine und der Seinigen Sicherheit fo. gut, alg.die 
des Staates handhabenden Vertheidigungsftand an— 
ſehen, befonders wenn man zugleich darauf bedacht 
wäre, In felbem eine zwar auf Ordnung und Pünft: 
lichkeit haltende, aber dabei weniger ſtlaviſche, den 

M | menſch⸗ 
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menfchlihen Freihetsſinn weniger erniedrigende 
Dis ziplinart einzuführen. Wenn man ſchon dem 
Snaben und Juͤngling die Gröffe, den Adel feiner 
Beſtimmung einprägte *), wenn er im Friegerifchen 
Geifte beranmwüchfe, fhon im Katechlsmus mit der 
Wuͤrde des BVertheidigungsftandes eben fo gut, als 
mit den Lehren des Ehriftenthums bekannt, durd) 
militaͤriſche Uibungen ordentlicher, puͤnktlicher, ge⸗ 
lenkſamer, und zu jeder Verrichtung feines kuͤnftigen 
Standes geſchickter gemacht würde, hätte man wohl 


wenn er einmal Montur truͤge, Urfache fo unanflän= _ 


dige Mittel zur Erhaltung der — und Puͤnkt⸗ 
lichkeit anzuwenden? 

Das ewige Pruͤgeln, —— nöd Spieß: 
ruthenlaufen mache den Dann dumm , ſtlaviſch, tuͤ⸗ 
ckiſch, wild, gegen alle Eindruͤcke des Guten und 
Ruͤhmlichen verhärtet. Man’ kann /den Mann zur 
guten täftifhen Mafchine prügeln ; aber prügelt 
man ihn auch zum guten Soldaten ? 

Unterdrückung, Sklaverei , Muthlofigfeit, Ver— 
zweiflung veranlaffen immer gröffere Verbrechen, ale 
Leichtfinn , Uberellung, jugendlicher Uibermuth. Ein 
ic Offlzier, der mit feinem Gefhäfte Menfchens 

IM 


*) Was koͤnnten in’ diefem Punkte eine wohleingerich: 
tete Normalſchule, und der Unterricht eines vernünf 
"gigen Priefleyg auf dem Lande nicht Ieiften 
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ſtudium verbaͤnde, Fünnte dieſe Beobachtungen alle 
Tage machen. 

Nur ein im Grunde feines Herzens verborbes 
ner Menfh muß mit Brügeln, und ähnlichen Stras 
fen gezuͤchtigt werden, aber wie leicht wäre es bet 
einer wohlbeſtehenden Landesfapitulation, alle jene 


‚won dieſem edlen Stande zu entfernen, die Ihm zur 


Unehre gereichten ? 

Der bekannte  Kriegsminifter St. Germain vers 
ichafte fi) wenig Ruhm, und der franzöfifhen Ars 
mee wenig Bervollfommung , daß er die Stockſchlaͤ⸗ 
ge einführte. Es deferkirten in einer Zeit von ſechs 
Monaten mehr als breiffigtaufend Mann, Hat er 
alfo nicht ſowohl für das Gegenwärtige, als die 
Zufunft mehr dadurch verborben, als gut gemadjt ? 

Das Militär in Defterreich hätte vielleicht ohne 
Prügel eben das, oder noch mehr werden Finnen, 
was e8 durch felbe geworden ift. Beim Zivil wer⸗ 
den nur groffe Vergehungen, ſchaͤndliche Staatsver⸗ 
brechen , und beim Militär Heine unbedeutende, ſehr 
verzeihliche Fehler mit Prügeln geſtraft. Die näma 
liche nad) den Graben der Imputation fo weit vons 
einander abflehende Strafe fann für entgegengefegte 
Säle unmöglich gleich zweckmaͤſſig ſeyn. 

Wären aus dleſer Ruͤckſicht nicht beffere , der 
Wirde eines folhen Standes mehr entfpredhende, 
und flate ben Muth des Kriegers niederzufchlagen, 

M 2 mehr 
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mehr die feinern Triebfedern des Ehrgeises beruͤh— 
rende Strafgeſetze zu wuͤnſchen? Das Militaͤr waͤre 
freilich dadurch einer ziemlichen Umſchmelzung nahe, 
aber ſein Charakter gewaͤnne an Veredlung! Und 
welch ein Gewinnſt waͤre das nicht? Daß doch der 
Staat eine Geſellſchaft von Männern dazu auffoder— 
te, von deren Geiſt, Kenntniffen und Denfungsart 
man eine glüdliche Ausführung diefes Groſſen, für 
die Menſchheit fo wichtigen en eriwarten 
fönnte! 

Der Invalidenftand wilche, bet — * Ka⸗ 
pitulation, in der Folge um die Haͤlfte herabgeſetzt, 
und die wirklich groſſen, zu feiner Beſtreitung be: 
ſtimmten Ertraͤgniſſe koͤnnten entweder zur Vervoll⸗— 
kommung des Militärs, oder für andere Staatsbe—⸗ 
dürfniffe versbendet werben. 

Diefe Vortheile, die durch eine Landeskapitu— 
lation dem Militär erwüchfen, find geriß von Ge: 
wicht, aber noch andere Vortheile, die zugleich für 
den Staat, im Ganzen genommen, eins muͤß⸗ 
ten, find es nicht weniger. 9 

Oeſterreich bat ſeit einer Zeit das seöe Bes 
völferungsfiftem mit einem glücklicheren Erfolge in 
Ausübung zu bringen geſucht, ald mancher andere 
Staat. Die Spekulation ging vorzuͤglich dahin, den 
Endzweck durd zahlreiche Einwanderungen zu errei- 
hen. Man erreichte Ihn auch wirklich. Noch itzt 

ſtroͤ⸗ 
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ſtroͤmen von allen Selten brodſuchende, durch die 
Dortheile einer gelinden Regierung, , eines glüclis 
den Himmelsftricheg , neueröfneter , vertaufendfacdhs 
ter Nahrungsmwege angelofte Ausländer in groffen 
Schaaren den oͤſterreichiſchen Graͤnzen zu. 

Aber um fo weiter iſt Oeſterreich mit der ina 
nern DBetriebfamkeit der Bevoͤlkerung zurid. Man 
vernachläffigee auch bier nicht, zu fpefuliren ; aber 
gewiſſe Berfaffungen, die noch Immer die nämlichen 
find, pereiteln die zweckmaͤſſigſten Spekulationen, 
Zwei ſehr zahlreiche, fo viel, als ganz ebelofe 
Stände feßen bet der duch Luxus und Grundfäge 
einer freiern, regelofern Lebensart zugleich auf fo 
viele andere Stände verbreiteten Eheloſigkeit ber 
| Yusführung des groffen Bevslferungsplanes fehr ei— 
genfinnige Daͤmme entgegen. 

Vermoͤg einer Landeskapitulation waͤre das is 
litaͤr nicht mehr zur Hälfte als ein chelofer Stand 
anzufehen. Denn die meiften Kapitulanten würden 
nach) ihrem Austritte auf ein Gemwerb „ ober auf den 
Ackerbau heurathen, und .alfo dem Staate nicht nur 
als arbeitende, fondern auch als fortpflanzende Buͤr— 
ger nüglich feyn. | 

Auch beim übrigen Theil der Armee, der ſich 
zu einem lebenslaͤnglichen Dienſte beſtimmt hat— 
duͤrfte dann nicht mehr ſo ſtrenge und allgemein 
aufs Eheverbot gehalten werden. Es waͤre auch 

wirk⸗ 
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wirklich zu wuͤnſchen! Denn der fo unenthaltfame, 
Öffentlich gebuldete Umgang des gemeinen Mannes 
mit dem abſcheulichſten, ecfelhafteften Auswurfe von 
Gemeinfetteln bat den nachtheilisften Einfluß auf 
feine Sitte und Geſundhelt zugleih. Die gewöhns 
lichften und bäufigften Krankheiten unter der Mann 
ſchaft, die in Kafernen verlegt iſt, find alle Arten 
Derpeftender Venusſeuchen. 

Der Beſchraͤnkung des Eheverbotes beim Milis 
taͤr Könnte ein Theil der anfehnlichen Erfparting 
vom Invalidenſtand vortreflih zu ftatten kommen, 
indem man damit die fo nüßlich angelegten Regi— 
mentserziehungshaͤuſer durch Vermehrung ber Zoͤg— 
Unge noch weit gemeinnüglicher machen könnte *). 

Die fo gewoͤhnliche, durch Feine militärifchen 
Geſetze befchränfte Unenthaltfamfeit bes Soldaten, 
die befonders auf dem Lande der Tugend der Weiber, 
und der Unfchuld der Mädchen fo gefährlich wird, 
mag wohl auch eine von den Miturfahen feyn, was 
"rum diefer Stand nicht allgemein in dem Kredite 
ſteht, indem er vermög feines urforiinglichen Adels 
fteben ſollte. 


Der 


*) Don dieſem ſchoͤnen Inſtitute, das den edlen Abſich⸗ 
sen des Kaiſers fo fehr zur Ehre gereicht , nehme ich 
mir vor im nächſten Bande ausführlich zu fprechen. 
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Der Daum zittert für die Ehre feines Weibeg, 
der Vater für die Sitte feinee Tochter, der fih in 
die Verlegenheit verſetzt ſieht, einen Soldaten: Im 
Haufe haben zu muͤſſen. Der Grundfag , fi 
freundſchaftliche Alletagsvifiten von jungen Offtzieren 
und Geiftlihen zu, verbitten, iſt bei fillen, auf Tu— 
gend, guten Ruf und häusliche Gluͤckſeligkeit hals 
tenden Familien fo ziemlich: gemein geworden. So 
gefährlih macht der mothgedrungene Zelibat dem 
Menfhen für den fittlihen Umgang. 

Fleiſchliche Fehltritte find freilich für den Sola 
daten, den der weifie Roc eben fo wenig. heiligk, 
als den Mönchen die Kutte, noch immer ſehr ver= 
zeihliche Fehltritte; aber ihre Folgen find demungee 
achtet von einem ſehr traurigen Einfluffe auf die 
Sitte und Glückfeligfett des Landvolkes, auf Erzies 
hung und Bevoͤlkerung. 

Was wartet auf das verführte Landmaͤdchen, 
das vom Soldaten Mutter geworden, anders, als 
Schande, Beratung, Armuth ? Geht nicht meis 
ſtens in felbem eine gute Bürgerin , eine gefunde, 
fruchtbare Mutter verloren, in derer Elend oft zus 
gleich die Keime von einem Halbtutzend munterer 
Weltbürger erfticken ? 

Man war freilich noch nicht darauf bedacht, 
duch einen wohlgezogenen Kalkul alle dieſe trauri- 
gen Folgen zu meflen. Aber fie nehmen von Tag zu 

Tag 
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Tag mehr uͤberhand, und find der Bevoͤlkerung, dem 
Wohlſtande des Staates darum nicht weniger nach— 
theilig, weil man ſie fuͤr unbedenklich genug ie | 
fein Augenmerk darauf zu richten. 

Bet eingeführter Landeskapitulation koͤnnte das 
Mädchen mit dem Soldaten Umgang haben, ohne 
fo leicht Gefahr zu laufen, verſchrien zu werben. 
Denn er erhaͤlt nach einigen Fahren feine buͤrgerli— 
hen Nechte wieder, bewirbt ih um Nahrungswes 
ge, und heurathet. Arbeitete man zugleidy daran, 
sole ich oben fihon gefagt habe, das Militär im 
Auge des Volkes in eine erhabnere Würde zu ſetzen, 
ſo würde, ein braver, wohlgeſitteter Soldat zu 
heiſſen, eine der vorziglichften Eigenfchaften fen, 
die Neigung eines wacern Mädchend zu gewinnen, 
in der Schweiz kann fich eine wohlbemittilte Ban 
erndirne hart entſchlieſſen, einen Dorfjungen fir ih⸗ 
ven Liebhaber zu erklären, der nicht einige Jahre in 
auswärtigen Dienften Montur getragen hat. 

Endlich erbielte der Staat eine förmliche, wohl 
in Waffen geübte, in Erieserifchem Geiſt nah dd): 
ten Grundſaͤtzen erzogene Landmiliz. "Bel ausbre⸗ 
chenden Kriegen, bei gleichzeitigen Angriffen mehre— 
rer Feinde, im jeber groffen Gefahr hätte er mehr 
als eine Million furchtbarer Krieger feindlichen Ars 
meen entgegenzuſtellen. 


Kan 
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Man würde bei fih ereignenden Bebürfniffen 
auf eine ungleich anftändigere Art den Kriegsſtand 
vermehren koͤnnen, als es bei den legten Streitig⸗ 
feiten mit dem Königreich Preuffen geſchah, wo man 
in Wien mit zahlreicher Wache, In der einfamen 
Stunde der Mitternacht in die Häufer einfiel, mit 
lauten Gewaltthätigfeiten ſpaniſchen Snquifitionss 
ſchrecken unter ganzen Familten verbreitete, bei flärs 
vendem Srofte mitnahm, was man von jungen Leu— 
ten haſchen, und kriegen konnte, fie bei den Grunde 
richtern in’ finftern Behältniffen bid an ben Morgen 
verfhloß, und Bei andbrechendem Tage wie eine Heeres 
de Dich in die Kafernen tried. Nicht einmal auf 
die Klaffen der Studierenden , und auf die heiligen 
Vorrechte der Ausländer wurde Ruͤckſicht genom⸗ 
men ns * wurde freilich den andern Tag immer 

N 


*) Die Staaten erlauben ſich oft gegen ihre Bürger weit 
unerhörtere Dinge, als fie ſich mandhmal gegen ihre 
Seinde felbft erlauben würden. In Sranfreich wird 
lies, was in einem gewiſſen Besivte am Meere 
wohnt, und unter dem Namen Wiatelos geboren zu 
werden das Schickſal hat, ohne Ausnahme zu See— 
kriegedienſten gezwungen. In England foger , wer 
follte das glauben 3 3 überfhwenmen bewaffnete Trup- 
pen auf eine ſimple Ordre des Miniſteriums die Kü— 
fen , haſchen auf, wer ihnen in den Weg kömmt; 
»erüben ungeahndet mit allen rien von Gewaltthä— 
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wieder mehr, ald die Hälfte ber Eingebrachten frei 
entlaffen; aber ift nicht eben das cin Beweis, mit 
was für einer unbedächtlichen Uißerellung man bier 
zu Werke gegangen iſt? Dank fey’8 der menſchlichen 
Regierung des Kaiſers! Dieſer politifhe Unfug if 
bereits durch ein Geſetz abgeſchaft, vermoͤg welchem 
die Aushebung ber Rekrouten gang ruhig, und. ohne 
ein Auffehen zu machen, vorgenommen werden muß. 
Ich faffe bier meine Gründe sufammen. Die 
Einführung der Landegfapitulation tft möglich, 

Diele hunderttaufend Staatsbürger würden da— 
duch wleder In den Beſitz Ihrer menſchlichen und 
bürgerlichen Rechte eingefegt. 

Das Militär gewaͤnne für ſich, weil alle bad 
wegfallen müßte N was diefen Stand verhaßt und 
veraͤchtlich macht. 

Der Charakter dieſes Standes koͤnnte durch 
eine gelindere und doch zweckmaͤſſige Disziplinsart 
veredelt werden. 


9 


Der 


tigkeiten die grauſamſten Menſchenraube. Niccht fer: 
ten finden fie Widerſtand, und es kömmt dann zu blu— 
tigen Gefechten , obne daß die beiderfeits erfolgten 
Derftümmlungen, und Morde bei diefer fonft fo be- 
neidenswerthen Nation irgend ein ur Auffe- 
ben erregten. 





187 


Der Anvalidenftand würde in der Solge mehr 
ald um bie Hälfte herabgeſetzt, und die erfparten 
Erträgniffe zu andern nüglihen, das Militär ver— 
vollfommenden Anftalten anwendbar. 

Aber auch der Staat gewaͤnne dabuch Im 
Ganzen: 

Denn e8 würden In einer Zeit von zwanzlg 
Sahren mwenigftens ein paarmalhunderttaufend Ehen 
befördert, und alfo die Bevölkerung in einem Halb⸗ 
jahrhundert um ein Anfehnliches vermehrt. 

Die weibliche Sitte, befonders auf dem Lande 
wäre weniger der Verführung ausgeſetzt. 

Der Staat erhielte eine ſchoͤne, zahlreiche Laud⸗ 
miliz, und wäre in jedem Zalle doppelt gegen alle 


Befahren gefichert, u. f. w. 


Ich zweifle nicht, dag es noch weit erhebliches 
re Gründe für meine Behauptung gibt; aber eben 
darum muß fie um fo wichtiger werden. 

Einwuͤrfe, welche man gegen das, was ich bes 
reits gefagt habe, machen könnte, werben fidy durch 
eine kleine Ausdeinanderfesung leicht beantworten 
laſſen, a8 z. B. 

„Die Taktik müßte verlieren, weil ed der ges 


‚meine Mann in fo kurzer Zeit nicht big zur gehöris 


gen Fertigkeit bringen könnte. ‚, 
Wackere und erfahrene Dffiziere verſicherten 
mich, daß der gemeine Mann, wag er in militärt- 
ſchen 
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ſchen Uibungen nicht: wenigſtens bie. erſten zwei 
Jahre erlernt, in der Folge, auch ‚bei der ſtreng— 
ſten Aufſicht, nie mehr ganz gut erlernen werde. 
Dazu kommen nach dem, was id) vorausgeſetzt has 
be, die Rekruten ſchon mit einem Grade von ers 
tigkeit zum Regimente. 

„Die Rapitulanten würben In einer Zeit. son 
fünf Jahren dasjenige vergeffen, was fie zuvor, zu 
ihrer künftigen Fortbringung erlernt haben. „, 

Daß fie das gang vergeffen werden, was fie ei— 
nige Jahre erlernt, und darauf einige, Fahre im Aus— 
übung gebracht, kann nie behauptet werden. Sonſt 
müßte der, welcher im Leſen und Schreiben eine 
Fertigkeit erlangte , es durch vernachläffigee Wie» 
derbolung einiger Fahre ebenfalls ganz verlernet 
haben. Man verliert durch längere Ausfegung eir 
nen Grad von Fertigkeit , aber eben diefer wird, 
vorzüglich bei jüngern Leuten durch eine Aktivität 
von wenig Wochen ganz wieder erſetzt. 

Auch würde diefem Uibel dadurch, daß man 
den Kapitulanten in Nebenftunben Gelegenheit ver> 
ſchafte, fi) In ihrem Handwerk üben zu Eönnen, 
groͤßtentheils geſteuert. 

„Alle fünf Jahre hätte man beinahe eine ans 
dere Armee, die aus Neulingen beſtuͤnde, auf derer 
Schutz ſich weder der Monarch , noch das Vaterland 


verlaſſen koͤnnte. | 
Die 


i 


. 
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Die Armee beftünde nicht einmal zur Hälfte 
aus Neulingen, wenn ich die Innländifchen Kapitu— 
lanten anders fo nennen foll. 

' Denn viele würden nicht austretten, weil fie 
eine fichere Verſorgung auf ihr ganzes Leben unge: 
wiſſen Ausfihten vorziehen, oder weil fie durch Ans 
ziehung eines meiffen Roces, ihr Schieffal wirflid) 
verbeffert haben *), oder weil ihnen durch eine. bes 
fondere Denfungsart , und eine lange Gewohnheit 
dag milltatrifche Leben zur zweiten Natur geworden, 
oder meil fie fich durch Nebenverdienfte ein gemädh- 
licheres Leben verfchaffen können, oder Hoffnung ha⸗ 

| äh ben, 


>) Leute aus entfernten Graͤnzorten, aus gebirgigfen, 
magern Gegenden, wo die Natur anch dem ſich müh— 
fam niederfehindenden SIeiffe Faum Fargen Unterhale 
gewährt , als zum Beifpiel , auf Sen ſteiermärkiſchen 
Gebirgen, in einigen Gegenden von Krain und Bärn: 
son, in der Nähe der Farpatifchen Gebirge in Galizien 
und Ungern, u. f. w. müffen ſich mit einer elenden, 
oft nicht vielmehr, als bIoß thieriſchen Koſt begnügen, 
werden durch faure Srobndienfie geplagt, und fchlep> 
pen im Sflavenjoche des Defpotismus ein Fümmerlis 
ches, armſeliges Leben hin. Sie verbeſſern ihr Schick⸗ 
ſal wirklich, wenn ſie Soldaten werden. Die Frei— 
heit verloren fie nicht, weil fie Feine zu verlieren hat 
ten, und den Borporalftod finden fie noch immer 
gelinder, als die heyrſchaftliche Peitſche. | 
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ben, wenigftens gu Unteroffigieren befördert zu wer⸗ 
den, und fo mag e8 noch hundert andere Urfachen 
geben. 

Eine gelindere Disziplin, ein mehr unter bem 
Volke verbreiteter, erhabnerer Begriff vom Verthei⸗— 
digungsſtande, mehr gebahnte Wege zu Nebenvers 
dienſten, ald z. B. Eine Einführung der Lohnwas 
chen unter - gehörigen Befchränfungen, mehr. eröff: 
nete Ausfichten, durch vorzüglihe Auszeihnungen 
vom gemeinen Manne zum Dffigier. befördert wer— 
den zu. fönnen ,„ und nod andere -anlockende Vor—⸗ 
theile, die man. ohne irgend einen Nachtheil mit 
dem Soldatenſtande verbinden koͤnnte, beſtimmten 
viele Tauſende, ihr Leben im Dienſte fuͤrs Vaterland 
zuzubringen. 

Durch die naͤmlichen Vortheile koͤnnte auch eine 
groͤſſere Anzahl Ausländer, die man gegenwärtig bet 
der Armee auf etliche vierzig bis fünfzig tauſend 
Mann rechnen kann, zu einem immerwaͤhrenden 
Dienft angelockt werden. Wie fehr dem Gtaate 
Daran liegt, bemeift eine Verordnung vom zehnten 
April 1781, In welcher den Regimentern eingefhärft 
wird, fich alle Mühe zu geben, die Kapitulanten zu 
zeangagiren , und nicht erſt ben Tag der zu Ende 
gehenden Kapitulation abzuwarten. Der Kavalerift 
fowohl, als der Infanteriſt, der ſich befiändig, oder 
auf sine laͤngere Zeit bei ausgedienter Kapitulation 

re⸗ 





198 
reangagiren laͤßt, erhält ein Handgeld von 32, und 
wenn er noch ein Jahr zu dienen bat, von 28 fl. 

Den nämlidien Endzweck erreichte man boppelf, 
wenn zu gewiſſen Zeiten Innländifche Werbungen 
angeordnet würden. | 

Endlich befäme jedes Regiment durd) die Re— 
gimentserziehungshaͤuſer und Wolfenhäufer einen Zu= 
wachs, der mit PVergröfferung ber Anftalten au 
sröffer werden müßte, 

Ganz gewiß Quellen genug, um ſich ſtets eis 
ner groffen Anzahl beftändig Dienender verfihern zu 
fönnen. | 

Aber auch die Pandesfapitulanten waͤren noch 
etwas mehr als bloffe Neulinge , nämlich brave 
Landesfinder, mwohlererzirte, Im Geifte des Kriegeß, 
und der Ordnung erzogene Staatsbürger, von bes 
nen man, befonders wenn fie mit den andern unters 
gethellt wären, auch im hitzigſten Gefechte ausge» 
zeichneten Muth erwarten koͤnnte. 

„Die Kapitulanten bekaͤmen in Ihren Dienſt⸗ 
jahren einen Hang zum Muͤſſiggange, zu Ausſchwei— 
fungen, zur Luͤderlichkeit, und würden einft ſchlech⸗ 
te Hauswirthe, unmüge Bürger, u. f. w. 

Diefer Einwurf, wenn man ihn andere gelten 
faffen wollte „ müßte nicht fo fehr meine Behaup- 
tungen, als die milteärifche Verfaffung ſelbſt trefe 
fen, 

Viel⸗ 
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= Vielmehr laͤßt ſichs erwarten, daß ein Dann, 
der fich einige Jahre an Subsrdination, pünktlihe 
Drdnung, fparfame Reinlichkeit gewoͤhnen mußte, 
auch als Haussater klug im Befehlen, pünftli und 
fertig in feinen Verrichtungen, veinli in feinem 
Hausmwefen, und fparfam mit feinem Eigenthume feyn 
würde, wenn man anders Feine im Örunde verbor- 
bene Natur vorausfegen dürfte, \ | 

Vieleicht mögen auch andere Einmwürfe meinen 
Behauptungen nicht vielmehr zu nabe tretten, als 
die bereits angeführten, | 


Sie 
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Siebenter Abſchnitt. 


Einige Bemerkungen über das hieſige Nas 
tionaltheater bei Gelegenheit der 
Aufhebung des Ausſchuſſes. 


I; hier unker dem Schuge des Monarchen 
ein förmliches Nationaltheater errichtet wurde), enta 
Fand unter dem Publikum, fo fehr es auch zuvor 
duch Ballete, Italieniſche Opern , Franzoͤſiſche 
Schauſpiele, vorzüglid aber durch die damals auf: 
unfern Bühnen’ einheimifh geivelene Hansimwurftenz 
poffe verwöhnt worden war, eine Art von rühmlia 
cher Leidenfchaft für die edlere Gattung des teut— 
ſchen Schaufpield, Was konnte fi der denfende 
Patriot nicht Gutes und Geofies für die Zukunft 
davon verfprechen ? 


N Al⸗ 


Allein diefe Leldenfchaft fank in kurzer Zeit bis 
zur Gletchgültigkeit, bi8 zum Kaltfinn herab. Man 
gab fi) von mehr als einer Seite Mühe, die ganze 
Urſache davon auf die Geſellſchaft der Schaufpieler 
felbſt zu waͤlzen. Indeſſen wollen wir fehen, ser 
wirklich geſunken iſt, der Werth der Buͤhne oder der 
Geſchmack der Nation. 


Anfangs wurden die ſchwachen weideutigen 
Keime des teutſchen, damals noch immer nach den 
Muſtern des Auslandes ſich bildenden Talentes aus 
ruͤhmlicher Nachſicht neben fremden Meiſterſtuͤcken 
geduldet. Das teutſche Genie betrat darauf ſeine 
eigene Wege. Wir wurden mit vaterländifchen 
Metfterfiücken bereichert, die an Plany an Sprade, 
an Driginalitäöt, an Stärke und. Wahrheit der Chas 
raftere fremder Kunſt zu fchaffen machten, und 
felten wurden. fie. auf :unferer Bühne mit ausges 
zeichnetem Beifalle aufgenommen *) Wer ift nun 
gefunfen, der Werth der Bühne oder der Geſchmack 
des Publikums? 


fe) 


Ja, 


*) C eſt un vilain Spe&acle , ſagte unlaͤngſt bei Auf⸗ 
führung eines ſolchen Stückes einer unſerer angeſehn— 
ſten teutſchen Eavalieye mis vernehmlicher Stimme. 
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Sa, fagten Sie, ald Schröver und Chatarina 
Jaquet noch die Zierde unferer Bühne waren, ſtand 
fie freilich in ihrer Blüthe, Schröders Talent hat 
meine unbefhränfte Achtung.” Jaquet, dieſe groffe, 
liebenswuͤrdige Schülerinn der Kunſt und Natur iſt 
mir . unnergeßlich ‚geworden, Aber gerade damalg, 
als Jaquet in den unbedeutendfien Nebenrollen noch 
Saum bemerfbare Spuren ihres groffen Talenteg von 
fid) gab ); als Brocdmann und Schröder die Lor⸗ 
beern ihres Schaufptelerruhmes noch auffer Defter: 
reichs Graͤnzen einärnteten, machte hier die Bühne 
Ihr glängendftes Gluͤck. Die Gefellfchaft hat indeffen 
anfehnlihe Aquifitionen gemacht: Die Unpartheiz 
lichkeit des Kenners muß She die Gerechtigkeit: mis 
berfahren laffen, daß beinahe jedes Ihrer Mitgltes 
der Meifter An feinem Face if. Wenn man dag 
einmal mit dem ungetheilteften Beifalle einge» 
fanden hat, und man es in der Folge nicht mehr 
eingefichen wollte; wer mußte geſunken fenn , der 

Rei; Werth‘ 


*) Bin Mitglied des Ausſchuſſes fo fogar einen ſchrift⸗ 

lchen vorſchlag bei der vofdirektion zu ibrer Abs 
danfung eingereicht haben, aus dem Grunde, weil 
Sie nicht die geringfie Anlage zu einer brauchbaren 
Schauſpielerinn verrathe. | 
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Werth der * oder der time des erh 
kums. 


Die vorzuͤglichſte Urſache an dem Kaltſinne der 
Nation gegen das vaterlaͤndiſche Spiel war die 
welſche Oper. Und kann man fie wohl dieſes, für 
Das Herz des patriotiſchen Kenners fo Eränfenden 
Sieges werth finden ? Wahr iſt es, die Geſellſchaft 
hatte ihre muſikaliſchen Talente, und war des Beis 
falles nicht unwuͤrdig. Allein ihre Muſik war oft 
kaum mittelmaͤſſig; die Poeſie ihrer Stuͤcke beinahe 
immer tief unter: allem gefunden Menfchenverftande, 
Die Gefellfhaft der Teutſchen ſpielte im. Durch⸗ 
ſchnitte genommen ungleich beſſer und richtiger als 
bie. der. Welſchen; ihre Stuͤcke waren meiſtens gut, 
unterhaltend, lehrreich, dem Sinne und der Sitte 
unſers Zeitalters angemeſſen; und doch verdraͤngte 
eine elende, unnatuͤrlich und muͤhſam zuſammenges 
ſtoppelte Poſſe ohne Plan „ohne Sprache, ohne 
Wahrheit dag edelſte, von: den Scaufptelern mit 
aller Wärme und Lebhaftigfeit dargeftellte National— 
ſtuͤck. Der feelenerhebendite Ausdruck gieng oft 
mehr. alg drei Theile der Zuſchauer unbemerkt und 
ungeflhle vorüber ’ da man ‚hingegen eine elende 
Arie aug ‚irgend einer neuen Oper in allen Serena⸗ 
den und Alademien bis zur Sattheit wiederholen, 

F£ A An 
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in Kafee- und Zechhaͤuſern, auf ber Gaſſe und je» 
dem oͤffentlichen Spatziergange bis zur Betäubung, 
bis zum: Eckel taͤndeln, ſummen, trillern, aͤchzen, 
nieſeln, grinſen hoͤrte. Noch unbegreiflicher iſt es, 
daß ſogar Maͤnner von Ton und Bedeutung der 
anerkennten Kunſt den Ruͤcken wenden, und auf 
Koſten des reinern Geſchmackes mit dem groſſen 
Haufen fort rannten, um in Nebentheatern ba über 
den 'Stümper ſich die laͤrmenden Hände wund zu 
klatſchen, dort ſich bei der unanftändigften Poffe zu 
beluftigen, und nun nod) einmal die Frage: Wer 
ift bet ung gefunfen, der Werth der Bühne, oder 
der Geſchmack des erh 


Indeſſen war die Taute Klage des Publikums 
gegen den Ausſchuß ſo ganz ungegruͤndet nicht; und 
es bleibt immer: noch ſehr wahrfcheinlih, daß ders 
felbe mittel: und unmittelbar manchen Anlaß $u dies 
fer allgemeinen Unzufriedenheit mit dem teutſchen 
—R gegeben haben mag. — 

Was man bei der Errichtung beg —— 
mie einer Art von Zuverſicht erwartete, waren: alle 
Vortheile einer weifen, in Ihren Verfügungen mit 
Uiberlegung und Inpartheilichfeit gu Werkigehenden 
Direktion , ein thätiges, brüderlihes Haͤndebieten 

der 
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der Mitdireftoren zur Vervollkommung des Ganzen, 
eine wachſame Sorge, harmoniſches Einverſtaͤndnis 
unter der Geſellſchaft zu erhalten, Wärme und Eis 
fer das hoffnungsvolle Talent zw unterftügen , zu 
ermiuntern , empor zu bringen, ein unbefangeneß, 
redliches Beſtreben, in dieſer groſſen Sittenſchule 
durch eine geſunde Auswahl zweckmaͤſſiger Stuͤcke 
auf bie Veredlung des Geſchmackes und der Volks— 
fitte wirffam gu werben. Allein es _verfloß Fein: 
Fahr, und man überzeugte fi ſchon, daß der Er: 
folg der allgemeinen Erwartung * in einem 
Punkte entſprach. 


Ich will es indeſſen gelten laſſen, daß man in 
manchem Falle dem Ausſchuß zu nahe trat, daß 
gegruͤndete, verleumderiſche Gerüchte gegen ihn ver— 
breitet wurden, daß Ohrenblaſerei, Misverſtaͤnd⸗ 
niſſe, Privatzwiſte, Rollenneid, beleidigter Eigennutz 
elender mit Recht zuruͤckgewieſener Schmierer redlich 
das Ihrige beitrugen, um denſelben im Auge des 
Publikums in einer noch ungleich gehaͤſſigern, 
ſchwaͤrzeru Geſtalt zu zeigen, als er es wirklich 
verdiente. 


Ich will hier nicht entſcheiden, ob die Klagen 
des Publikums gegen den Ausſchuß eben ſo gegruͤn⸗ 
det, 
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det, als zahlreich waren. Ste befhränfen fih uns 
* auf folgende Punkte. 9 


Uneinigkelt und Cabale unter ſich, — 
manches heilſame Unternehmen vereitelt, mancher 
Plan von Gewicht und Ausfuͤhrbarkeit unterdruͤckt, 
manche weiſe Anſtalt um ihren guͤnſtigen Erin gta 
bracht wurbe. 


Abfichtliche Unterdrückung des hoffnungsvolleften 
Schaufpielertalentes, wodurd nicht nur der unvera 
Fennbaren Fähigkeit. die Wege zuß Bildung verfchlof> 
fen waren , fondern berühmte Scaufpieler zum 
Theil von der Nationalbuͤhne verdrängt, zum Theil 
auf’ derfelben ihr Glück zu verfuchen , abgefchrede 
wurden. 


Gehaͤſſige Partheilichkeiten bei Vertheilung der 
Rollen, welche Urſache war, daß manches vor⸗ 
trefliche Stuͤck gleich bei der erſten Vorſtellung 
fiel. ir: 


x Ungerechte Beurthellung der eingefendeten Stuͤ⸗ 
de bald aus Abficht, bald aus Unvermoͤgen, wo⸗ 
durch fi nicht nur elendes Zeug, das den Freuns 
den des. —— sum betruͤbten Verluſte ihrer 

ſchoͤn⸗ 


204 


ſchoͤnſten Abendflunden bekannt genug iſt, bäufig 
eingefchlichen bat, fondern auch oft die beften Stüs 
ce mit den lächerlichften Abfertigungen verroorfen 
worden find. Die Herrn Friedel, Großmann, Klein, 
Schink, Wozel u.a. mi haben dem. Publikum fehr 
gegründete Beſchwerden darüber vorgelegt. 


Hinterlitigfeiten und Intriguen, bie. ber Auf: 
nahme eines guten Stückes entgegen gefegt wor— 
den. *) * 


. Was 


Win Mitglied des Ausſchuſſes, das bereits unter dem 
hiefigen Publifum als eine Beiffel des gefunden Ge— 
Thmades befannt genug iſt, machte fihs zur Anges 

gelegenheit die Aufführung des Siesto , der dem in 
Zaufen berzuftrömenden volke fo viel Vergnügen, fo. 

_ allgemeine Zufriedenheit gewährt bat, zu hintertrei— 

ben. Bern Müller dem Xeltern gelang es, diefe Ca- 
bale zu vereiteln. Dieſes ndmlihe Mitglied hatte 
mehr als einmal die Ungezogenheit , Stüde, zu des 
rer Annahme daffeibe fein vVotum nicht gegeben, noch 

wor ihrer Aufführung vor einem ziemlichen Theile 
des Publikums zu verfchreien. : Mein Schaufpiel, der 
Vizekanzler, weldes die Güte des Publifums mit 
einem Beifall aufnahm, der alle meine Erwartung 


| 
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Was nun auch an der Sache Wahres ober nicht 
Wahres : feyn mag, fo ſchien e8 doch einmal Zeit 
zu ſeyn, mit Ernft auf die Vervollkommung der 
Pationalbühne zu denken. Herr Brocmann , der 
mit der Bortreflichkeit ‘feines Spiels Kenntnis und 
warmes Intereſſe für das Schickſal des vaterländis 
ſchen Schaufpiels verbindet , überreichte der ober: 
ſten Hofdireftion einen Plan zur Verbefferung des 
Sheaterß, welcher gut geheiffen wurde. Der Aus: 
Schuß war nnn abgefchaft, und man gab der Sefell: 
fchaft , um derſelben durch einen zur Auffihe ihre 
aufgebrungenen Mann nicht irgend einen Anlaß zur 
Unzufriedenheit zu geben, die Freiheit aus ihrem 
Mittel durch die Mehrheit der Stimmen fidy ſelbſt 
einen Direktor zu wählen. Dan war indeffen be- 


gierig auf das Nefultat der Wahl, ob es gleich" 


mehr als wahrfheinlich war, daß fie nur auf einen 
der drei, auf Herrn Stephanie den Xeltern, Herrn 
Brockmann odir Herrn Müller den Aeltern fallen 

| fön= 


übertraf, wurde von ihm der Ehre einer hnlichen 
Empfehlung gewürdigt. An einem äffentlichen Orte 
einige Tage vor der Aufführung fagte er. nach fei« 
ner Art fi) unanftändig auszudrücken: Das’ Stu 
ih ein blofer De*. 
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koͤnne. Sie fiel auf Herrn Brockmann, und dag 
Publikum beehrte Ihn mie lauten Zeichen feiner Zus’ 
friedenheit darüber. 

Menn nun unter Herrn — —— Direktlon 
Cabalen, Partheilichkeiten, Privatgehäſſigkelten, Rol— 
lenneid u. ſ. so. nicht mehr ihre zerruͤttenden Eins 
flüffe auf den inneren Geiſt der Bühne haben were 
den, wenn ein brüderliches Einverſtaͤndnis, eine 
waͤrmere, thättgere Verbindung unter den vorgüglis 
hern Künftleen zu Stand koͤmmt, wenn ftrenge: 
Ordnung bem Ganzen ein ungehemmteresd Fortrücken 
verſchaft; aller reäler Anlaß des Künftlers zum 
Misvergnügen gehoben; das anerkannte Talent ime 
mer auf feinen gehörigen Platz geftelt, und über- 
Haupt dafür geſorgt wird , durdy orbentlide, ſtren⸗ 
ge, zweckmaͤſſig wiederholte Proben ber Aufführung 
Gertigfeit und lebhaften Gang zu geben, bet Annahe 
me ber Stüde ohne ale Privatverhältniffe auf 
Geiſt und innern Werth zu fehen, durch anlockende 
BHedingniffe faͤhige Köpfe zu fleiffiger , gefeilter Bes 
arbeltung £reffendber Nationalfhaufpiele zu ermunz 
tern , fo bedarf man feiner weitern Bemuͤhung mehr, 
unfere Nationalbühne auf jene Stufe des Glanzeg, 
der von jeder andern Bühne unerreihbaren Vor— 
züglichfeit zu erheben „ auf ber fie fchon fo —* 


ſeyn koͤnnte. 
ie 
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Dies war auch bei ber legten Neform Herrn: 
Brockmanns unverkfennbarer Zweck, und ber Eifer 
feines Beginnens läßt erwarten , daß er troß ber 
vielen Schwierigkeiten , die fih Ihm In den Weg 
ftellen , Ihn doch noch am Ende erreichen werbe. 


Sindeffen entgeht fo Leicht Feine Anſtalt ber 
Unzufriedenheit kritiſcher Köpfe. Diefen wollte nie 
behagen, dag die Schaufpiele für die Zukunft nicht 
mehr gedrudt werden, jenen, daß man den Dich: 
tern ben gewöhnlichen Preiß der dritten Einnahme 
entzogen haf. 


Was den erfien Punfe betrift, fo Bat Herr 
Brockmann mit einer gewiß rühmichen Uneigennuͤ— 
Bigfeit dem Wohlſtand bes Theaters cin Opfer von 
menigfiend 400 31. reinen jäyrlichen Vortheils ges 
bracht. Sonſt begnuͤgte ſich eine ziemliche Anzahl 
von Schauſpielliebhabern aus Gemaͤchlichkeit das 
neue Stüd zu Haus zu Iefen. Ein Eremplar gieng 
oft durch mehr ald zo Hände, Eine gewiſſe Klaffe 
alles befchnarchender , befritelnder Geiſter fuchte in 
Kafee: und Zehhäufern, in Gefelfchaften und auf 
öffentlichen Spagiergängen einen Theil des Publi— 
fum mit einem ungünftigen Vorurtheil gegen dag 
Stü noch vor feiner Aufführung anzuſtecken. Vie— 

le 
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fe, die fi mit dem Innhalt des Stüdes ſchon zu 
Haus befannt gemacht hatten , beunruhigten im 


Theater mit überläftigem Plaudern oft eine Nach⸗ 
barfhaft von mehr dann 20 Köpfen, 


Wenn nun wegen Aufhebung des Drudes ber 
Stüde die Zuſchauer In geöffern. Haufen herzuſtroͤ— 
men , das Spiel mit einer ruhigern, gefpanntern 
YAufmerkfamfeit  beehret wird , dem Intereſſe des 
Stuͤckes durch ungeitige Verſchreiungen noch vor feis 
ner Auffuͤhrung nicht mehr geſchadet werden kann, 
ſo glaube ich nicht, daß auſſer dem gemaͤchlichern 
Theile des Publikums noch jemand gegen dieſe Ver— 
fuͤgung einen gegruͤndeten Einwurf zu machen hat. 


In Ruͤckſicht auf die Aufhebung der dritten 
Einnahme koͤmmt es vorzüglich auf ‚die Grosmuth 
der oberſten Hofdirektion an, ob dieſelbe fuͤr das 
Theater ſowohl, als für den Dichter von gedeihli— 
chem Erfolg ſeyn wird. Wenn Produkte des Geiſtes 
nicht als bloſſe Waare erhandelt werden, man bei 
Beſtimmung des KPreiffes den Innern: Werth des 
Werkes zum Maaßſtab nimmt, Arbeiten von durd)= 
gedachten Dane , bervorftechender Charafteriftif, 
gefeiltem, warmem, flieffendem Dialoge , der Seele 
eines Schaufpiels , mit Kleffereten ohne Plan, ohne 

Spra= 
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Sprache, ohne Charaktere, gewoͤhnlich den Dreiwo— 
chenproduften irgend eines preßhaften, fchreibfeligen 
Kopfes, nicht in eine Klaffe fegt, und man auf dag 
Denken, die Anſtrengung, die mühfame Felle , die 
ein gutes , vegelmäffiges Stück erfordert, seine loh: 
nende Ruͤckſicht nimmt, fo hätte für die Ermuntes. 
rung des dramatifchen Talentes nicht Teiche etwas 
beilfameres gefchehen Fönuen. Denn da die Aufs 
nahme eines Stüdes oft nur von der Laune des 
Publikums abhängt, das Schickſal einer Einnahme 
meiftens durch zufällige Verhältniffe, als die Wittes 
rung, eine Hehe, ein Feuerwerk, einen Ball, eis 
ner zahlreichen Affemblee, eine mufifalifche Akademie 
beſtimmt wird, der Haufen zur abgefhmaden £ofals 
pofle in ungeffümmerm Gedränge fortgeriffen wird; 
als zum erften Meifterftück des teutſchen Geiſtes, fa 
pflegt oft die dritte Einnahme nur. eine fehr unvera 
bältnismäfftge Belohnung einer ——— Are 
beit zu feyn. 





Was uns aber zur letzten Vervolfommung der 
Nationalbühne noch immer fehlen wird, ift eine ger 
ſunde, auf alle Zweige des Theaters ſich erſtreckende, 
mit Kenntnis, mit Liberlegung , mit reifer, maͤnn— 
licher Urtheilskraft niedergeſchriebene Theaterkritik. 
Die der dramatiſche Dichter, der Schaus 

ſpie⸗ 
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foteler , dag Publifum müßten dadurch anfehnliche 
Vortheile gewinnen. 


Han machte dadurch bie Direktion nicht nur 
auf die unmerfbarften Mängel und Fehler aufmerf- 
fam , fondern führte Ste auch zu den Mitteln, wie 
denfelben vorzubeugen wäre. Der Schaufpieler ger 
langte auf dem Wege der Uiberzeugung zur Kennt- 
nis feiner Fehler, feiner a. — 
eigenen, beftimmten Werthed, und würde beinahe 
auf jedem Blatte in eigenem und fremdem Lobe und 
Tadel mit einer neuen, praftifchen Negel bekannt, 
nad) welcher er fein Talent bilden koͤnnte. Was 
dem Schriftfiellee gegründeter Tadel. leiſtete, dag 
nrüßte er auch dem leſenden Publifum nad) und nad) 
an Bildung, an Berichtigung, an Veredlung des 
Geſchmackes leiſten. Welch wohlthaͤtiger Einfluß 
auf Kunſt und Talente entfpränge nicht ſchon das 
durch, wenn man hoffen duͤrfte, daß immer das 
Spiel ſowohl, als das dramatiſche Produkt nach 
vr und Verdienſt aufgenommen wuͤrde. 


Dieſe Kritik, die freilich etwas mehr als unfere 
gewöhnliche Theaterfritifen feyn müßte, hätte ein 
weitſchichtiges, da und dort noch ziemlich wuͤſtes 


Zeld zu bearbeiten, wenn fie Ihren Zweck von allen 
Set: 


211 


Seiten gleich erreichen wollte. Sie muͤßte ohne 
alle fhonende Mckſicht, erhaben über alle Private 
verbältniffe, mit der unbeftechlichften Unpartheilich- 
feit alle Anftalten und Reformen der Direftton big 
in ihr innerſtes Detail verfolgen. Sie müßte mit 
dem ' durchdringenden Blicke des Kennerauges den 
Schaͤuſpieler bis auf die fonft geringfügiaften Klei— 
nigkeiten feines Spiels beobachten , Feinen feiner 
Sehler ungeahndet laffen, ihre Quelle, ob fie nem: 
lich , und in weit fie Sehler der Konftitutlon, der 
Gewohnheit, der Bildung, der Ignoranz, des vers 
nachlaͤſſigten Studiums find, aufdecken, zuverlaͤſſige 
Muſter der Nachahmung aufſtellen, mit Gruͤnden 
überzeugen, warum der Schauſpieler in diefer Rolle, 
in diefer Szene, mit diefem Tone, diefem Ausdrucke, 
diefem Geberdenfpiele nicht wirken Eonnte , In wie 
weit er den Beifall des Publifums verdient, oder 
der Gutmuͤthigkeit deffelben durdy Schiefheiten, Ver— 
zeichnung , übelangebradıte Stärke der Züge, täus 
ſchende Verunftaltungen des Sinnes um ein lärmen- 
des Händeflatfchen betrogen bat. Sie müßte mit 
aller Soliditaͤt einer aͤſtetiſchen Philoſophie über den 
dichterifchen Werth der Schauſpiele entfcheiden, mit 
aller Genauheit den Gang der Handlung verfolgen, 
jede Gedehntheit, jede Abweichung von der Natur, 
jeden Seitenfprung,, jede Spannung ‚, jedes Unwah⸗ 
ze, 
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re,. aus. ber Luft gegriffene zur uͤrzung und Lbe- 
fung des Knotens ahnden, die 2. ber Char 
zoftere , ihre Nebeneinanderftelung „ihre Durchſe⸗ 
gung durch alle Situationen des Stuͤckes zeigen, 
den Werth des Dialoges beſtimmen, in wie weit 
der Dichter mit natuͤrlichem Menſchengeſpraͤche, mit 
dem Tone der Geſellſchaft Geiſt, flieſſende Suada, 
Staͤrke des Ausdruckes, Waͤrme und Junigkeit zu 


verbinden a bat. 


Immer. nur, ‚Schade, daß diefe, Art von Kritik 
lange noch unter die unermeßliche al frommer 
Ba arhdrs0 wird! | 


An⸗ 
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Anhang 
Yiber Das Holzbedürfnis der ärmern Klaſſen. 


Ds Holz; iſt In Wien noch Immer, im Ver⸗ 
hältniffe mit den übrigen Lebensmitteln, ın fehr Hoa 
hem Preiffe, und gehört. mit unter die vorzüglich 


beſchwerenden Rubriken einer Haushaltung aus der 


mitteren Slaffe. 

Man glaubte durch Aufhebung der Holztare 
bem Uibel wenigſtens in etwas abzuhelfen, und es 
hatte das Anfehen, ald ob man es noch verſchlim⸗ 
mert hätte. Der Vorrath des Holzes für fo unges 
heure Bebürfniffe ift noch nicht groß genug, um bie 
Beſtimmung des Mittelpreifes der Konkurrenz felbft 
überlaffen zu koͤnnen. 

Der Monarch hat durch, einen ziemlichen Vorrath 
des Kammeralholzes, mit dem er das übermäfe 


ſige Steigen des Privarholzes zu verhindern ſucht, 


einen neuen Beweis gegeben, wie fehr er ſichs an— 
gelegen ſeyn läßt, die verfänglihften Mittel einzu> 
ſchlagen, den Bürger gegen die bebrückende Gewinn⸗ 


ſucht ficher zu ſtellen. 
— Dem 
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Dem Bürger von gutem Einfommen tft freilidy 
dadurch) meiſtens geholfen ; ader des Armen, der 
fib durch einen täglichen, magern Erwerb nur ein 
fümmerliches Reben friſtet, und nicht im Stande ift, 
eine Klafter Holz auf einmal zu Faufen, ſcheint die 
väterliche Vorforge bei dieſen guten Anſtalten ganz 
vergeffen zu haben, 

Sein Holzbedürfnis zu befriedigen hat der Ars 
me feinen andern Weg , ald zu den fogenannten 
Siiterern , welche nebft dem Futter für Pferde, 
Stroh, Schwefel, Kien, m ſ. w. auch Holz kreus⸗ 
zerweis verkaufen. 

Ich habe mir Muͤhe an ihren Holzver⸗ 
fchleiß etwas näher zu berechnen, Er verhält fi 
ungefähre auf folgende Art. 

‚ Der Zütterer kauft die Klafter weiches Holz 
beiläufig für 6, und das harte für 8 bis 9 Gulven. 
Er ſucht fih eine Gattung von geraden, unäfligen 
Scheitern aus , fehneidet fie zu Haug in zwei Theis 
le, erhält, da eine Kiafter auf hundert und fünfzig 
Scheiter gerechnet werden darf ‚ von felber drei- 
hundert , und zertbeilt diefe in ſehr kleine, kaum 
zroed oder drei Finger dicke Splitter. Nach einer 
richtigen Augzirflung , die ich mit einigen Scheitern 
gemacht habe, erhält er von jedem achtzehn, zwan— 
sig, auch mehr ſolche Splitter. Da’er nun vom harz 
ten Holz vier davon um einen Kreuzer verkauft, un® 

. die 
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die Klafter wenigſtens Coco ſolche Splitter atebt, ſo 
feßt er die Klafter für etliche gwanzig Gulden ab. 

Dir Arme hat alfo zu dem, baß er dag Holz 
um mehr, als zwei Theile theurer bezahlt, als der 
Vermoͤglichere, noch das Ungemach, im Verhaͤltniſſe 
mit ihm, beinahe noch fo viel Holz verbrennen zu 
müffen, weil bag in zu Eleine Theile gefpalteie Holg 
(hreller in der Flamme verfchwindet, und wniger. 
anhaltende Wärme gewährt, als ein dickes Scheit. 

Es klagten mir einige mit Thraͤnen in den Aus 
gen ihre Noth , indem fie bei einem kuͤmmerlichen 
Derdtenfte von gehn , zwölf, fuͤnfzehn Kreugern im 
Winter, jenachdem die Grabe ber Kälte find, des 
Tages für zmöif, fiebenzehn bis zwanzig Kreuzer 
Holz verbrennen, und doch noch dabei frieren. 

In der Stadt allein find neunzehn Fuͤtterer. 
Wenn nun, wie man fiher annehmen kann, jeder 
zu 100 Klafter des Jahrs .abfest, fo wird bloß in 
ber Stadt von ber Armuth ungefähr für 11400 fl. 
Holz gekauft, das man ihr unter beffern Anſtalten 
vielleicht un vier oder fünftaufend Gulden hätte zu⸗ 
fihern koͤnnen. Da aber die weirfhichtigen Vor— 
ftädte noch ungleich zahlreicher von der Armuth be— 
wohnt find, fo überlaß ich jedem ‚Über bie blutige, 
vom Holzwucher ihr jährlich abgenommene Summe 
einen willkuͤhrlichen Kalful zu ziehen, 


Me 
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Die auf diefe Art ſich Holz anfhaffen muͤſſen, 
mögen folgende Klaſſen ſeyn: Kaͤrglich penfiontrte 
Wittwen, ausgediente Haugoffigiere , zu Bettlern 
gewordene Quieszenten, penfionirte Offiziere, Hand: 
werksleute von geringerm Verdienſte, verheurathete 
Bediente, Beamte, die dem Wucher die Hälfte ih—⸗ 
rer Gage abgetretten, und von der andern Haͤlfte 
ein paar Vierteljahre voraus verkauft haben, Tag: 
löhner von verfchledenen Gattungen, und überhaupt 
die Armuth, die mit einem Allmofen von zwei, vier 
bis acht Kreuzern des Tages aus ber Armenkaſſe ein 
elendes, Fümmerliched Leben dahinfchleppt, u.fw. 

E8 wäre ein undergeßliches Verdienſt um bie 
bedauernsmwürdige verarmte Menfchheit, wenn Män- 
ner , die bei einer folhen Sache etwas mit Erfolg 
zu fagen Haben, diefen Umftand nicht zu unbedeu— 
tend fänden, um an einem Entwurfe zu arbeiten, 
der diefem Uebel’ mit einemmal abhelfen Fönnte, Aber 
auch nur von folhen Männern läßt ſich Entwurf, 
und Ausführung zugleich erwarten, Won andern 
bleiben meiftend die heilfamften Entwürfe weiter 
nichts, als gute, theoretifche , durch müflige Luft: 
fpefulationen erzeugte Einfälle, gegen bie man hun⸗ 
dert Gründe für einen bat, um fie in der Ausübung 
widerfprechend zu finden. 

Indeſſen feheinen mir ben Mitteln , dieſem 
Uibel wenigſtens einigen Theils abzuhelfen,, kei— 

ne 
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ne ſehr grofien Echivierigkeiten im Wege zu fe 
ben. | 
Man Eönnte z. B. den Holzverfilberern unter 
gewiſſen Vorſchriften den Auftrag machen, ſowohl in 
der Stadt, als In den Vorftädten, in eigens Ausge: 
meffenen Bezirken‘, in Gewoͤlben, Kellern , Höfen, 
oder andern Plägen Eleine Holzlagen zu errichten, und 
das Holz in den Fleinften Abtheilungen zu verfaufen. 
Wenn der Zinnd für den Platz, Fuhr- und Hauer⸗ 
lohn, und zugleich die Befoldung eines Menfhen 
- als Auffehers in die verfchliffene Summe redlich mitein- 
gerechnet würden, fo kaͤme vielleicht die Klafter kaum 
um einen Thaler theurer, ald auf dem’ Holzplatze. 
Auch auf dem allgemeinen Holzplatze koͤnnte die 
Abtheilung fehr wohl in halbe, viertel, und Achtel— 
FHaftern gemacht werben. Die Gemächlichkeit der 
Holzverſilberer und ihrer Leute verläre freilich dabet, 
aber ber Äärmere Theil des Publiftums gewänne an: 
febnlihe Vortheile. Die Schwierigfett , die dabei 
die Fuhrleute C Fliegenfhägen genannt ) machen 
fönnten, wäre bald abgeholfen. Sie befommen für 
eine Klafter in die Stadt 30 Kreuzer. Wollte mar 
fie nun verbinden, das Holz in Fleinern Abtheilun⸗ 
gen für mehrere Partheien zugleich zu führen , fo 
würden fie, weil ed vor mehrern Häufern , und 
manchmal in verfchiedenen Gaffen abgeladen werben 
muß, durch die Erhöhung des Fuhrlohns um cin 
oder 
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‚ober zwel Kreuger file jede Abthelſung In Ruͤckſicht 
ihrer etwas gröffern Mi;e mehr, als ſchadlos ge» 
baten werben... Da z. 8. für die Klafter in bie 
-Stadt 30 Kreuzer gewöhnlich) beſtimmt find, koͤnnten 
Bei Abtheilungen auf die halbe: Klafter ſiebenzehn, 
auf die Viertelklafter neun, und auf die Achtelklaf⸗ 
ter fünf Kreuzer feſtgeſetzt werben. 
Freilich wäre es am erwilnfchlichfien, wenn bie 
Stadt diefe Sorge felbft auf ſich naͤhme, und bie 
Yusgaben bazu aus einem eigenen Fond gu befireis 
ten füchte, um fo aus väterliher Sorge dem aͤr⸗— 
mern Bürger ſein Holzbeduͤrfnis um den möglichft 
leichteſten Preis: zuzuſichern, ba er doch, weil ‚Die 
meiften und ftärkiten Abgaben auf den unentbrhrlis 
chen Lebensmitteln haften, im Verhältniffe zur Auf: 
rechthaltung des Staates mit feinem Schweiſſe im> 
mer anſehn ichere Beiträge macht, als der Reiche 
mit dem fünfhunderten Theile, feines Uiberfluſſes. 

Menigftens ſtuͤnd e8 dem Armeninftitute zu, eine 
wohlthätige Ruͤckſicht auf die leichtere Holgverforgung 
feiner Armen zu nehmen. | 

‚ Dem Inſtitut Eönnte nemlich auf dem Holz⸗ 
platze ein eigener Platz zu feinem Holzvorrath ange— 
wieſen werden, wo ſelbes, wie bie Holzverſilberer, 
eine gewiſſe Quantität Holz von Holzeigenthiimern, 
‚gegen gemähnlihe Prozenten in Kommiſſion auf 
Verrechnung Hemibnt: Reinsiihe Anftalten find 

für 
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fuͤr eine ähnliche Wibernahme immer bie ſicherſten 
Birgen. Das Hol; würde gleich auf dem Plake in 
fleine Portionen vertheilt. Jeder Pfarrbezirk hätte 
feinen befiimmten Tag , feine Armen gegen Dezaha 
Yang nad) ihrem Verlangen, und gegen VBorweifung 
des Scheines gu verforgen. Das Holz würde mit | 
einem eigens dazu beſtimmten Fuhrwerk jedem vor 
feine Wohnung gebracht. Vielleicht könnte dag Sn: 
ftitut dag Holz um einen noch etwas geringer 
als bloß gewöhnlichen Preis abfegen, und doch noch 
dabei Fuhrlohn, Arbeiteleute, Aufſeher, Holzſchrei— 
ber, u. dv. g. beſtreiten, denn es hat bei ſeinem 
Verſchleiſſe, den man ſich für eine fo groſſe Anzahl 
Arme als fehr anſehnlich denken muß, Holsverfilterer 
Gewinnſt; und es iſt befannt, wie wenig fich diefe- 
Herrn mit kleinen Prozenten begnuͤgen laſſen. Nebſt 
dem koͤmmt beinahe alle Sabre eine Summe von et⸗ 
lichen Hundert Gulden durch milde Benträge ein, 
welche die Abficht der Wohlthaͤter bloß für dag 
Holgbedbürfnis der Armen widmet. Auch koͤnnte 
man mit jedem Anfang des Winters eine eigene 
Sammlung in allen Pfarreien dazu veranftalten. 
Eine Sammlung von 4 bis zoo Gulden gäbe dem 
Unternehmen einen ungemeinen Vorſchub. 

Der zroeite Weg wäre, daß jeder Pfarrbezirk 
feine eigene Holzlage hätte. In den Vorftädten mäa 
ze das um fo leichter, weil man sinen Theil der eine 
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gegangenen Gottesaͤcker Dazu anmeifen könnte, Aber 
auch in der Stadt würden fi in jedem Bezirk einer, 
oder ein paar bemittelte Hausinnhaber finden, die 
einen Stall, oder Keller, oder Gewoͤlb, oder Hof 
entweder unentgeltlih „ oder um einen hrifilichen 
Preis dazu beftimmten. Und am Ende würde das 
Heiligthum Feinesmwegs entheillge werden, wenn man 
die unterirrdifchen, geräumigen Gewölbe der Kirchen 
zu ſolchen Holzlagen verwenden wollte. 

Vorſteher diefes für unfer Jahrhundert ſo ruͤhm⸗ 
lichen Inſtituts, Armenväter und Geelforger ber 
Stadt Wien, laßt mich diefen Punfe hrifilicher und 
brüderlicher Liebe nicht umfonft berührt haben ! Arbeis 
tet an feiner Ausführung ! Hinderniffe, die euch im 
Wege ftehen, find fo groß nicht! Was für Hinderniffe 
müßten e8 feyn, die wahre Bruderliche nicht aus dem 
Wege zu räumen wüßte? Die Thräne bes Danfes 
rinnt euch dafür! Beifall der Menfchheit, Segen des 
Himmels ift euch Lohn und Vergeltung! 
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mn den Leſer! 


j Mas den Umft anden iind Berbäfenifeh Alt: 
dern fich auch die Plane und Ausfichten der 


Menfhen. Ich brauche Die Lefer des erften 
Bandes meiner philofophifchen und ftatifti- 
fhen Beobachtungen bier nicht erft darauf 
aufmerffam zu machen, daß ich int zweiten 
Bande ziemlich von dem Plane Des erften 
abgegangen bin; feße aber das volle Zus 
frauen auf die Güte. dDerjelben, mir Die 
fhuldige Auseinanderfegung der Lrfachen, 
Die mich dazu bewogen haben, zu erlaffen. 
Ich habe mit der Erfcheinung des zwei: 
ten Bandes auf die beftimmte Zeit, als ich 
es in der Vorrede zur erften Auflage des 
erften Bandes berfprochen habe , nicht Wort 


gehalten. Es verbanden fih viele Umftän: 
de, die ed mir auch wirklich unmöglich mach: 


ten, Wort halten zu Fünnen. Das Publi— 


kum ift es indeffen fchon einmal gewohnt, 
mit Der Yeichtfertigfeit eines Schriftftellers, 


mit der er auf einen gewiſſen Zeitpunft ein 

Buch verfpricht, es nicht mehr alzu genau 

au nehmen. YeichtfertigFeit bleibt ein folches 
Der: 


fprechen doch immer; indent nicht Teicht et— 
was in einer fo fElavifchen Abhängigkeit bon 
der zufälligen Stimmung des Geiftes ift, 3 
als die Männer, die fich Das ungebetene, a 
oft fo. uͤbel belohnte Berufsgefchäft aufgedruns 
sen haben, Bücher zu fihreiben. 

Ob ich einen dritten Band, und war 
ich einen dritten Band liefern werde, das N 
weiß ich zur Stunde felbft noch nichts; in⸗ 
defien habe ih an Stoff, an Ideen, an 
Planen einen ziemlichen Vorrath dazu in. 
Bereitſchaft, und wuͤnſche nichts fo fehnlich, 
als durch die Zufriedenheit meines Leſepubli⸗ 
kums zu weiterer Sortfegung ermuntert zu 
wer den. 


Lemberg den 2eſten März 1791. 
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Ein paar Ideen zum Vorſchmack. 


e Ich hatte ſeit einigen Jahren keine Reiſe 


mehr gemacht. Dabei ging mirs, wie einem leckern 


a 
= 


Gaumen , der feines Lieblingsgericht8 lange entbeh— 


‚ren muß. Mie jedem Tage faffen ihn Sehnſucht 


und Begierde darnad) heftiger. So trieb michs num 


endlich auc wieder von Wien fort. Meine Eleine 


Luftreife nahm ihre Direftionslinie durch die fehöne 
fien Provinzen meines groffen Vaterlandes, durd) 
Dberteutfchland. Sie zu befchreiben war eben fo 
wenig meine Abficht beim Anfange, ald meine Luft 
am. Ende derfelben, Sch würde in. den unvermeids 
lichen Fehler unferer Neifebefchreiber diefer Provinzen 
verfallen feyn , das hundertmal gefagte noch einmal 
zu fagen, und , wenn es mir um bit Sporteln und 
das Anfehen mehrerer wohlbeleibter Bände zu thun 
geweſen wäre, Tauf- und GSterbeliften , Mauth— 
und Zoltariffen, Heb= und Komedienzettel, Lieder, 
Gebete, Sredigten und Verordnungen als Beilagen 
zu ſammeln, meine Wege durch Wald und Fluren, 
Berg auf, Berg ab, Land aus und Land einwaͤrts 


zu verfolgen, meine Bedienungen, meine Zimmer 


und Betten, meine Wirthe, Aufwärter und Poſtil⸗ 
Sionen zu rezenſiren u. f, w. 
il, Th. A So 
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So etwas legt. man num freilich nicht aus der 4 
Hand, ohne herzlich darüber zu gaͤhnen. Ich bin 
fo ziemlich mit der Unannehmlichkeit des Gähnens 
befannt, das einem durch ein langweiliges Bud) 
verurſacht zu werden pflegt. Es feige vom Kopfe 
bis in die Eingeweide herab, made eine fatale Leer— 
heit des Herzens, verdirbt alle gufe Laune, bringt 
einen oft auf einen ganzen Tag um das Vergnügen, 
mit Luft, mit Innigkeit und Geiftesfraftzu arbeiten, 
Die folgenden Auffäge, welche ich hier dem Pu— 
blikum mittheile, find bloß als Bruchſtuͤcke von Der 
obachtungen, Reflexionen, Phantaſien, Skizzen von 
Gemälden und Schilderungen anzuſehen, wie ih fie 
auf meiner Reife in den verfchiedenften Situationen 
in meine Brieftafche niedergefchrieben habe. Nur da 


> and dort blieb eine Stelle weg, die allenfalls nur 


Intereſſe in Beziehung auf mid) haben fonnte, oder 
die ich öffentlich mitzutheilen Bedenken fragen mußte, 
Das Bischen Tinftur von Schwaͤrmerei in dieſem 
und jenem Auffage wollte ich nicht wegwifchen, Manz 
‚her meiner Lefer ſympathiſirt dadurch vielleicht naͤ—⸗ 
her mit mir. Wenig gefellfchaftlihe Freuden reichen 
an die Seligfeit der einfamen Stunde, in ber man 
die Empfindungen feiner Seele über einen tief ‚ge: 
faßten ; warm gefühlten Gegenfland niederfchreibe. 
Ich weiß, wie wenig ich im Stande bin, mit 
dem Bischen, was ich von Baiern fagte, der Ehe 
| ren: 
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renretter dieſes ſeit einigen Jahren in fo vielen unſe— 
rer Zeitſchriften eben ſo ungerecht als unanſtaͤndig 
behandelten Landes zu werden. Indeſſen glaube ich 


doch nicht mich bei irgend einem meiner Leſer dem 


Verdachte von Parteilichkeit bloß gegeben zu haben; 
und fo moͤchten den Unbefangenen dieſe wenigen, 
Baiern betreffenden Bruchſtuͤcke doch vielleicht zu eis 
ner gefälligern dee von diefer fchönen Provinz, von 
diefem guten, redlich und — Volke be— 
reden. 

Der durch Deutſchland — Franzoſe muß 
durch Baiern und Oeſterreich mit einer Binde um 


Augs und Seele gereiſt ſeyn, unmöglich haͤtte er ſonſt 


in Ruͤckſicht auf dieſelben fo viel unverzeihliche Uns 


wiſſenheiten in den gewoͤhnlichſten Dingen, ſo viele 
ſchnell Über die Oberfläche der. Gegenſtaͤnde hinwegei⸗ 
Sende, Eindifhe Urtheile , fo viel deräfonnirende, 
efelpafte Ungereimtheiten mit fo viel Unverfchämtheit 
des Tones übereinander häufen Eönnen, 

Herr Nikolai kam Kopf und Seele ven 
von abentheuerlichen Jeſuitengeſpenſterviſionen nach 
Baiern, ſah, wo er hinkam, nichts als Jeſuiten, 
Jeſuiten im Prieſterkleibe, Jeſuiten in der Moͤnchs— 
kutte, Jeſuiten im Buͤrger⸗ und Staatsrocke, und 
am Ende ſogar Jeſuiten unter der Haube, und wit⸗ 
terte überall in der Stadt und auf dem Lande, in 
Der 2 in den Difaflerien, im Kabine, in 
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privat= und öffentlichen Geſellſchaften nichts als die 
entfeßlichfien Sefuitenmachinationen ; nahm. mit einer 
‚allen fanatifchen Katholizismus uͤbertreffenden Into—⸗ 
leranz Proteſtantismus und Vernunft wohl hundert— 
mal als gleichbedeutende Wörter; machte beim An⸗ 
blicfe einer frommen. Statue, oder eines reichen Kir⸗ 
chenornats die langweiligften ; von Gemeinplägen voll 
gepfropften Abhandlungen über Andächtelei und Aberz 
glauben, Tegte dem Landvolfe Trägheit zur Laft, ohne 
mit dem Innern feiner Wirthſchaft, ohne mit der 
Tagordnung ſeines Fleiſſes fich befannt gemacht zu 
haben ; ſchloß aus einigen magern, unbebahten 
Gründen , die ihm im Borüberfahren auffielen, auf 
"mehr: als den dritten Theil oͤder Erde im Lande ; 
konnt eg dem Volke durchaus nicht verzeihen, daß 
es fid) Effen und Trinken ſchmecken läßt; tadelte al- 
les, von ber wichtigfien Staatsverfaffung an bis 
auf das Rindſchmalz und die Butterſchnitte herab, 
was er nicht fo , mie in Berlin gefunden hatte 
u. f. w. — Inder That, es iſt mir unbegreifüich, 
wie cin Mann von fo mannichfaltiger Gelehrfamteit, 
von fo entfchiedenem Verdienſte um die. deutſche ‚Bit: 
teratur, als Herr Nifolat, die befannteften Bücher 
oft beinahe zur Hälfte ausſchreiben, uraltes, laͤng⸗ 
fiend ſchon allgemein verfpottete® Zeug neuerdings 
aufwaͤrmen, fic fo oft in fo viel geringfügige, nichts« 
ſagende, Täftige —— verlieren kennte! — 
Kir 


- 
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Zug ans dem. Charakter und.der Sitte 
ss des Landbolks in Baiern. 


We ein Volk liebt, das groſſentheils der Sitte 
des alten Teutſchlands getreu geblieben iſt, der kom— 
me nach Baiern. Ohne: Schminke im Betragen, 
frei „offen , und alles rein von der Seele wegge— 
ſprochen, mit geraden Blicke: in’ des andern Aug, 
fieht Hier’, wenn man ihn auch zum erſtenmal ſieht, 
ungebeuchelt der ganze z innere Menfch vor einem da. 
Was man am Baier ſo ſehr unter dem Namen von 
Grobheit tadelt „ iſt mehr Geradheit des ‚Herzens, 
als: Nohheit der Sitte. Das gerade Volk iſt nie 
hoͤflich die Höflichfeit in dem. heutigen Verftande ge⸗ 
nommen, daß man fih: Dinge ins Geſicht fagt, die 
man nicht denkt; Sachen verfpricht, die man : nicht 
leiſtet; einem mit Lobſpruͤchen fchmeichelt , «die er 
nicht verdient ; fich'feiner Gnade empfiehlt ‚.die man 
nicht braucht ; ſich als gehorfamer Diener präfentirt, 
der man nicht ſeyn will. Dan lobe ſich dieſe Art 
von Hoͤflichkeit, dieſen feinen Ton, dieſe galante Art 
ſich gluͤcklich zu produziren, ſo ſehr man nur immer 

Mine 2 will; 





6 | —— | 
will; ich bin am liebſten in der Mitte des Volkes 
zu Haufe, das auſſer den ungehemmten Ergieſſun— 
gen ſeiner Gefuͤhle keine andere Sprache kennt. Grob 
iſt der Baier nur gegen jenen, den er nicht leiden 
kann; denn er ſagt's ihm gerade in's Geſicht; und 


leiden kann er alle jene nicht, denen das nun fo mer 


nig geachtete Prädifat: Rechtfchaffenbeit fehle. In 
"der Geſellſchaft feines Gleichen liebt er den Ton der 
JIronie, und: wird im Scherze ungeſchliffen, wenn 
‚wir den Gehalt des Scherzes nach dent Ton „rinden 
er eingekleidet wird, meſſen wollen. Allein er wer: 
bindet nie eine boshafte Bedeutung damit. Er ſagt 
zu ſeinem Kameraden das auffallendſte Schimpfwort 
mit der Unbefangenheit einer laͤchelnden Mine und 
der Herzlichkeit eines: Tones/ als ob er ihn feinen 
Buſenfreund, ſeinen Herzensbruder genannt haͤtte. 
So empfaͤnglich er auch für dieſe Art baͤuriſch-freund⸗ 
ſchaftlicher Ungezogenheit iſt, ſo wenig vertraͤgt er 
ein Wort, daß der Moralitaͤt feines ‚Charakters zu 
nahe tritt. ©: Einen einen Schurken , fchlechten Kerl, 
Kalfakter , Spigbuben zu heiſſen, iſt Del ins Feuer 
gegoſſen, ift das Signal zur unvermeidlihen: Fauft: 
bataille. Er iſt dienfifertig ohne ales Wortgeprän- 
ge. Der Fremde und der. Nachbar find ihm gleich, 
wenn ſie fernen Hilfe bedürfen. Wem er nicht die« 
nen wilb, den ſchickt er mit den drei Worten von 
fih: Ich mag nicht, _ Freilich etwas unfanft fir 
dag 
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verzoͤrtelte Ohr des Staͤdters; aber doch ungleich 
beffer, als jene füllen, taufendfachen  Vertröftungen, 
jene faden, langweiligen Entfhuldigungen feines Un— 
vermoͤgens. Der Baier war zu allen Zeiten tapfer, 
Gegenwärtig mangelt ihm die Veranlaſſung zu Fries 
geriſchen Thaten; aber nicht Muth und Entfchlof- 
fenheit. Aus der Seftigfeit feines Koͤrperbaues und 
ber Lnerfchrockenheit feiner Mine firalt der unver: 
kennbare, Eriegerifche Geiſt feiner Väter hervor, des 
rer Tapferfeii und Treue unter Ludwig dem Baier 
und Marimilien dem Erften fo. unfterbliche Thaten 
gethan. | / mr 

Faſt in allen Religionen führe die Geiftlichfeit 
das Volk am Gängelbande. Nie kann alfo der Vor⸗ 
wurf der Andächtelet und des Aberglaubens auf das 
Volk fallen, daß von Jugend auf gelernet hat, den 
Prieſter für dag unentbehrliche Inſtrument feiner 
-fünftigen Seligfeit zu halten, Baiern ift freilich noch) 
immen der buntfchedichte Sammelplag von mannich⸗ 
faltigem Religiondtand ; aber die Andacht des Land- 
manns koͤmmt vom Herzen. Auch das abergläubi- 
ſche Volk it im Auge des Weifen verchrungswürdig, 
fo lange es mit ganzer Seele an den Gefegen feiner 
Religion hängt, So ein Volk weiß, es nit beſſer; 
es glaubt Gutes zu thun. Und wäre der nich tus 
gendhaft, der nad) dem Maß feines Wiffens aus 
redlichem Herzen Gutes thun mil? Ich habe num 

? durd) 
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durch naͤhern Umgang und ſchaͤrfere Beobachtung tie⸗ 
‚fer im Herzen des Landmanns leſen gelernt, und 
bin in Nüchficht auf diefen Zweig der Aufklärung 
‚sroffentheilg mit mir andern Sinnes, als ich’S che- 
dem war. Ein geſchickter Kopf weiß dem Landmann 
ſeine Grundſaͤtze bald zu nehmen; aber weiß er ihm 
auch andere dafür zu geben, die ihm nun eben fo 
‚heilig und unverbrächlich find, als es die abgeleg— 
gen waren? Daß, Herz, dag zuvor fo warme, ganz 
ſich hingebende Anhänglichfeit für den ſchimmernden 
Aberglauben hatte, ift für das Reine der Lehre nicht 
fo gefhwind empfänglih, als man glaubt. Was 
für intolerante, unvorſichtige, in der- Haftigfeit ihres 
Geiftes fich übereilende Maͤnner ſind oft die Volks— 
aufklaͤrer unſers Seitalters Was für Männer von 
duldender Befcheidenheit, won tiefdringendem Beob: - 
achtungsfinne , was für Fluge, unmerfbar durch ge- 
heime Wege fich mittheilende Menfchenfreunde muͤß— 
ten fie nicht ſeyn, wenn ihre Bentühungen um Auf— 
klaͤrung und Verbreitung der Wahrheit für die Mo— 
ralitaͤt des Volkes einen gluͤcklichen Erfolg haben 
ſollten! Wenn die Bildung des Landmannes ſo weit 
gediehen iſt, daß er aus eigenem Antrieb dem hätt 
figen Vorrath, den er an Kirchen und Mendikfanten 
verfchenke, mit der wahren Dürftigfeit theilt, die 
efelhaften Legenden felbft mit einem vernünftigen Erz 
VOR dertauſcht/ den Schoͤpfer in der Herr⸗ 
liche 
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Tichkeit feiner Natur groͤſſer und anbetenswuͤrdiger 
findet, als in der kruͤppelhaften Pagodenfoi m, in 
welcher ihn der Aberglauben darſtellt, wert ihm aus 
innerer Uiberzeugung die Stunde, die: er dem Fleiß 
und der Emfigkeit in feiner Wirthſchaft widmet, hei— 
figer geworden ift, als die er unter gedankenloſen, 
plauderhaften Gebeten. tödtet, danı kann man fid) 
im Triumphe feines Herzens freuen. über: die Auffläs 
rung , die fi) Über die edelfte Klaffe der Menfchheit, 
über das Landvolk verbreitet hat. ' 
Der Baier ift in feinen fo mannichfaltigen Re: 
ligionsuͤbungen ſtrenge und gewiſſenhaft. Nichts in 
der Welt vermag ihn, an einem Sonn- oder Feier— 
tage eine! Meffe zu verſaͤumen, oder an einem Saft: 
tage Fleiſch zu eſſen. Er beſucht eben fo häufige als 
entlegene Wallfahrten , begleitet mit befonderer Erbaus 
lichkeit feierliche, Brozeffionen , läßt zahlreiche Meften 
leſen, spendet häufiges Almoſen, macht Gelübde zur 
Sungfran und andern Heiligen, verurtheilt ſich felbft 
zu harten Bußmwerfen u. f, w. und glaubt mit vol 
fer Beruhigung feined Herzens, viel Gutes damit 
gethan zu haben. Es haben mir ſelbſt gemeine 
Leute geſagt, daß fie über das Bewußtfeyn cin fols 
ches gutes Werk, wie fie es nennen, gethan zu ha— 
ben, eine ungewöhnliche A Wolluſt des Herzens em— 
—— daß ſie nach Verrichtung einer Beicht wie 
ENDE find, daß ſie den Tag, den ſie mit einer 
ar 
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guten Meinung angefangen, ober an deffen Morgen 
fie mit Andacht einer Meſſe beigewohnt, mit einer 
— ————— Heiterkeit der Seele zubringen. Wie 
glücklich find diefe Leute fogar ihres Wahnes voillen, 
Kaum follte man fie ihrer Irrung wegen bedauern. 
Selbſt da, wo man fie die frummen Seitenwege zur 
Anbetung ihres Schöpfers geführt hat, beweiſen fie, | 
iwie ein warmes , fühlendes De fie 30 ‚ ihren 
Schöpfer anzubeten. | 

Ih babe feine Achtung für den —— 
mit Bewußtſeyn, ohne wieder zu ſich kommen zu 
wollen, auch die kleinſten Pflichten ſeines Staudes 
uͤbertritt. Eingebildete Pflichten, woher fie auch im⸗ 
mer kommen moͤgen, haben, fo lange ſie eingebil⸗ 
dete Pflichten find, für das Herz des Menſchen eine 
eben fo heilige Berbindlichfeit , als wirkliche: Pflichs 
ten. Es gehoͤrt gleiche Unverdorbenheit des Hetzens 
dazu, die einen, wie bie andern, mit ruhigem Bes 
wußtſeyn entbeiligen zu, Eönnen, Mat lacht, wenn 
man aus dem Munde eines wirklichen Katholi⸗ 
fen höre, er habe drei Jahre nicht gebeichtet, 
dieſe oder jene Gebote feiner Kirche, zu der er ſich 
mit Uiberzeugung bekannt, überkreten u. ſ. w. Ic 
fah dies nie für eine ſolche Kleinigkeit an, um dar⸗ 
über fchergen zu Finnen. In feiner Page Tönnterich 
einem folchen Menfchen in dem Falle, wo ih auf 
feine Redlichkeit rechnen müßte, mein Zutrauen ſchenken. 

Die 
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| 2 Die Yrbeit des Landmanns iſt durch alle Zeiten 
1 HB Jahrs fo gut und richtig ‚vertheilt daß er, 
Sonn⸗ und Feiertage ausgenommen, von einer 
Woche zur andern keine Stunde gewinnt, um dar— 
uͤber zu Athem zu kommen. Er iſt's von Jugend auf 
gewoͤhnt, ſein Tagewerk fruͤher zu beginnen, als 
die Sonne das ihre. Um drei Uhr Morgens wim— 
meln in der Erntegeit fhon die Fluren von emſigen 
‚Arbeitern, um eben: diefe Stunde ertönen im Win— 
ter alle Scheunen des Dorfes von täftifchen Schlaͤ— 
‚gen der Drefcher. Die firengfte Arbeit wird mit fro⸗ 
hem, unverdroffenem Muthe bis zur fpäten Abend 
glocke fortgefeßt, da erſt nod im der Küche, im 
Stall, im Hofe u. ſ. w. noch verſchiedene Arbeiten 
auf das Geſind warfen. Zur: Abmähung der, Wies 
fen find gewöhnlich die hellen Mondsnächte befiimmt, 
theils weil diefe die Kräfte fo ſehr erſchoͤpfende Ar— 
beit von der Fühlen Nachtluft erleichtert wird, theils 
weil ſich das vom Tan befeuchtete Gras leichter maͤ⸗ 
hen laͤßt. Der Senſenmann pflegt nach einer ſo 
ſtrenge durchgearbeiteten Nacht kaum ein paar Stun— 
den der Ruhe, um ſich zur Arbeit fuͤr die uͤbrigen 
‚Stunden des Tages zu erholen. . Unter dem Geſin— 
‘be, was wir im andern Ländern ſelten finden wer⸗ 
ben , ift fogar ‚die Ehre ein Sporn zum Fleiß, zur 
Geſchicklichkeit in der Arbeit. Im Schnitte anffeis 
nem Beet zuruͤckzubleiben, feine beſtimmte Portion 
Pferd⸗ 
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Pferdfutter im Winter nicht zu ſchueiden, eine Fuhr 
Den oder Getreide nach einer zierlichen Form und 
zu einer gewiſſen Hoͤhe nicht laden zu koͤnnen uf, w. 
ift eine Schande ‚die in Jahren nicht wergeffen) die 
von der böfen vielzuͤngichten Verleumdungsſucht 
‘auf eine Runde won: 5—6 Dörfern verbreitet wird. 
Der Schwächere uͤberſpannt ſich oft durch uͤberna— 
tuͤrliche Anſtrengung, um in den geſellſchaftlichen 
Arbeiten von dem Staͤrkern nicht zuruͤckgelaſſen zu 
werden. Auf bloſſe Unpäßlichfeiten wird feine 
ſchonende Ruͤckſicht genommen. Kindsmuͤtter ſieht 
man oft ſchon den dritten Tag nach ihrer Nieder- 
kunft auf dem Felde oder in der Scheune, ohne auf 


die Ungelindigfeituder Witterung‘, auf naſſe Luft, 


auf ſtrengen Froft zu achten, und ſind nur durch die 
Blaͤſſe ihrer Wangen und ein um den linken Arm 
gewundenes gelbes Wachs, wie es hier aberglaͤubi⸗ 
ſche Landesſitte if) von den übrigen Arbeiternisg: 
unterfcheiden.. Die kleinen Ruhepunkte, in denen ſie 
den weinenden Saͤugling an die Bruſt legt, ſind 
gleichſam nur Augenblicke, die ſie dem harten Tag: 
werk zu ſtehlen ſucht. Ich begreife uͤberhaupt nicht, 
wie Herr Nikolai, der ſich doch ſo oft ruͤhmt, alles, 
was er ſagt, mit ſo viel muͤhſamer Genauigkeit 
durch und durch gepruͤft zu haben, wie mehrere an⸗ 
dere Reiſebeſchreiber den Laudmann in Baiern der 
Faulheit beſchuldigen koͤnnen ? Wenn man bedenkt, 
ah En daß 
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daß der Bauer an den Landesherrn und die Grund: 
berefchaft ziemlich groſſe, oft fogar bedruͤckende Ab⸗ 
gaben zu beſtreiten, daß der Pfarrer des Orts von 
allen Arten des Getreides, von Flachs, Hanf, Ruͤ— 
ben, Klee, Gartengras, DObft , Schweinen und 
allen Gattungen des Federviehs den Zehnten nimmt, 
daß zu verfchiedenen Gemeindbeduͤrfniſfen Beitraͤge ge⸗ 
macht werden muͤſſen, daß dem Bauern ſeine irrge⸗ 
führte Gewiffenhaftigfeit befiehlt, dem erprefienden 
Ungeftium der Bettelmoͤnche Genüge zu leiften, daß 
das, was er jährlich auf Meſſen, Kirchenopfer, 
- Mallfahrten, befondere Andachten gutherzig verſchwen— 
bet, oft Feine Kleinigkeiten find, daß für Hochzei— 
ten, Kindtaufen und Begräbniffe dem Pfarrer an⸗ 
ſehnliche Stolgebuͤhren zu entrichten ſind, daß die 
Armen der Gemeinde von jeder Familie gewiſſe Brod⸗ 
und. Mehlporzionen erhalten; daß der Bauer mit 
feinem Gefinde bei feiner ffarfen Arbeit gewohnt 
iſt, eben fo viel als gut ai eſſen; ©) daß er an 
Sonn⸗ 


Man wirft dem Beier vor, daß er viel eſſe. Da— 
für arbeitet er auch viel. Sein feſter, ausharrender 
Rnochenbau, feine vollen, runden Backen, die leb⸗ 
hafte Farbe ſeines Geſichts verrathen freilich auf den 
erſten Anblick, daß er ſichs wohl ſeyn laͤßt. Und 

wer tadelt ihn deffentwegen ? Ein gefirnder Körper 
und ſtrenge Arbeit begnügen fich nicht leicht mit klei⸗ 
x nen 
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Sonntagen feinen wohlgemeſſenen Krug Bier trinkt, 
und auf ein gutes, veinlicheg Seiertagsgemwand hält :- 
daß er an Handwerfsleute zu zahlen hat; daß er 
Vieh, Haus = und Ackergeraͤth ſchaften im⸗ 
mer 


sen Schüſſeln. Morgens um Srei/ Une pflegt das 
famtlihe Haus fein Srühftü zu. nehmen. Es beſteht 
gewöhnlich aus einer ungeheuren Schüffel voll ein⸗ 
gebrannter Suppe, oder einer eben fo groſſen Pfanne 
voll Haberbrei. Um acht Uhr geht man zum Mor⸗ 
genbrod, wo ein Laib, nicht viel kleiner als ein 
maſſiger Tiſch, in einer halben Stunde zuſammen 
geſchnitten und verzehrt wird, Sür den an feinen 
Milchkaffee verwöhnten Städter ift es freilich ein 
fremder Anblick, wenn er den Oberknecht und die 
Obermagd ein paar Keulen vom Laib reiſſen, und 
in wenig Minuten heißhungerig verzehren fieht. Zu 
Mittag find die gewöhnlichen Speifen eine Surpe 
mit Schmalz und Weffer , Sauerkraut mit Schwein 
Fe, und ein Gericht von weiffem Mehl, gut im 
Schmelz gebaken, das entweder Klöyfe, oder Rohres 
oder Dampfnudeln, oder ein Gugelhopfen u. d. g. if, 
Hin rüſtiger Bauernknecht meiftert feine drei bis vier 
Vudeln, wovon jede die Gröffe von ein paar vollen 
Shuften hat. Lim drei Uhr wicd das Dreibrod vers 
zehrt, wo man ſich wie beim Morgenbrod zu ver⸗ 
halten pflegt. Mit dem Schalle der Gebetglocke 
geht man zur Abendſuppe, die ein ziemliches Mehl⸗ 
gericht zum Gefolge hat. 








15 
mer in gutem, brauchbarem Stande erhält, wie 
man von allen dem Augenzeuge ſeyn kann, iſt es 
platterdings unmoͤglich, daß ein Volk ‚ das fo viel 
und fo vielerlei zu leiften hat, und auch wirklich lei⸗ 
ſtet, ein faules, traͤges, unthaͤtiges Volk ſeyn koͤnne. 

Weil einige Schriftſteller auf ihrer Reiſe durch 
Baiern an einigen Orten, vorzuͤglich um die Gegend 
von Muͤnchen, oͤde Gruͤnde angetroffen haben, ſo 
machten ſie, ohne weiter zu forſchen, auf der Stelle 
den unmittelbaren Schluß auf die Traͤgheit der Ein— 
wohner. Allein die oͤden Gruͤnde haben ihre Quelle 


im Mangel einer hinlaͤnglichen Bevoͤlkerung. Da 


nach den Geſetzen bes Landes die Grunde eines Ho⸗ 
fes nicht zertheilt werden dürfen, und ein ganzer 
Dauer felten hinreichendes Geſind aufbringen kann, 
um all fein Feld gehörig bearbeiten zu koͤnnen, fo 
läßt er die undanfbarern Strecken deffelben öde Tier 
gen, oder benügt fie zur Zutterweide. Er ift auf 
feinem bebauten Feld acht und zehn Körner zu erzeu⸗ 
gen gewohnt; wie wuͤrde er alfo auf einen magern 
Grunde, wenn er ihn auch mit aller Induſtrie einer 


beſtaͤndigen Landwirthſchaft bearbeiten wollte, bei 
Erzeugung von drei und vier Körnern,, da das Ge— 


finde eine fo Foftbare Rubrif ausmacht, feine Rech— 
nung finden ? Wer füet gerne, wenn er nicht zu 
aͤrnten hoft ? Die Defonomiften ärgern ſich freilich 
nicht wenig, daß die Gefeßgebung in Baiern gegen 

oͤde 
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J 
She Gruͤnde fo gleichguͤltig iſt, um fie nicht einmal 
zu beſteuern. Was der Bauer entgegenzuſetzen haͤtte, 
waͤre hier nicht mehr und nicht weniger, als: Gebt 
mir Geſind zur Arbeit! 

Es mag ſeyn, daß ber Mangel an hinlaͤngli— 
cher Bevoͤlkerung noch zum Theil von den graͤuli— 
chen Verwuͤſtungen herrährt, die Baiern in verfchies 
Denen Kriegen erlitten hat, ob ſich gleich dag Land 
feitdem in der ungemeinen Sruchtbarkeit feiner gefun= 
den, nerpichten Söhne und Töchter wieder hätte ers 
holen koͤnnen. Ich möchte aber die nähere Urſache 
davon in den-groffen Yuswanderungen ſuchen. Ich 
uͤbertreibe nicht, wenn ich behaupte, daß von den 
Leuten, welche ſeit 40 Jahren ihr Vaterland verlaſ— 
ſen, und ſich in den oͤſterreichiſchen Staaten zerſtreuet 
haben, ein zweites Baiern ziemlich gut bevölkert 
werden Fünnte: *) Ein Bauer, der mehrere Söhne 
hat, widmet, weil er feine Gründe nicht vertheilen 
darf, ungefähr einen der Landwirthſchaft, der einſt 
den Beſitz des Hofes erhält; die andern begeben fich 
j Pa zu 
) Familien wandern felten aus Baiern, um fo mehr 

ober junge, Tedige Leute, die in der Fremde ihr 
Glück fuchen. Unter den vielen Samilten , welche letz⸗ 
tere Jahre nach Wien kamen, und von da nach der 


Sufowine und nach Galizien überfert wurden, was 
ren vielleicht Eaum zehn aus Baiern. 
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zu einem Handwerk. Nach ihren Lehrjahren wandern 
fie meifteng in das Defterreihifche. Die vielen mo: 
chentlichen Gelegenheiten, su Waſſer unentgeltlich 
dahin zu Fommen, und die guten Ausfichten, im 
dieſem Staate ein baldiges Unterfommen zu erhalten, 
docfen fie dahin. Bon hundert fommen Faum drei 
wieder zurück. Unter den Handwerfsgefellen in 
Wien find unglaublich viele Baiern, vorzüglich aber - 
unter Fleiſchern, Bädern, Barbierern u. f. w. von 
benen man beinahe die Hälfte baieriſchen Bluts an⸗ 
nehmen fann. Ihre angeborne Treue und Öffenher: 
zigkeit, ihr feſtes, gefundes Ausfehen , ihre befannte 
Arbeitſamkeit verſchaft ihnen immer ſogleich ihr Uns 
terfommen. Sie werden oft eher gefucht, als fie 
felöft zu fuchen anfangen 7). Sparfam mit ihrem 
Lohn, gelehrig und um fih ſchauend, aufmerffam . 
auf alle Vortheile der fpefulivenden Induſtrie bringen 
fie es bald fo weit, aus eigenen Kräften ergiehige 
Nahrungswege einfchlagen zu koͤnnen. Unter allen 
in die Öfterreichifchen. Staaten einmwandernden Fremd⸗ 
fingen zeichnen ſich die Baiern, Schwaben und Frans 
ken an Treue und willfaͤhriger Ihürigfeit aus, und 

brin- 
* In Wien werden fie oft, wie fie am Schenzel aus 
dem Schiff fteigen, von Leuten , die da zu Tagen auf 


Ankunft ſolcher Transporte werten, in Dienſt ges 
nommen 


Il, ch, 3 
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bringen es in der Folge auf den beſten Wohlſtand. 
In Wien hat ſich ein groſſer Theil zu anſehnlichen 
Gluͤcksumſtaͤnden geſchwungen. Beinahe die Haͤlfte 
der Buͤrgerſchaft iſt da baieriſcher und ſchwaͤbiſcher 
Abkunft. Viele verſuchen ihr Gluͤck weiter, gehen 
nach Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Galizien u. ſ. w. 
Vorzuͤglich geſchickt und klug in ihrem Gewerbe, als 
ordentliche Unterthanen und gefaͤllige Nachbarn geben 
ſie wenig Anlaß zu irgend einer gegruͤndeten Klage 
gegen ſich. Die Liebe zu ihrem vorigen Vaterland 
und ihren Landsleuten behalten ſie zeitlebens ſo warm 
und unverſiegend im Herzen, als ob ſie nie uͤber die 
Graͤnzen deffelben gefommen waͤren. Man braucht 
oft feiner andern Empfehlung, als ihr Landsmann 
tu ſeyn, um auf ihre thaͤtige Unterſtuͤtzung rechnen 
zu koͤnnen. Die hervorſtechenden, wohlthaͤtigen Zuͤ⸗ 
ge ihrer Landsmannſchaft (wenn ich mich fo ausdruͤ— 
cken darf) geſammelt, wuͤrden ein ganz artiger Bei— 
rag zur Geſchichte menſchlicher Gutherzigkeit feyn, 
Wenn ſie einmal, wie ſie zu ſagen pflegen, auf dem 
Trocknen ſind, ſo wenden ſie gewoͤhnlich noch eine 
kleine Summe daran, ihr Vaterland, ihren Geburts— 
ort, ihre Verwandte und Freunde noch einmal zu 
feben, freuen fid) da mitihnen einige Tage, beſchen— 
fen fie, ziehen noohl auch einige davon in ihre Hei— 
math mit, und fprechen Jahre lang von diefer Rei: 
fe, 
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fe, und zählen fie unfer die rasch Epochen 
ihreß Lebeng, 

Schmutz und Unreinlichfeit im Hausweſen, de 
rer man bie Nation beſchuldigt, fällt bloß der aͤrm— 
fien Klaſſe des Volfes zur Laſt, die man in jeden 
Lande ſchmutzig und unrein finde. Mean ficht in 
wenig Ländern fo fehöne und groffe Flecken und Dör- 
fer, derer geräumige und ordentliche Wohnungen die 
auffallendſten Beweife vom Wohlftande und der gu— 
ten Lebensart ihrer Beſitzer find. Die Geräthfchaf: 
ten werden in gutem Stande und fauber erhalten; 
die Stube alle Tage einmal, an einigen Orten fogar 
zweimal ausgekehrt; jeden Monat wenden die Mägs 
be nad) vollbrachtem, muͤhſamem Tagewerk eine Hals 
be Nacht daran , Stuben, Vorhaus und Küche rein 
auszufegen, Die Wände werden einigemal im Jahre 
geweißt. Die Hausmütter fegen eine Art von Reich 
thum dareim, einen guten Vorrath von dauerhafter 
Wäfche zu befigen. Auch fogar das Gefind fchläft 
in guten Feberbetten. An Feiertagen it alleß rein: 
lich gekleidet. Indeſſen fann man von einer Haus: 
soirthin unmöglich fodern, daß fie, da fie ein Kind 
an der Bruft, und noch ungefähr 3 bis 4 andere 
unmündige Kinder um fi) hat, immer eine reinliche 
Stube halte, da auf ihr alle Beforgniffe der Küche 
und des übrigen Hausweſens liegen, während dem 

B 2 der 
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der Hauswirth ſamt dem Geſinde auf dem Felde oder 
in der Scheune beſchaͤftigt iſt. 

Die Vormittage der Sonn e und Feiertage wids 
men fie der Andacht; die Nachmittage dem geſell⸗ 
fchaftlihen Vergnügen. Sie haben verfchiedene Spies 
fe, womit meiftens fehr heftige Leibesübungen vers 
bunden find. Das Sceibenfchieffen iſt eine ver vor» 
nehmern Unterhaltungen,, denen ſich Jaͤger, Kuͤnſt⸗ 
ler, Handwerksleute, vermoͤglichere Bauern widmen. 
Die ſich zu Schuͤtzen bekennen, machen beſondere, 
auf Zeremoniel und Geſetze ſich gruͤndende Geſell⸗ 
ſchaften aus. Die Beſtſchieſſen wechſeln von Dre zu 
Ort. Man macht manchmal eine und mehr Tagreis 
ſen dahin. Die Erhaltung des Preiſes iſt mit einer 
ausgezeichneten Ehre verbunden. Manche haben ſich 
in ihrer Kunſt fo viel Fertigkeit erworben, daß fie 
in einer Munde von mehreren Meilen ‘eben fo ge: 
fuͤrchtete als beruͤhmte Schuͤtzen ſind, und meiſtens 
den Preis davyontragen. 


An fehr vielen Orten werden zu verfchiebenen 


Zeiten des Jahrs Wettrennen gegeben, wo ein Fell 
ober ein Stück rothes Tuch u. f. w. als Preife aus⸗ 
gefeßt werden. Gewöhnlich iſt das die Spefulation 
eines induftrisfen- Braͤuers. Die Nachbarfchaft ſtroͤmt 
dahin in groffen Haufen zufammen. Was da ein 


gefundeg , wohlbeleibtes Yublifum an braunem Bier, 


an Bratwärften und Schweinsbraten verzehrt, wirft 
im: 
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immer ein Suͤmmchen ab, das den Bräuer für die 
ausgefegten Preife veichlich entſchaͤdigt. Denn ob 
der Baier gleich meifteng unter der Woche nur Waſ⸗ 
ſer trinkt, ſo laͤßt er ſich doch am Sonntage in 
froͤhlicher Geſellſchaft feine Zeche ziemlich ſchmecken. 
Nur iſt er der unnatuͤrliche Saͤufer nicht, zu dem 
ihn Herr Nikolai mit ziemlich zuverſichtlicher Ent⸗ 
ſcheidung macht. *) ER . 

Unter den verfchiedenen Arten von Kegelfpielen 
ift das fogenannte Langaus hier am meiften zu 
Haufe. Die Kegelfiätten find ungefähr noch fo 
breit als die befannten Budeln, und in der Mitte 
durch⸗ 


In dem Markte Riedt im Innviertel wurden im 
Jahre 1784 am Por tiunkulaablaß nach ſeiner An⸗ 
gabe 6000 Eimer Bier verzehrt. Wenn es wahr⸗ 
ſcheinlich wäre, daß in einem, wieer ſelbſt ſagt, mittel⸗ 
meffigen Markte 6000 Menſchen zuſammen kaͤmen, 
fo träfe den Kopf ein Eimer Bier. Um den mög 
lichſt wehrfcheinlichften Ralkul anzunehmen, kann 
man bei einer groſſen MNenge allenfalls auf den Korf 
Maaß Bier rechnen ; da aber der Kimer 64 Mech 
bält, fo müßten an diefem Ablaß 384000 Maaß 
ausgeſchenkt worden ſeyn, wozu eine Volksmenge von 

beinahe 200000 Menſchen nöthig geweſen wäre. 
Eine Verrechnung, die hier für einen philoſop hiſchen 
Beobachter um fo unverzeihlicher iſt, als er dsraus 
deu Hang * Dolkes zur — beweiſen will. 
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durchaus gebrettert. Die Kegel find fehr weit aus— 
einander gefeßt. Der größte Vortheil beficht hier 
beim Werfen im Neiben mit der Hand, damit die 
Kugel eine fehiefe Linie in die Kegel nimmt, Se 
ermüdend auch die Anftrengung der Kräfte bei die 
fem Spiel ift, mit fo viel lebhaften Vergnügen wird es 
in allen Dörfern ‚ Märkten und Städten getrieben. 
‚Man hat auch) fonft noch Arten von Spielen, ald ın 
die Wette laufen, auf den Stehen gehen, im Sa: 
cke in die Wette huͤpfen u. ſ. w. " 

Ihr Tanz, wozu fie eine unbändige Neigung 
Haben, ift eine ungeftämme Geftifulation der in allen 
Geberden des Körpers ſich aͤuſſernden, wuͤthenden 
Freude. Sie ſpringen, ſtampfen mit den Fuͤſſen, 
hauen mit den Haͤnden durch die Luͤfte, waͤlzen ih⸗ 
re ſtarken, wohlbeleibten Dirnen mit Rieſenkraft durch 
die Kreiſe, uͤberſtimmen mit Juchzen das ſchnarrende 
Tudeln der Muſtkanten Sie ſind im Stande, drei 
ununterbrochene Naͤchte der Zuͤgelloſigkeit dieſer Freu— 
de ſich zu uͤberlaſſen, beim Tage der ſtrengſten Ar— 
beit vorzuſtehen, und allenfalls erſt in der vierten 
oder fuͤnften Nacht an einen ordentlichen Schlaf zu 
denfen. Die gluͤcklichen, zum Tanze beſtimmten Ta— 
ge ſind nur ſehr wenige, als: die Faſtnachttage, 
die Jahrmaͤrkte ber benachbarten Flecken, der Oſter— 
montag, das Kirchweihfeſt, die Hochzeittage; aber 

| um 
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um fo banger und ſehnlicher foerden fie erwartet, 

mit um fo unmäfligerer Freude genoffen. | 
Der allerfeftlichfte Tag im Jahre ift die Kirch⸗ 
weihe. Die Gaſtfreundſchaft oͤffnet alle Thuͤren und 
Thore. Die naͤchſten Anverwandten werden von meh⸗ 
reren Meilen her gebeten. Nicht geladen zu werden 
iſt das Signal zur unverſoͤhnlichen Feindſchaft. Die 
Gaͤſte kommen wohlgeputzt mit fruͤhem Morgen theils 
zu Fuß, theils auf einem mit Spreuerſaͤcken quer= 
über beladenen Leiterwagen. Wie fie in die Stube 
treten, werden ſie mit Wuͤrſten, Rindfleiſch, Bier 
und Branntwein zum Fruͤhſtuͤck bewirthet. Dann 
geht's in die Kirche. Predigt und Hochamt fuͤllen 
gewoͤhnlich durch deu Seeleneifer des Pfarrers einen 
langweiligen Zeitraum von drei Stunden aus. Mit 
dem Ende des Gottesdienſtes erwartet ein gebeckter 
Tifch die ungebuldigen Höfe. Wen es ein herzli⸗ 
ches Vergnuͤgen iſt, Menſchen mit heiſſem Appetite 
zugreifen zu ſehen, dem wuͤnſch ich Zuſchauer einer 
ſolchen Mittagsſzene zu ſeyn. Zwoͤlf bis vierzehn 
Perſonen, alle in weißen Aermeln, ſitzen an einer 
sunden oder länglichen Tafel gedraͤngt aneinander. 
Eben fo viel Hände greifen auf einmal zu. Ehr 
man ſich's verſieht, if eine ungeheure Schüffel ver: 
ſchlungen, und macht einer andern Plag. Ein tie: 
feg Stillſchweigen befeelt bie Runde. Die Baden 
find vollgeftopft ; der Schweiß rinnt in ſchweren 
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Tropfen von ber Stirne; häufiges Fett trieft von 


ber Lippe. Eine Bierfanne wandert von Mund zu 
Mund, und wird von jedem mit zwei langen Zuͤgen 


bis unter die Haͤlfte gelerrt. Der Magen dehnt ſich; 
der Bruſtfleck wird aufgefnspft. - Nun bat fih der 
heiffe Hunger in luͤſternen Appetit verwandelt. Die 
Geſpraͤche beginnen die dienſtfertigen Schuͤſſeln wech⸗ 
ſeln noch immer; man greift langſamer zu, und 
laͤßt dem Hauswirth Zeit, ben Gaͤſten auf ein wei— 
teres zuzuſprechen. Man hat ſich bereits vollgeſtopft; 
aber man ißt doch, weil man gedrungen wird zu eſ⸗ 
ſen, begleitet manchen Biſſen mit einem Seufzer zu 
Grab, und laͤßt, obgleich bis zur Athemloſigkeit ges 
fättigt, Kein Gericht unaufgezchrt , weil e8 eine un: 
verzeihliche Unart wäre, ber emfigen Kochkunft der 
Dauswirthin dieſes Opfer nicht zu bringen, Noch 
wandelt die. Bierfanne durch ihre Kreife, noch 
ſchwillt der Biſſen im Munde, als auf einmal zue 
Veſper gelöutet wird. Man fpringt vom Tifche auf, 
dankt dem Himmel vollſtimmig für die gefegnete Maͤ⸗ 
fung, und eile zur Kirche, und von da zum Tanze. 
Mit dem Schalle der Abendglocke begeben fich die 


frohen, twohlgefütterten Gaͤſte, jeder noch mit einem 


Paͤckchen von Kirchweihkuchen, weiſſem Brod, Wuͤrſten 
und Schweinsbraten beladen, nach Haufe, Am 
ſchlimmſten find bei diefem geſellſchaftlichen Schmaufe 
die Hauswirthinnen daran, Die Zubereitungen ges 

ben 
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hen fhon einige Tage voraus. Die Beforglichfckt, 

daß alles wohl von "Statten gehe, ift unbefchreib- 

lich. Ein Brod, das nicht genug in die Höhe ges 

trieben; ein Kirchweihkuchen, der fpedig geworden, 

"ein Braten, der verbrannt it, kann die Nengftlich- 

keit der Wirthin bis gu Tränen, bis zur —— 
lung bringen. 

Die Jugend des Dorfes heiligt das Kirchweih⸗ 
feſt gewoͤhnlich durch ein paar Tage mit frohen Taͤn⸗ 
zen; und es wird zu dieſer Zeit wirklich mehr ge— 
tanzt, als im Faſching. Manchmal fällt es irgend 
einem fanatiſchen Pfarrer ein, dieſe Art von Belu— 
ſtigung zur Suͤnde zu machen. Ich war ſelbſt an 
einem Kirchweihtage in einem Dorfe in einer ſolchen 
Predigt zugegen, worin der Pfarrer aus der Bibel, 
aus den Vätern, ſogar aus dem Menſchenverſtande 
zu beweifen fuchte, an dieſem Gott und der Kirche 
geheiligten Tage wäre das Tanzen eine ſchwere Sin» 
de, und der ſaͤmmtlichen Gemeinde unter ſehr ſchar— 
fen Ausdruͤcken, dieſen Tag mit einer ſolchen Tod⸗ 
ſuͤnde zu entweihen verbot. Ich war auf den Erfolg 
begierig. Die Jugend des Dorfes war kluͤger, als 
ihr Seelenhirt. Die Schenke ſtuͤrzte unter dem muth— 
willigen Toben ihrer Fuͤſſe beinahe zuſammen. Ich 
erfuhr, daß der Pfarrer und der Wirth des Orts 
nicht auf ſehr freundſchaftlichem Fuſſe miteinander 
ſtehen. Um as erf.ärkaree waren mir die higigen 
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Demonftrationen in feiner Kirchweihpredigt. Auch 
Beamte auf dem Rande pflegen oft diefem Vergnügen 
defpotifche Hinderniffe in den Weg zu legen. Was 
muß man doch für ein fhwarzgallichter, menfchen: 
| feindlicher Mann feyn, um dem armen Landvolfe 
feine feltnen unfchuldigen Freuden fo abſi ar ver⸗ 
derben zu koͤnnen! 

Jedes Dorf hat ſeine kleine Laſterſwu⸗ ‚und, 
diefe find zur Wintergzeit die Spint = oder wie man 
fie in der Landesfprache heiße, die Gunfelftuben. 
Es ift geſellſchaftliche Sitte, daß ſich die Mädchen 
des Dorfes in den Winternachmittagen mit ihrem 
Spinnrocken Befuhe machen. Manchmal freffen 7, 
‚8 bis 10 Mädchen in einer Stube zuſammen. Nebſt 
‚dem, daf man hier in die Werte fpinnt, und fich 
was darauf zu gut thut, am meiften Garn nad) 
Haus zu bringen, werden gemeinfchaftlich die Ange: 
legenheiten des Dorfes , und wenn man mif biefen 
fertig geworden , die der Nachbarſchaft durchgemu— 
fiert. Vom Pfarrer und feiner Köchin und ihrem 
Feſttagsgewande bis auf den Schweinhirten herab 
hat alles eine firenge Hechel zu paflıren. Von ir: 
gend einem verbrannten Gugelhopfen wird bier oft 
mit eben fo heftig debatirendem Pro und Contra 
gefprochen, ale in Ber Stadt von politifchen Ver— 
hältniffen,, von den Intriguen am Hofe, von vers 
fornen und gernonnenen Schlachten. — Gluͤckliches 

Volk, 
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Volk, das die Laſter, die Prutalitäten, den «fl: 
haften Eigendünfel des vornehmen Pöbels , den Trug 
der Pfaffen , die Verwuͤſtung alles Zucht und guten 
Sitte in den Städten nicht kennt, den mühfamen 
Weg feines Tagwerkes mit gefelliger Froͤhlichkeit be» 
ginnt und vollendet, das friedfame Dorf und feine 
gefegneten Fluren für feine Welt hält, und das We: 
nige, was ihm Nafur und Fleiß befheert, und bie 
Habfucht des Fanatismus und der Politik nicht ges 
plündert haben, in beneidenswerther Selbſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit genießt! i | 
Der Baier liebt den Himntel und fein Bater- 
fand mehr als ſich ſelbſt. Das Volk, dem das 
Herz vor heiſſer Baterlandsliebe gluͤht, iſt edel, 
und unfterblicher Thaten fähig. Was feinem Lande 
feit undenflichen Zeiten Leides geſchehen, bleibt mit 
unauglöfhlihen Zügen in feinem Andenken. Er hat 
ein Herz, das gegen die Feinde ſeines Vaterlandes 
ewig unverföhnbar if. Unter das Joch fremder Ge: 
fee gebeugt zu merden , gehört bei ihm unter bie 
drei entfeglichen, allgemein verheerenden Uibel, Krieg, 
Hunger und Peft, um derer Abwendung or täglich 
zum Himmel betet. Er ift gewohnt von fronmen, 
gutherzigen Zürften beherrfcht zu werden. Was ihm 
an Unftaleen und Verordnungen nicht gefällt, lege 
er den Miniftern zur Laſt. Den Färften zu entfchuls 
digen iſt er immer willfährig ; deſto heftiger ſchreiet 
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er gegen bie © diniſter, und duldet fie doch. Zur 
Aufruhr iſt ſein Geiſt nicht geneigt; aber wuͤrde er 
einmal durch eine Reihe von Erpreſſungen und Une 
terdruͤckungen dazu gereizt, ſo haͤtte ſeine Wuth kei— 
ne Schranken; Stroͤme son Blut floͤſſen; graͤuliche 
Miedermetzlungen verheerten Land und Staͤdte. 


Wer dieſes Land bio aus den Neifen eines - 
Franzoſen durch Teutſchland, and des Herrn Niko» 
lai Reiſebeſchreibung und andern Schriftſtellern un⸗ 
ſers Zeitalter®, die eben fo ungegründete, als unbe: 
fcheidene Urtheile dariiber gefätte haben, fennen ges 
lernt, wind ohne Zweifel dieſe kleine Skizze vom 
Charakter des bairiſchen Landmanns verdaͤchtig fin⸗ 
den. Sch nehme alſo Herrn Meiners Vergleichung 
des noͤrdlichen und ſuͤdlichen Teutſchlands, auf wel— 
che ſich auch der geiftliche Math, Herr Weftenrieder, 
im zweiten Bande feiner Beiträge zur vaterlaͤndiſchen 
Hiſtorie, Geographie, Statiſtik u. ſ. w. beruft, 
zur Gewaͤhrleiſtung. „Der Anblick einzelner, grof- 
„ſer und wohlgebauter Städte (in Suͤdteutſchland) 
„ergoͤtzt nachdenkende Reiſende lange nicht fo ſehr, 
als der beſtaͤndige Anblick ſchoͤner Fluren, Dörfer 
und Flecken. Durch dieſe uͤbertrift das ſuͤdliche 
Teutſchland das noͤrdliche noch weit mehr, als 
„, durch ferne Gaͤrten, Balläfte und Städte. Im 
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„, ganzen füdlichen Teutſchland aber hat keine Pro: 
„vinz fo viele ſchoͤne Flecken und Dörfer, als 
„Baiern, wenigſtens in den Strichen, die man 
„ von Kegensburg nah Vilshofen, von Salzburg 
„nach Münden, und von München nad) ‚Auge: 
„ burg durchreift, einige Dörfer ausgenommen , die 
„) unmittelbar vor und Hinter Regensburg liegen, 
„Dieſe herrlichen Flecken und Dörfer uͤberraſchen 
um fo mehr, wenn man bie übertricbenen Schil: 
| „„, derungen unzufriedener oder unwiſſender Schrifts 
„ſteller von der Unterdrückung und dem Elende des 
„baieriſchen Landmannes gelefen hat, und in Baiern 
„verfallene, oder verfalfende Flecken und Dörfer 
„und armfelige Bauernhütten anzutreffen glaubt. 
„Die baieriſchen Flecken und Doͤrfer haben durchge: 
hends ein Anfehen von Neuheit nnd Wohlhaben⸗ 
pr beit, und die Häufer bed Landmaͤnns find mei- 
„ſtens, oder fehr häufig von Steinen gebaut, Sin 
„dem übrigen Teutſchland find viele Städte, wo 
„die Haͤuſer nicht fo geräumig und fen, ale in 
„, Plattlingen und andern bairiſchen Flecken find. 
» Dem äuffern Anſehen entfpricht vollkommen 
„der Hausrat, und bie Reinlichkeit im Innern 
pr der Häufer. In Ruͤckſicht auf die Sauberfeit von 
sr Treppen, Gängen, Zimmern undı Betten find die 
„bairiſchen Flecken, Dörfer und Städte die einzi— 
Pr sn, die mit ben ſchweizeriſchen wetteifern, und 

| * iync 
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„ihnen felbjt den Vorzug Rreitig machen fünnen, 
„Gewiß aber kleidet und naͤhrt fich der bairiſche 
„Landmann viel beſſer, als der ſchweitzeriſche. Auf- 
„ſer feinem £reflihen Bier und Brod genießt der 
„ wohlhabende bairifhe Bauer täglich feine nahr⸗ 
„haften Mehlſpeiſen und ſein Rindfleiſch, das ſo 
„gut bereitet wird, daß Reiſende kein Bedenken 
‚„, fragen dürfen, ſich an den * bairiſcher Bau⸗ 
„ren zu ſetzen.“ 

Zum Lobe des — Getraͤnkes ſagt Herr 
Meiner noch beſonders Folgendes: „Die wahren 
„Bierreiche in Teutſchland ſind Boͤhmen, vor allen 
„andern aber Baiern, deſſen Bier die meiſten teut⸗ 
„ſchen Weine an Klarheit, Geſundheit und Staͤrke 
„uͤbertreffen. Auch find die Baiern bei ihren guten 
„Bieren viel ftärfer und jovialiſcher, als der größte 
or Theil der Bewohner von Weinländern u. ſ. w.“ 


Se 
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Gedanken über Karl Theodor. 


ne mar; und unfer Zeitalter giebt ung 
feinen Zweiten. Die Höffingsfitte greift wie eine Seu— 
che um fih. Es iſt ſchwer und bedenklich, etwas 
zum Lob unſerer Fuͤrſten zu ſagen ‚wo Politik mehr 
gilt, als Geradheit des Sinnes und Einfalt der 
Seele, und Fürftenlob zum gehäffigen Monopol fei= 
ler Schmeichler geworden ift. 

Koͤmmt aber der Srembling, fieht da und dort 
Dinge, die nicht nach feinem Sinne find, mißt bie 
That, ohne die Seele derfelben zu kennen, bürbet 
ben Fürften auf, was aus einer ganz andern Quelle 
koͤmmt (denn wie viel Gutes und Böfes hat ein. 
Zürft nicht zu tragen, wovon feines von beiden fein 
ift) fo glaubt er dadurd) ‚ daß er gehäffige Dinge 
in eine Reihe ſtellt, wo fie nicht hin gehören, Wahre 
heit gefagt, Entdecfungen gemacht, fid an den bes 
leidigten Rechten der Menfchheit gerochen zu haben. 
Und fo geht meiftens von beiden Seiten grob ver⸗ 
zeichnet das Bild des Fuͤrſten zur Nachkommenſchaft 
‚über. — Zeigt ung den Mann, wie er iſt; wie viel 
bei feiner That Kopf und Herz gehandelt haben ! 
Man hat'nur fehr wenig, wo man bie kalte That- 


fache 


- 


i 


fahe bat, wo die charakteriſirende Umſtaͤndlichk eit 
derſelben vermißt wird. Aber das duͤrfen die einen, 
und das koͤnnen die andern nicht. So lange ber 


Gefchichtfehreiber die Erhabenheit der Wide, Niche 
ser der Groffen feines Zeitalterg zu feyn, nicht in 


feinem ganzen Umfange fühlt, dürfen wir ficher auf u 


eine philoſophiſche Geſchichte unferer Zeiten Verzicht 
thun. WR | 

Dieß waren ungefähr meine vorübergehenden 
Reflexionen, als ich mich feßte, um etwas über 
Karl Theodor niederzufchreiben; ohne daß ich noch 
felbft mit. mir eins bin, in wie meit fie su an ih: 
vem Drte find. 


—— — — 


Auf wenige unſerer teutſchen Fuͤrſten iſt viele 
Jahre hindurch ſo viel Licht, und auf Keinen auf 
einmal ſo viel Schatten geworfen worden ‚old auf 
Karl Theodor, und noch bis jest wiffen die wenig: 


ſten, wie fie fich dieſe auffallenden Widerſpruͤche er— 


klaͤren ſollen. 
Karl Theodor iſt nun einmal von Teutſchland 
verkannt; und wahrhaftig, das ſollte Er nicht feyn. 


Der Hauptzug feines Charakters ift Güte des Her— 


send. Gibt es ein edlered Kleinod, dag in. einer 
Fürftenfrone glänzen fann? Er wuͤnſcht mit aufrich— 
tiger Seele das Wohl aller, feiner Unterthanen.. 

Waͤr 


> 
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Waͤr' Er doch immer fo gluͤcklich, die Sorge der 
Negierung mit Männern zu theilen , derer Treue und 
Thätigfeit in allem diefem Wunfche entfprähe! — 
Nie trifft Karl Theodor der Vorwurf, Menfchen aug 
Saunen unglücklih gemacht, Teidenfchaftlichen Pri— 
vathaß genährt, durch. noble Paffionen Eingriffe in 
die Nechte und das Eigenthum feiner Bürger gethan 
zu haben, deſſen das Herz des Menfchenfreundes 
manchen unferer laute und bochgepriefenen Fürften 
mit gerechter Erbitterung befchuldigt. / 

Die Kunſt erwarb fi) in ihm einen ber - groß: 
muͤthigſten Wohlthaͤter, derer fie ſich in dieſem Jahr⸗ 
hundert ruͤhmen kann. Maͤnner von Kenntniſſen und 
Bedeutung verſicherten mich in Mannheim „daß Ratl 
Theodor waͤhrend ſeiner Regierung auf Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften eine Summe von dreiſſig Millionen 
verwendet habe. Wie dieſe Summe da liegt, iſt ſie 
freilich etwas ungeheuer. Allein man denke ſich 
Mannheim, was es vor ſeiner Regierung war, und 
was es jetzt iſt; man ſehe da die koſtbaren Schaͤtze 
und Seltenheiten; den unglaublichen Vorrath von 
Meiſterwerken aller Art, die vielen prachtvollen Ge— 
baͤude; man berechne die Koſten, die auf die eben 
ſo herrliche als reichhaltige Bibliothek, auf die in 
ihrer Art einzige Sternwarte, auf die Stiftung der 
teutſchen gelehrten Geſellſchaft, auf Theater und Mus: 
fit, auf belohnende Ermunterungen, auf Penfionen 

II. Th. € | und 
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und Schalte zum Theile angejtellter,, zum Theile reis 
fender Künftler u. f. mw. verwendet worden; und man 
wird von der angegebenen Summe nur ſehr wenig 
wegnehmen, um fie nicht übertrieben zu finden, 

Hat Dberteutfchland in den zwei legten Dezen⸗ 
nien in Verbreitung des gefunden Gefhmackes und 
Aufhellung des Verfiandes beinahe. unglaubliche 
Schritte gethan, fo koͤmmt ein groffer Theil davon 
auf die Rechnung der einft an die Mufen beinahe 
verſchwenderiſchen, weit Über die Grängen feines Lanz 
des wirkenden Zreigebigfeit dieſes Fuͤrſten. 

So lange Karl Theodor in Mannheim war, 
waren ſeine Staaten gluͤcklich, und Er geliebt von 
allen ſeinen Unterthanen. Sogar das Ausland 
theilte mit ihnen Achtung und Liebe. Der Fremde, 
der dahin kam zu ſehen und zu beobachten, bewun- 
derte nicht nur die herrlichen, den Künften und Wif- 
fenfchaften errichteten Tempel, fondern aud) den gluͤck— 
lichen Gang der Adminiftration, den durch. alle Klaf: 
fen der Bürgerfchaft, verbreiteten Wohlſtand. Karl 
Theodor koͤmmt nah München, und giebt thätige 
Beweiſe, daß er feine Güte, feine Liebe zu den 
Kinften mitgebracht habe, und erfcheint nun auf 
einmal vor der Welt in einem feiner Denfungsart 
ganz nicht angemeflenen Lichte ;. und wie geſagt, biefe 
fonderbare Erfheinung iſt noch bis auf diefe Stun: 
de nicht hinlaͤnglich enträthfelt, / 

Karl 


35 


Rarl Theodor brachte feinen Hof mit nach Muͤn⸗ 
den. Es ift nun fchon einmal Sitte an den Höfen, 
daß oft Mancher, vom Kammerpräfidenten bis auf 
den legten Küchenjung herab, in feinem Eigenduͤn— 
fel mehr zu feyn glaubt, als er wirklich if, einen 
weitern Kreis zu beherrſchen ſucht, als er wirklich 
zu beherrſchen hat. In Muͤnchen wurde durch die 
Ankunft des neuen Hofes eine ziemliche Anzahl von 
Menſchen in ihrem wirklichen oder eingebildeten Re— 
gimente geſchmaͤlert, oder ganz aus demſelben vers 
draͤngt. Das unverkennbare Loſungswort zur gegens 
ſeitigen Kabale war nun gegeben. Der neue Hof 
mußte ſich zu erhalten ſuchen, wenn es auch auf 
Koſten des Landes und ſeines Fuͤrſten geſchaͤhe. Die 
bekannten Nationalgehaͤſſigkeiten der Pfaͤlzer und 
Baier bekamen dadurch neue Nahrung. Es waren 
am Hofe und in den Kollegien immer drei und vier 
Parteien, die aller geheimen Kraft der Intrigue 
aufboten, um ſich mit ſchnellem Erfolg einander ent— 
gegen zu arbeiten. Adel und Buͤrgerſchaft wurden 
mit in daß Intereſſe gezogen, ohne zu wiſſen, wie. 
Es gefchah manches Gute, und wurde verkannt und 
verſchrien, weil es irgend eine verhaßte Partei zum 
Urheber hatte. Es unterblieb aber auch viel Gutes, 
weil die Parteien nicht immer aus reinen Abſichten 
handelten. Doch geſchah im Ganzen mehr Boͤſes 
auf Koſten des guten Fuͤrſten als des Landes, - Es 

| | 2 iſt 
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ift eine boshafte, muthwillige Lüge, wenn man fagt: 
Das Land fey unter Karl Theodor herabgefommen; 
der Unterthan werde gedrückt; die Morgenvöthe der 
Aufklärung habe fich wieder in ihren Hinterhalt zur 
ruͤckziehen muͤſſen u. ſ. w. Wer aus einzelnen Fake 
ten ſchließt, ohne mit der Grundveranlaſſung der— 
ſelben bekannt zu ſeyn, kann unmoͤglich richtig 
ſchlieſſen. Gewoͤhnlich ſchufen ſich die Anekdoten— 
ſammler aus vereinzelten Thatſachen nach Belieben 
ein gehaͤſſiges Ganzes, und glaubten dadurch ein 
treffendes Bild von der neuen Verfaſſung in Baiern auf⸗ 
geftelle zu haben, Die guten Leufe waren nichts, 
weniger als mit dem geheimen Gang ber Dinge in. 
biefem Lande befannt. 9) 

Eine 


*, Die Umwiffenheit , das vorurtheil der grillen?) offer 
defpotifche Eigenſinn eines einzigen Mannes von Ans 
fehen und Kiunfluß thut oft einen &chritt, der «uf 
das Ganze der Verfaffung ein zweidentiges Licht wirft. 
Die Verordnung,’ die vor einigen Jahren in Mun—⸗ 


chen erfchien , und die Worte Kurfuͤrſt und Karl nicht 


‚mit KR fondern mit Ch und E zu fehreiben gebot, 
verurfachte, fo unbedeutend und lächerlich die Sache 
en fich ſelbſt ift, auffer den Gränzen Baierns ein 
deſpektables Aufſehen. Man machte auf das Korps 
der Beamten die nachtheiligſten Schlüffe, und es fehlte 
nur fehr wenig, daß man um des bloffen; durch ein Ge: 
| kg aus den — zwei Wörtern verbannten R 
wils 
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Eine fremde Negierung bat oft anfangs den 
Berdacht der Nedlichkeit in Ihren Abſichten, und des 
Se Ä Ver⸗ 


willen nicht der ganzen Natiou den Korf abgeſtro⸗ 
chen haͤtte. Indeſſen war das blos das Meiſterſtück 
eines Mannes, der um ſo mehr jeder Art von Veue⸗ 
rung mit dem unbeugſamſten Starrſinne ſich entge⸗ 
genftemmte, als er in der Lage war, alles, was er 
wollte , mit Erfolg ſagen und thun zu können. Herr 
Weishsupt wurde, weil er Bayles Diktionnäre in 
‚die Yniverfitätsbibliothet zu Ingolſtadt anzuſchaffen/ 
den Vorfchlag gemacht bett, ohne für feine Rechte 
fertigung Gehör zu erhalten , zur Ablegung eines 
öffentlichen Glaubensbetenntniffes veruetheilt, und 
feiner Profefforftelle entſetzt. Und in der Hofbiblios 
thek in München wird jedem ohne Unterſchied auf 
Stand und Perfon nicht nur Bayle, fondern jedes 
andere, im Auge der hachwürbigen Geiftlichkeit une 
gleich geäulichere Buch auf fein Begehren vorgelegt. 
Uiber Ähnliche Selle, worüber man lachen, als 
Tenfalls auch ſich argern müßte, wenn man fie bie 
in ihre Urquelle verfolgen wollte, ift men unbillig 
genug , die vielen swetmäffigen , den Wohlſtand der 
Nation befördernden Verordnungen ı sie unter Karl 
Theodor an's Licht gekommen find, genz zu vere 
geffen, Sreilich fehlt es noch immer en einem feſt⸗ 
haltenden Siftem, und wird fo lange noch fehlen, 
als sie bedentendften Staatsmaͤnner an Geiſteskraft, 
an Thätigkeit, an Intereſſe an Denkungeart und. 
Brundfägen mit einander in fo offenbaren , beftigen 
Wir 
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Bermögens in ber Ausführung ihrer Plane, alfo die 
meiſten Stimmen bes Volkes bloß darum gegen ſich, 
weil ſie eine fremde Regierung iſt. Die Mittel, um 
es gegen ein unzufriedenes Volk, gegen einen zwar 
zum Gluͤcke ziemlich ignoranten, aber dabei ſtolzen, 
auf ſeine Anſpruͤche pochenden Adel durchzuſetzen, 
muͤßten hier etwas auſſerordentlich ſeyn, und dieſe 
beſtanden vorzuͤglich darin, dem Fuͤrſten von ſeinem 
Volke kein allzuguͤnſtiges Bild zu machen, und ihn 
dadurch von demſelben auf einen gewiſſen Punkt ent⸗ 
fernt zu halten. Man nahm feine Zuflucht zur Bir 
goterie, und biefe mufite die Kluft zwiſchen dem 
Volk 


Widerſrrüchen find. Die Partei der Guten iſt maͤch⸗ 
tiger , als man glaubt. Gie fiegt ganz gewiß. Yloch 
eine Friſt von zwei oder drei Jahren, und meine 

Prophezeihung wird nicht mehr fern vom Ziele ih- 
rer Erfüllung ſeyn. — Worüber fich Herr Nikolai 
fo oft und fo entfeglich ärgert, darüber freu’ ich 
ich mich herzlich , nämlich über das tolle Gefchrei 
der Fanatiker ‚gegen die Aufklärung. Vor dreiffig 
Jahren fiel es Eeinem ein dagegen zu fehreien. Welch 
ein Beweis für das gemaltfame Hereinbrechen des 
Fichtes und der Wahrheit, da fie ſich auf einmal 
fo fehr dagegen auffer Athen arbeiter, daR ſogar 
das Sürft > bifchöfliche Konfiftorium von Sreifing in 
ner Verordnung vom zıften Aug. 1789 diefer Wuth 
Einhalt zu thun fi) gezwungen ſah. 
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Volk und feinem Fuͤrſten ſeyn. Die Ptiefterfchaft 


ſpielte ihre Rolle ziemlich gut dabei. 


Man fchilderte dem Fürften fein Volk als. Auf: 
ſerſt dumm, in eine Nacht von Dorurtheil verſun— 


fen, mit unbeugfamem Starrfinn mehr am Gaudfel- 


ſpiel der frommen Zeremonien als am wefentlichen 


Theil der Religion bängend, das alfo bloß durch 


die Geiftlichfeit in dem Zaum eines blinden Gehor 
fams erhalten werden fann. Man ſchlug ihm als 
das einzige Mittel, fih beim Volk in Ehrfurcht zu 
erhalten, vor, alle Zeremonien der Neligion vor dem 
Angefiche der Stadt mit Erbauung und Anfland mit 
zu machen. 

So gleihgältig Karl Theodor in Mannheim ges. 
gen die Seifilichkeit war, fo nothwendig wußte fie 
fih ihm in Münden zu machen. Mo man da ir 
gend einem wackern Manne nahe treten, ruͤhmliche 
auf Aufklärung hinzielende Anftalten vernichten, rag 
immer nach dem Sinne feiner Plane durchfegen woll⸗ 
te, ſo miſchte man die Religion des Landes mit in's 
Spiel, und der Zweck war erreicht. Es war nichts 
leichter, als das Volk dahin zu leiten, daß es al— 
les, was es bei ſeinem Fuͤrſten zu ſuchen hatte, durch 
geiſtliche Kanaͤle bei ihm zu erhalten trachtete; und 
ſo wurde P. Frank am Hofe auf einmal ein wichti— 


ger Mann, da man ihn doch zuvor in Mannheim 


feiner unbedeutenden Rolle wegen, die er da fpielte, 
faum 
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kaum bemerkt hatte, Alles , fogar der Zufall frug 
das Seine dazu bei, den Fürften in der dee zu bez 
-färfen, die er nun einmal von feinem Volke gefaßt 
hatte, | 
Nun kam die fatale Epoche des: Zlluminatids 
mus. Karl Theodor wurde um der Religion willen 
in diefe Sache verwicelt, und Er, der vom erſten 
Jahre feiner Negierung an fo wenig mit der Unans 
nehmlichkeit bekannt war, Menfhen unglücklich zu 
machen , that hier Mancheg, was mit feiner Den— 
fungsart, mit den menfchlichen Gefühlen feines Her» 
zens ſtritt. ur | 
Man verfäumte auch auffer dem Feine Gelegen— 
heit, dem Charafter des Volkes in feinen Augen ei: 
ne nicht fehr guͤnſtige Zweideutigfeit zu geben. Ale 
man damit fehr eifrig befchäftigt war, das Militär 
auf den Fuß einer zweckmaͤſſigen Diſziplin zu ſetzen, 
aͤuſſerte die Buͤrgerſchaft in Muͤnchen Beſorgniſſe uͤber 
geſchmaͤlerte Nahrungswege, und brachte ihre Be— 
ſchwerden vor den Thron des Fuͤrſten. Einer der Depu— 
tirten war fo unbefonnen, fich dabei eines eben fo unuͤber⸗ 
legten ald dummdreuſten Ausdrudes zu bedienen. *) 
| | Keine 
Es follen diefe Worte gewefen feyn: Für das Leben 
Eurer Durchlaucht wollen wir biegen; aber, nicht 
für das Leben Ihrer Miniſter. 
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‚Keine Seele dachte Arges unter der Bürgerfchaft. 
Aber auf einmal laͤrmte man bei Hofe von Konfpie 
- rationen, von Öährungen unter dem Bolfe, von 
verdaͤchtigen Zufammenrottungen mehrerer Klaſ— 
fen, vom unvermeiblihen Ausbruhe einer nahen 
Revolution; und man drang mit einer Aufeinan— 
berhäufung von ſchwarzen Borfiellungen fo lange in 
den Churfürften, bis er fich endlich entſchloß, feinen 
Hof der Gefahr, womit ihn ein aufrührerifches Land 
drohte, zu entreiffen, und noch die nämlihe Nacht 
- München zu verlaffen. Bei allem dem beftand dag 
ganze Verbrechen der Buͤrgerſchaft darin, daß fie 
dem Fürften ihre Bedrängniffe zur Beherzigung vor: 
zulegen fuchte. *) Karl Theodor wollte die Bes 
ſchwerden der Hauptftadt fogleich abgethban wiſſen. 
Der Freiherr von Dberndorf #7) befam die Ber: 
band: 


*) Einige wollen, P. Frank habe in Mannheim in "feis 
ner erfierr Predigt, die er dagehalten, fihgerühmt: 
Yun wären Seine Durchlaucht zum zweitenmal durch 
ihn sus den Händen feiner Seinde gerettet worden. 
So zuperfichtlih men in Munchen davon fpricht, 
fo wenig will man in Mannheim von diefer Predigt 
wiſſen. Ich vergaß nicht, mich darnach zu erkundi⸗ 
gen. Soviel iſt indeſſen gewiß, daß ſich P. Frank nicht 
ohne xrraleriſche Ausdrücke dieſes geldenſtuück zueignet. 

) Es iſt ſonderbar, daß dieſer Ravalier in Mann⸗ 
beim das Volk, wie es ein paar höchft unanſtänd i⸗ 

ge 
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handlung der Sache, und ging dabei mit ſo viel 
Klugheit und Billigkeit zu Wert, daß in kurzer Zeit 
altes zur vollfommenen Zufriedenheit des Volkes zu 
Stande gebraht mar. | 
Wie wenig der Fürft das Herz feines Volkes 
verloren habe, bemweift der feierliche Empfang. bei fei= 
ner Zuruͤckkunft nach Münden. Die Stadt fErömte 
ibm in mwimmelnden Haufen entgegen; unbändiger 
Jubel Halfte in den Lüften; in feſtliche Solennitaͤten 
verfchiedener Art ergoß fich die Freude des Bolkes. - 
Entzuͤckt über die Wärme dieſer Theilnahme gab Er 
der Stadt Muͤnchen am Joten Auguft 1789 "ein 
Freudenfeſt von feltener Pracht. Die Anftalten was 
ven nicht die beſten. Die Wache vermochte es niche 
gegen dag ungeflimme Herandeingen ded Volkes aus: 
suhalten. Der Unordnung Fonnte nicht gefleuert wer— 
den. Und an dem nämlichen Zage, an dem ausge— 
taffenes Vergnügen auf allen Mienen zu leſen war, 
| an 
ge Auftritte beweifen , eben fo fehr gegen fich bat, 
als ihn in München mit einer ausgezeichneten Ach- 
tung begegnet wird. ren wünfchte in Arannheim 
den Drinzen Maximilian von Zweibrüden zum Gou⸗ 
verneur der ypfälzifchen Staaten, und überreichte den 
Steiheren von Gberndorf um thätige Betreibung 
Siefer Angelegenheit bei Zofe eine Supplik, da man - 
ihm gerade einen Tag zuvor die Senfter eingewor⸗ 
fen hatte. 


* 
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an dem der Zürft fich unter die Seinen mifchte , um 
ſich in ihren jubelnden Kreifen mit DBaterfreube zu 
freuen, machte man ihm das Volk neuerdings eines 
Aufruhrs verdächtig, und begleitefe ihn mit eier 
Wache von hundert Mann Nachts um eilf Uhr aus 
der Keitfchule bis in das Vorzimmer feines Kabinets. 
Vermuthlich fuhte man ihn dadurch von dem Ans 
blicke der vielen, gräufichen Unordnungen,, die da 
uͤberhand nahmen, und die Folgen aͤuſſerſt fehlerhafs 
fer Anftalten waren, frühzeitig zu entfernen. Aber 
koͤnnte man thätiger zu Werf gehen, die fatale Kluft 
zwiſchen dem Volke und dem Zürften immer mehr zu 
erweiteen ? Ä 


| 


Schrei⸗ 





Schreiben an einen meiner Sreunde nach 
Wien bei Gelegenheit eines Volks: 
feſtes. 9 


Münden den 13. Hug. 1789. - 


—J. nahm ein paar Naͤchte zu Hilfe, und 
erreichte am 10ten Auguſt Abends um 7 Uhr Muͤn⸗ 
chen noch gluͤcklich. Sch Heidete mih um, fuchte 
Herrn #7 auf, und fiand durch deffen gefällige Guͤ⸗ 


te in einer DViertelftunde eine Magfe da. Er hatte 


den glüdlichen Einfall frühzeitig ſich anzuſchicken, 
und einen geheimen Eingang zu ſuchen, fonft wären 


wir gewiß nicht zum Feſte gefommen. Diefes Feſt | 


war feiner Pracht ſowohl als feiner gränlichen Uns 
ordnungen wegen fo einzig in feiner Art, daß ich 
hier unmoͤglich die Gelegenheit ungenuͤtzt vorüber 
laſſen kann, dir cine Fleine dee davon zu geben. 
Der Hofgarten und die Neitfehule waren dazu bes 
fümmt. Der berühmte Hof: und Theaterarchitekt 
Herr 


*) SEinige Tage nech Sem Sefte fchrieb ich dieſen Brief 


sh einen meiner Sreunde nach Wien. Kingang und |. 


Schluß weggeftrichen , weil fie nicht zur Sache ges 


bören, glaube ich übrigens demfelben Hier Eeinen 


ganz zweckloſen Platz einzuräumgm. 


J 
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Kerr Duaglio wußte fie in eine Fleine Feengegend 
umgufehaffen , fo neu, fo gefchmacvoll , fo täus 
ſchend und uͤberraſchend war der Anbli des Ganz 
jen. Die himmelblaue mit ‚Sternen verzierte Decke 


des Saals, die niedlichen, grau in - weiß- gemalten 


Bogen , die erhabenen Fronten mit den pfalzbairifd, en 
Wappen , die verfchiedenen glädlih angebrachten 
Sinndbilder der Freude, die transparenten Öenälde, 
der baieriſchen Städte, der Glanz der vielen, im 
niedlich geformte Verhaͤltniſſe gebrachten Spiegel, der. 
Schimmer von unbeſchreiblich vielen prächtigen La- 
fernen, Luſtern, Wand» und Kronenleuchtern, die 
ſchoͤnſten mit Geſchmack ſich durchkreuzenden Guir— 
landen u. f. w. machten fo ein heiteres, gefaͤlliges 
Bild zuſammen, daß man es wirklich geſehen haben 
muß, um ſich eine entſprechende Idee davon zu ma— 


chen. Zwiſchen demissofgarten und der Reitſchule 


war ein geräumigen Mag. in's Viereck mit groſſen 
Bogen beleuchtet. In der Mitte deſſelben hob ſich 
unter dem Schimmer von tauſend Lampen eine ſchoͤ⸗ 
ne Piramide empor. Im Hofgarten ging man zwi— 
ſchen Spalieren von Lampen. Uiber den vier Spring⸗ 
brunnen waren Geruͤſte, von welchen unter das Volk 
Wein und Braten augsgetheilt wurden. In den ger 
wölbten Gängen um den Garten fpielten zierliche 
Reihen von beleuchteten Piramiden, 


Hätte 
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Hätte dieſem glaͤnzenden Apparat in allem eine 
gute Ordnung entſprochen, ſo waͤre vielleicht das | 
eines der fhönften Volksfeſte geweſen, die feit vier 
len Jahren in Teutſchland gegeben worden. Allein 
Unordnungen und Verwirrungen von allen Seiten 
machten diefeß bezaubernde Feenſchloß gu einen Zune 
melplaß  eitter zahlloſen/ wild durcheinander wim⸗ 
melnden Menge, Der Churfuͤrſt Hatte groffe Koften 
Daran gewendet, um es der Bolfsfreude ja von kei⸗ 
ner Seite an mannichfaltiger Unterhaltung fehlen zu 
laſſen. Die Anſtalten dazu haͤtten nicht ſchlimmer 
ſeyn koͤnnen, wenn man abſichtlich zu Werk gegane 
sen wäre," das Sf ih Oben ionen zu verun⸗ 
ſtalten. 


Der Hauptfehler war, daß bei einer ſo * en 


Menge Volks nur ein Thor zum Ein > und Ausgauge 
jugleich diente! Wer wollte hier das Gedraͤng und Ge⸗ 
| gengebräng", den Zumult, das Geſchrei, Gepolter, 
Gewinſel der Halberdruͤckten; dag Hinz und Herz 


foffen , das wüthende Einbrechen der an der Thüre % 


gepreßten und geängftigten Menge befchreiben ? Die 
Grenadierwache verlor bald das. Gegengewicht gegen 
ben ungeſtuͤmmen Haufen, Nun fam Mannfchaft | 
von dem Chevaux-legers Regiment, arbeitete ſich 
mit den Pferden mit feindlicher Gewaltſamkeit durch, 
drängte den Haufen enger zufammen, und Geſchrei 
und Verwirrung nahmen zu. Einige martialifche 


Milchs 
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Milchgeſichtchen von jungen Offizierlein, die fid) in 
dem follen Wirrwarr das furchtbare Anfehen von 
Kommando geben wollten, dienten dem Volke zum 
amüfirenden Gelächter. Wer ift der Herr, fiel eis 
ner davon einen wackern Mann, der ehedem in rufs 
ſiſchen Dienſten geweſen ift, mit einer ſchrecklich dro— 
henden Miene an. Ich war, antwortete diefer ganz; 
gelaffen und. vernehmlich, auch einmal fo ein grim— 
miger Lieutenant; und ein volles Hohngelächter er⸗ 
bob fi) um den Helden, 
Die Anzahl der Fremden, welche zu — Ser 
fe viele 5 Meilen weit zuſammenſtroͤmten, gab mar 
auf eine Summe von 40000. an. Die Angabe if 
graͤulich übertrieben; aber demungeachtet beweiſt ‚fie 
doch für eine fehr groffe Anzahl, - Die Reitſchule 
war fuͤr honnette Masken ‚ und. ber Hofgarten fuͤr 
die geringere Klaſſe des Volkes beſtimmt. Allein da 
hier alles auf breite Schultern und feſt ſich anſtem⸗ 
mende Arme ankam, ſo blieb die geſittetere Klaſſe 
zuruͤck, und der Poͤbel bemaͤchtigte ſich des Feſtes. 
Im Saale ſelbſt praͤſentirte ſich ein poſſierliches 
Poſſenſpiel in tauſend bunt und verworren durchein— 
ander laufenden Auftritten. Vor den Wein und 
Speisbehaͤltniſſen drangen ſich die Haufen gleich ei— 
ner Mauer zuſammen. Die meiſten waren auf Spe— 
fulation ausgegangen, Uiber den Koͤpfen ſah man 
nichts als in. ben eiſten ſchwebende Kruͤge, Flaſchen, 
Kan⸗ 
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Kannen, Hüte, die mit einander in Flingendem 
Kämpfe um den’ Vorzug rechteten ‚ zuerft mit Rhein: 
wein oder Burgunder gefüllt zu" werden. Die mei> 
ften waren durch die Magie der Speiſen und Ge: 
tränfe fo feſt hingebannt, daß fie durc Feine Art 
von Mibbenftöffen zu vermögen waren‘, diefen Zaus 
berort eher zu verlaffen, als bis der Wein ſich ihe 
ver bemeiftert und: fie niedergemacht Hatte, - 

Mit dem ungeheuren Borrath von Falter Küche 
wurden eben fo wenig Umflände gemadt. Man 
faßte feine Keule mit der Hand, biß und nagfe eine 
Weile daran, warf fie unter die Fuͤſſe der Tänzer, 
und gab fi dann allenfalls die Ehre, die ſchmutzi— 
gen Hände am ſeidnen Mantel einer voruͤberziehen— 
den Maske abzupugen. 

Der Poͤbel wollte nun tanzen. Alles wurde 
auf einmal aus ſeinen Reihen verdraͤngt, und ein 
Bachanal produzirt, das einzig in feiner Art war. 
Gegen den Morgen ſah man in der Reitſchule und # 
im Hofgarten einige taufend  befoffene Menfcdien. 
Alles taumelte durcheinander, Winde und Eden 
svaren mit Leuten befegt, die mit lautem, wehmü- 
thigem Gekraͤuſch das Uibermaß von ſich gaben. 
Weibliches und Maͤnnliches ſchlief untereinander, und 
da gab es dann Poſituren, die dem voruͤbergehenden 
ſtandaliſirten Auge der Zuͤchtigkeit manchen tiefen 
Seufzer abnoͤthigten. Die zahlreiche Wache paßte 

am 
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am Ende feldit vartreflicdh in die Gruppe. Sie lehn— 
te fich mit dem Nücen an die Wand, hielt die Mus— 
kete mit beiden Händen vor ſich, fenfte den Kopf 
auf diefelben, und — ſchlief. Hier, glaub’ ich, 
fah man Die ganze moͤglichſte Mannichfaltigfeit aller 
fomifchen , grotesfen , lächerlichen , ſcheußlichen und 
efelhaften Aekitiden der Trunkenheit in einem ein 
zigen Bilde erſchoͤpft. cs 

Der Romedie machte ein Mann mit feiner theu— 
ven Hälfte in einem Jufligen Nachſpiel ein Ende. 
Er hatte fein ziemliches Raͤuſchchen; fie aber ware 
fehe vom Weine niedergebeugt, daß er, was er auch 
anfing, nicht im Stande war, fie vom Ping zu 
bringen. Am Ende ward er fol, warf fie im Hof: 
garten in eine Ede, ging fort, Fam mit einem 
Schubkarren zuruͤck, lud ſie darauf, und fuͤhrte ſie 
bei hellem Tage durch die Hauptſtraſſen der Stadt 
davon. Doc) proſtituirte er ſich vor dem ihm zahl⸗ 
reich nachziehenden Gefolge mit ſeinem Fuhrwerk 
nicht wenig, indem er mit jeder Strecke ar von 
30—40 Schritten unıfchmiß. 

Die refpeftive Herren und Frauen Häfte ver 
trieben ein gräuliches Nöronniren über dieſes Felt, 
Mich Hat es indeffen ungemein unterhalten. Wozu 
das Näfonniven Über Dinge, die man felbft nicht | 
beffer gemacht haben wuͤrde? Und wozu noch vol: 
lends das Naͤſonniren Über die Ungezogenheiten des 

II. Th. D Poͤ⸗ 
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Poͤbels? Poͤbel bleibe Pöbel. Um was wuͤrde ber 
Poͤbel in Berlin, in Paris, in London oder in was 
irgend für einer Hauptſtadt Elüger, ruhiger, ents 
baltfamer geweſen feyn, als es der Pöbel in Min: 
chen war, wenn man ihm einige hundert Eimer Dur: 
gunder und Rheinwein Preis gegeben hätte? Sreilich 
fah ich mitunter auch Poͤbel in feidner Maske, der's 
an taumelnder Ungezogenheit Holzhackern, Kutſchern, 
Traͤgern und Waͤſcherweibern zuvor that. Aber wo 
giebt es bei aͤhnlicher Gelegenheit nicht auch 
in ſeidner Maske? — 

Es iſt zu verwundern, daß bei ſo viel tumul— 
tuoſer Verwirrung niemand verungluͤckt iſt. Von 
Diebſtaͤhlen hoͤrte ich nichts; auſſer daß einer bei der 
Kredenz etliche ſilberne Loͤffel eingepackt hatte. Er 
wurde ertappt und in Arreſt gebracht. Den folgen: 
den Tag erſtattete man dem Churfürften Bericht das 
von. Er gab Befehl, den Dieb ohne weiters in der 
Stille 108 zu laffen, weil er am einem Tage der all« 
gemeinen Freude niemand ungluͤcklich wiſſen möchte, 

An dem nämlichen Tage Fam von Mannheim 
die Nachricht, daß eine Uiberſchwemmung groffen 
Schaden angerichtet. Der Churfürft wieg auf ber 
tele aus feiner Chatoulle einige zwanzigtaufend 
Gulden zur Entfhädigung der Unglüclihen an. 

Am Schluffe meines etwas langen Briefes muß 
ich div noch mit einer Strophe einen Vorſchmack vor 

einer 
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einer »Dde geben , die ein baierſcher Schriftſteller, 
deſſen langweiliges Moralpredigen dir ſo oft ſo 
herzlich zuwider geworden iſt, auf die Zuruͤckkunft 
des Churfuͤrſten gemacht hat. Lies einmal und 
ſtaune: 


Difpofe de nos biens, de nos jours à ton gr&, 

Ufe en maitre abfolu, prend le slaive facre;; 

Immöle nous, nous voulons que tout t'apar- 

| tienne, 

Pour volonte; pour loix nous n’aurons que la 
tienne; 


Knechtifche, ganz geroiß eben fo fehr im Auge des 
Churfürften, als im Auge jedes fteien Mannes ver: 
ächtlihe Seele! Man erwiederte den faubern Ge: 
fang, wie er's verdiente, Zum Beiſpiel ebenfalls 
eine Strophe: 


Vilain fils de Pefclavage 

Tu veux qu'un Prince fi bon & fi fage 

Pour voir, fi vraıment nous l’aimons 

Nous tonde & immöle comme moutons 
af. mw. 


Auf die Zuruͤckkunft Karl Theodors nah Minden 
gab der Adel in Landshut ebenfalls einen "all; 
»-2 Unter 
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Unter dem dabei illuminirten Porträt des Churfüre 
fin waren. folgende Verſe angebracht: | 


Durchlauchtigſter 

Nun lebe gluͤcklich hier, 
Und ſey die Lieb dem Vaterland ! 
Dieß beweift zu Landshut Dir 
Der Hochgeborne Adelfiand. 


Kon: 
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Kontemplation in einer einſamen Stun⸗ 
de über den Lieblingsſatz einiger 
Schulpubliziiten. 


E⸗ iſt ein gewoͤhnlicher Sag unſerer Publi— 


iſten, der auf Univerfitäten mit einer gewaltigen 


Kette von Argumenten und Demonftrationen als eine 
unfehlbare Lehre dargethan wird: daß der Fürft der | 
einzige Mann im Staate fey, der mit dem innen 
Triebwerf der Staatsmafchine vollfommen befannt 
ift. Der Schluß giebt fid) nun von felbft, daß uns 
Mechte und Vermögen zugleich abgeſprochen werben, 


die Gefeße, Verordnungen, Willengmeinungen der 


Groſſen zu beurtheilen. Die Herren machen die Ger 
feßgebung zu einer Art von undurchdringlidem Ars 
fanum, wovon dem Volke weiter nichts als die gu= 
ten und bittern Dperationsbillen zu Foften erlaubt 


A Was es doch oft ein fonderbares Ding um 


unfere Schultheoricn iſt! — 

Werfen wir auf diefen und jenen Fürften, auf 
feine Berhältniffe, auf die Männer, auf derer Geift 
und Herz er die Buͤrde feiner Negierungsforgen ab- 
wälst, auf die geiftlichen und profanen Günftlinge, 
die ihn nach ihren geheimen Abfichten zu leiten und 

zu 
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zu Ienfen fuchen,, einen tiefen Blick, und wie ges 
ſchwinde werden wir ung überzeugt haben, daß der 
Mann mit der zufälligen Krone oft fogar in den 
wichtigſten, entfcheidendften Angelegenheiten feines 
Volkes bloß zum leidenden Spielmerf des Wahneg, 
der Taͤuſchung, der Kabale geworden if. Alles, 
von erften Höfling an bis auf den gemeinften Buͤr⸗ 
ger herab, erſcheint oft vor ſeinem Fuͤrſten in einer 
Art von Maske, welcher Furcht, Intrigue, Schmei— 
chelei, Eigennutz und Heuchlerſinn alle truͤgeriſchen 
in's unendliche wechſelnden Geſtalten eines Kame— 
leons leihen. Der Staatsmann koͤmmt im Schweiſſe 
eines unermuͤdeten, dem Vaterlande Geſundheit und 
Leben opfernden Dieners; der Hoͤfling mit dem un 
verdächtigen , ſich einfchleichenden Tone eines innigk 
treuen, ergebenften Sklaven, der Projeftant mit ber 
DBlendlaterne des Patriotigmug, der Boͤſewicht mit 
der Miene der Unfchuld; der Auflaurer und feile Des 
nunziant fogar unter der ehrwuͤrdigen Hülle des ges 
wiffenhaften Sittenrichterd. Immer wachen hun— 
dert Augen, find fünfzig Zungen und Federn befchäfz 
tigt das Verdienft vom Throne abzuhalten, das Ber 
duͤrfniß in einem erborgten , die Wahrheit in einem, 
verunftaltenden Gewande erfiheinen zu laſſen. Man 
giebt fich eben fo fehr Muͤhe, auf des Fürften Grüns 
de feine entgegen feßen zu Finnen, als auf jede ſei— 
wer Fragen eine gefällige Antwort zu haben, Bliu— 
der 
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der Gehorfam iſt meiſtens das Reſultat ſeiner Be— 
fehle, Wer eine Gnade ſucht, windet ſich durch 
hundert krumme, unedle Wege, ſchleicht und kriecht, 
klopft bei beguͤnſtigten Weibern an, und giebt ſich 
in den Schutz wohlgelittener Hofſchranzen. Dieſe 
paſſen gewiſſe Augenblicke ab, uͤberraſchen den Fuͤr— 
ſten in der Stunde eines gutmuͤthigen Humors, und 
ſo iſt die erhaltene Gnade oft mehr das Werk des 
Zufalles, als der ſchuldige Preis des Verdieuſtes. 
Man ſieht es freilich den Aemtern und Wuͤrden, den 
Sternen, Ordensbaͤndern und Diplomen nicht an, 
daß ſie ſo oft die Geſchoͤpfe eines beſtochenen Kam— 
merdieners ſind, dem es gelungen hat, mit den Lau— 
nen ſeines Fuͤrſten auf vertrauterm Fuſſe zu leben. 
Es dringen Klagen zu den Ohren des Fuͤrſten, 
die er eben fo fchnell als vollftändig abgethanswiffen 
will; und bier fchlenderf eine ernannte Unterſuchungs— 
fommiffion beim behaglichen Genuſſe ihrer Diäten 
mit einem Geſchaͤfte, das in aht Tagen hätte ab⸗ 
gethan feyn Fönnen, einige Monate durch, ohne der 
Sache auf den Grund gefommen zu feyn ; und dort 
verantwortet fich ein Amt oder eine Stelle abficht: 
lich mit einigen Ballen von dunfelm Aktenwuſt, um 
gleich beim erften Anblicke alle Augen vom Durchles 
fen abzuſchrecken. Erkundigt fi der Fürft, mie 
die Gefege vollzogen werden; in wie weit die vor— 
senommenen Reformen zweckmaͤſſig und dem Cha— 
rafter 
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rafter des Volkes angemeffen find, fo geht alles den 
Weg der Ordnung und Pünftlichfeit, genießt alles 
unter dem menfchlichen Szepter des allgeließten Fürs 
fien das Glück des beneidenswertheften Wohlftandeg, 
endet das Volk täglich heiffe Gebete gen Himmel 
um die lange Erhaltung des Vaters des Vaterlan— 
des. Man verfäumt zugleich feine Gelegenheit das 
feile Lob der Dichter, Brochuͤriſten und Zeitungs 
fchreiber in die hoͤchſten Hände su fpielen, und dee 
von Jugend auf ſo ſehr an den Weihraud) verwähne 
fe Fuͤrſt glaubt hier die einmuͤthige Stimme ſeines 
Volkes zu hoͤren. Wie oft gelingt nicht dem Höfe 
ling der fatanifche Kunſtgriff, den ann, der Ger 
vodheit und Freimüthigfeit genug bat, über das 
Mangelhafte der Berfaffung ein vertrauliches Woͤrt— 
hen zu ſprechen, als einen unruhigen, aufwiegleri⸗ 
ſchen Kopf verdaͤchtig zu machen? 

Endlich nimmt das mannichfaltige Klaggeſchrei 
uͤberhand: „In den Provinzen herrſche Unzufrieden— 
„heit; der traͤge Geiſt der Unthaͤtigkeit und Ver— 
„wirrung hemme ben Gang der Geſchaͤfte; Richter 
„ und Advokaten theilen ſich in die Sporteln fei— 
„ler Gerechtigkeit; das Landvolfk ſeufze unter des. 
„Bedruͤckung bartherziger Blutigel” u. f. w. ‚und 
der Fauͤrſt laͤßt ih mit wohlgemeinten Eifer die lanz 
desvaͤterliche Sorge am Herzen liegen, feine Pro: 
singen felbft zu bereiten, felbft alles zu fehen, zu 

durch: 
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Zzurchforſchen, das Libel bis in feine erſte Quelle 
gu verfolgen. Er koͤmmt und findet alles in einer 
bewundernswuͤrdigen Ordnung. Spitaͤler und Wai— 
ſenhaͤuſer empfehlen ſich durch eine auffallende Rein— 
lichkeit und Pflege. In Kanzleien und Dikaſterien 
herrſcht eine beiſpielloſe Emſigkeit; ſo und ſo viel 
Prozeſſe find in einigen Rathsſitzungen entſchieden; 
ſo und ſo viel Unterthansbedruͤckungen in einer Wo— 
che abgethan worden. Das Herandrängen der zahle 
lofen Neugierigen, das laute, jubelnde Bivatrufen 
des Volks Hält nun der Fuͤrſt für Regungen der Zum 
friedenheit, für warme, ungehalten ausſtroͤmende 
Geftifulationen der Liebe, und zufrieden und gluͤck— 
lich im Bewußtſeyn über ein glückliches Volk zu 
herrſchen, Fehrt er von feinen Provinzen zurück, und 
soirft in der Folge, was das fchlimmfte von allem 


iſt, auf alle mweitern Beſchwerden gegen bie Diener 


des Staates den Verdacht einer erfonnenen, oder 
wenigſtens ungegruͤndeten Klage unruhiger Koͤpfe. 
Wer hat unter den Fuͤrſten unſers Zeitalters 
ſein Volk fleiſſiger ſtudiert, mit raſtloſerem Eifer in 
das Mark oͤffentlicher Geſchaͤfte einzudringen geſucht, 
mit muͤhſeligern Reiſen ſeine entfernteſten Provinzen 
durchforſcht, den Klagen des Volkes ein guͤnſtige⸗ 
res Ohr geliehen, mit einer unerbittlichern Strenge 
die Treulofigfeit öffentlicher Sachwalter gezuͤchtigt, 
ale Joſeph? — Und doch, genau die Gefchichte 
fei- 
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feiner Regierung geprüft, wie oft würbe er getäufcht, 
betrogen, irre geführt? Mie unglücklid) war er off 
in der Wahl der Männer, die er bei Ausführung 
feiner berrlichften Plane zu Mitgehilfen machte? Wie 
fehr arbeiteten ihm oft jene entgegen, die ex mit 
unbefchränftem Zutrauen ehrte? Wie viel brase, 
würdige Männer wurden aus ihren Poften verdrängt, 
ihm verdächtig gemacht, von ihm entfernt gehalten ? 
In was für Labyrinthe führten ihn Duackfalber, 


Projeftanten und Denunzianten? Wie oft fcheiterten - | 


feine ſchoͤnſten, — Anſtalten ſchon in 
ihrem Beginnen ? — 

Ein guter Gürft, der ſich den Wohlſtand ſeiner 
kaͤnder zum weſentlichſten Augenmerk ſeiner Geſchaͤfte 
macht, iſt wahrhaftig zu beklagen, wenn er ſich am 
Schluſſe ſeiner Laufbahn wider fein Verſchulden fer 
ner vom Ziele ſieht, als er's beim Anfang derfel- 
ben war! — 

Mauncher meiner Beier mag daraus mit mir das 
Reſultat ziehen, daß ſich die Geſetzgebung nie einer 
Unfehlbarkeit anmaſſen fol; denn was wäre das 
anders als Defpotismus im gehäſſigſten DVerftande 
des Wortes? daß einem guten Fürften, daß redli— 
chen Staatsmännern nichts wilffommmer feyn Fann, 
als der gründliche Tadel ihrer Prozeduren; denn da— 
durch allein wird der Wahrheit eine fichere: Freiftätte 
gewaͤhrt: daß Gefege und Verordnungen , welche die 

Uns 
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Unzsufriedenheif, das Murren der gröffern Klaffe ers 


regen, dem Charakter der Nation nicht angemeffen, 


alfo zweckwidrig und bedrücend find; denn ich ken— 
ne für dag menſchliche Her; nichts revoltirenderes, 
als das hartnäckige Beharren der obern Gewalt auf 
verfehlten, durch den allgemeinen Menſchenſinn ge: 
mißbilligten Anftalten ®): daß ein wirklich guteg Ge⸗ 
feß alle Seuerprobe des firengften Tadels ausbaltın 
werde ; denn irrige Geſetze und Verordnungen find 
Doch immer nur auf Koften der Menfchheit irrig, 
und ihre Blöffen Finnen nie genug getadelt, nie 
frühzeitig genug aufgebecft werden: daß man nichts 
mit menfchlicherer Duldung zu verbreiten fuchen Toll, 
als Freiheit der Gefinnungen; denn dieß ift der ein- 
jige Weg, all. die Fleinen, beuchlerifchen ‚ verder— 
benbrütenden Seelen, al die giftigen Gatelliten der 
Barbarei und des Defpotismus von den Thronen 
unferer Fürften zu verſcheuchen! — | 
| | ' A Es 
*) Don einem König aus unſerm Jahrhundert, über 
deffen philojorhifehe Gröffe fo viel gefagt und ge— 
feprieben worden, erzählt man: Man habe ihm hin⸗ 
terbracht , die Leute murren über die vielen harten 
Abgaben: Zahlen fie vichtig? habe er gefragt. 
Te, Euer Majeſtaͤt! — Wohl, fo kann man je 
die Leute für ihr Geld rede laſſen. Der Win gelt 
besrücte Unterthenen, und wer für einen philoſo⸗ 
phifchen König doch ein bischen zu barbariſch. — 


x 
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Es iſt in der That traurig, daß oft unfere 
Fuͤrſten noch als Prinzen, von Jugend auf ſchon 
alles in verkehrten Derhältniften fehen und beurthei— 
Ion leınen. Man feffelt ihren Willen, ſchlaͤfert ih— 
ven Geift mit Kinderfpielen ein, hält fie von allem 
Umgange mit der bürgerlichen Welt entfernt, läßt 
fie feinen Schritt über die Treppe machen, ohne von 
auflaurenden Mächtern verfolgt zu feyn, und wad 
find auf diefe Art Teutſchlands freie Fuͤrſtenſoͤhne 
anders, als vornehme, ſtandesmaͤſſig an goldene 
Ketten gefchmiedete Gefangene? Warum fehieft man 
fie nicht lieber auf Akademien, verwebt fie mit der 
gewähltern Jugend ihres Vaterlandes in einen freunds 
fchaftlichen Umgang =); läßt fie im Fade der Wifr 
fenfchaften mit den hoffnungsvolleſten Köpfen in die 
Wette arbeiten, bringt fie in die erbaulihe, Ichts 
reihe Gefelffchaft gelehrter, offen und biedergefinnter 
Männer; macht ihr Herz dem Eindrude menſchli⸗ 
chen Elends empfaͤnglich, führt fie an der beglei— 
tenden Hand des tiefen Beobachters langſam durd) 
alle Stufen der Stände und Bürgerflaffen, laͤßt fie 


mit den Beſchwerden des Volkes vertraut swerden, 


und prüft frühzeitig ihre Entfcheidungen ? — Denn 
| was 


) Men würde mich ganz; mißverftanden haben, wenn 
man glaubte, ich meine hier unfern jungen Adel. 
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was für einen Zweck kann die Erziehung eines Prin- 
zen anders haben, als ihn bis zur legten Uiberzeu— 
gung auf das reine Gefühl der erhabenen Wahrheit 
zu leiten: Das Glück, der Ruhm, alle Gröffe des 
Fuͤrſten umfaffe dieſes — Geliebt zu ſeyn von 
feinem Volke! 








Pater 
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ge Frank in München; | 
dann eine Fleine Digreffion auf feine Dre 
| densbruͤder. 


Nr Mann weiß wahrhaftig nicht, wie er zit 
der Ehre gefommen if, fo viel revoltirendes Aufſe— 
ben feit einigen Jahren gemacht zu haben, als ein 
Mann von Bedeutung und Einfluß, ald der Sünft: 
ling des Ehurfürften, als der unmittelbarfte vertrau⸗ 
tefte Nathgeber deſſelben in den zweideutigften Ange: 
legenheiten durch ganz Teutſchland ausgeſchrien wor— 
den zu ſeyn; da ſich doch von allem dem nicht der 
zehnte Theil ſo erhält, Seine Hochwuͤrden befisen 
ziemlich viel Pralatenſtolz geben in einer kleinen 
ekelhaften Runde von Betſchweſtern und Andaͤchtlern 
den Ton an; fchlmpfen bei allen Gelegenheiten über 
Illuminaten, Freimaͤurer, Deiſten, Atheiſten, Auf⸗ 
klaͤrer u. ſ. w. mit Wuth und Geifer, ſchuͤren allens 
falls, wo ſich's thun laͤßt, gegen dieſen und jenen 
heilen Kopf ein Braͤndchen, ennuiren Seine Durch— 
laucht Jahr aus Jahr ein an Sonn- und Feierta⸗ 
gen eine Halbe Stunde mit Betifen von der Hofkau— 
gel herab ; trinken Nachmittags wohlbebalten ihe 
tüchtig zugemeffenes Glaͤschen Wein, ftehen alle Ta 

ge 
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He unbemerft einige Stunden in der Antichambre 
Seiner Durchlaucht , geben fi ein auffchwellendes 


- Oinfehen ; pralen mit Proteftionsvermögen, mit Würz 


digung eines gnädigften Zutrauens bei Hofe, und 
dienen dadurch der einen Hälfte der Stadt zum Ge: 
laͤchter, der andern sur Verachtung. Librigeng tra- 
gen Sein. Hochwuͤrden ein plunpes, Fupferichted 
Geficht, mit einem pietiſtiſchen Heuchlerblick beſeelt, 
und einen furgen, runden, fleiffig gemäfteten Koͤr— 
per auf zwei Frummen Beinen zur Schau herum, 
und machen dabei im Schmude ihrer Prölateninfigs 
nnien ein fehr Fomifchehrmärdiges Anfehen, *) und 
hiemit hätten wir mit wenig Worten den leibenden 
und lebenden Pater Frank vor ung; | 

Die Religionsexerzitien, die P. Frank mit dem 
Ehurfürften täglich vornehmen ſoll, find ausgeſtreute 
Lügen, Karl Theodor kennt ihn, und koͤmmt mir 
hier geräde wie ein, gutmäthiger Hausvater vor, der 
ein Geſchoͤpf in feinem Daufe duldet, das er nice 
dulden ſollte. 


Ich 


+ Die Münchner pflegen einem, wenn man fie beſucht, 
ein kleines erdenes Sigurchen, das vom Kopfe bis 
au den Süffen mit dem Original die frappanteſte 
Aehnlichkeit hat, zu zeigen, mit dem Bedeuten: 
das iſt unfer Pater Frank. 


4 


Ich habe ihn predigen Hören. : Er hat an Un— 
verfhämtheit der Saͤtze, ander aͤuſſerſt ‚feichten Me— 
thode fie durchzuſetzen, an armfeliger Sprache, an 
früppelhaftem Periodenbau, an einfchläfernden Kan: 
seltone, an dumm fid) ereifernder Geſtikulation alles 
big auf ein Haar. mit jebem andern pedantifchen 
Kanzelfchreier gemein. Der ganze Erfolg feiner Pre— 
digten ift, daß ſie auf einige ‚alte Weiberfeelen wir— 
Een, und, übrigens dem groͤſſern Theile der Stade 
von Zeit zu Zeit nahrhaften Stoff genug geben, ſich 
ungehaltnen Mundes damit zu amuͤſiren. Nur von 
ein paar will ich bier ihrer fonderbaren Salbung wegen 
Erwähnung thun. Dem Mofes ertheilte er groſſe 
Lobſpruͤche, daß er in einem. Tage der Neligion we— 
gen zwanzigfaufend Menfhen ‚ermordet hatte. Es 
waren ja nur Ungläubige, fagte er, was liegt an 
zwanzigtauſend Ungläubigen, wo es um bie heilige 


Keligion zu thun ik? — Bei Selegenheit derfrans 


söfifhen Revolution hielt er eine Schmähpredigt auf 
menſchliche und bürgerliche Freiheit, und bewies, 
daß nur jene Fuͤrſten auf ihren Thronen ficher find, 
welche die Gefeße ihres Landes auf die Geſetze der 
Kirche gründen, Aber ihr Fürften , rief er. in vol- 
lem Pathos aus, ſchuͤtzt die Rechte der Geiſtlichkeit, 
und dieſe wird dann auch eure Rechte ſchuͤtzen! — 
Als der geiſtliche Rath ein Kapital von 35000 fl. 
welche ein Krämer in feinem Teflamente zu Meſſen 
füs 





65 


Air feine Seele nad) dem Tode vermacht hatte, ein— 
zog, und baffelbe zum Schulfond verwendete, pres 
digte er ber die unverantwortliche Ungerechtigkeit det 
eigenmächtigen Teftamentsabänderungen, wodurch fü 


manche arme Seele in den peinlichen Slammen des 


Zegfeuers leiden muß. *) 
Bei den Erjefuiten ſteht Pater Frank lange 
richt in der Achtung, ald man glaubte. Die Sadıe 


nach dem Sinne bes Jeſuitismus einzuleiten , die ges 


heimen ZTriebfedern zu fpannen , die Abfichten durch 
den unvderdächtigen Weg der feinern Intrigue, und 
der ſchlauen Politik zum Zweck zu bringen, dazu iſt 
der beriüchtigte Pater Trank der Mann nicht. Dis 

Jeſuit faͤllt nie mit der Thuͤre in's Zimmer. 
Im uͤbrigen waͤre es fuͤr Baiern ſchlimm und 
verderblich, wenn da die Jeſuiten nur zur Haͤlfte 
die gräulichen geraten waͤren, fuͤr welche man ſie 

auf: 


*) Da lob ich mir den Prediger in der Franziſtaner—⸗ 


Eirche in München Er macht feinen Zuhörern 
manchmal ein ganz artiges Sräfchen vor. Bo ver« 
"glich er einmal die ſändige Welt mit dem Gott ger 
fälligen Klofterleben. Bier, ſagte er; gleicht alles 
einem ſchmelzenden Adagio, höchftens hört men ein 
Andante; suf der Welt giebts nichts als Allegro und 
Prefo. Sier geht alles pianiliimo ; wenn s laut wird, 
doch noch piano; in der Welt hört man nichts, als 
forte und fortiſſimo. 
U. Th. ẽ— 
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anffer dem Lande Hält, und von dem Unheil, deſſen 
fie Herr Nikolai befhuldigt, nur der dritte Theil 
ſich beftättigte. Es ift unglaublich, mit was für 
einer gehaͤſſigen Parteilichfeit diefer Mann des Pro— | 
teftantismug und der Vernunft in Nuückfiht auf die 
Jeſuiten zu Werke ging. Wo er ſie bigot findet, 
laͤrmt er viele Seiten durch, und wo ſie ihm auf— 
geklaͤrt ſcheinen, laͤrmt er wieder, und in jedem 
Bluͤmchen, das auf ihrem Grunde ſproßte, arg⸗ 
wohnt er ohne Ausnahme teufliſches Sefuitengift. 
Was immer dummes, boͤſes „revoltirendes, ver— 
derbliches geſchehen iſt, mußten die Jeſuiten mittels 
eder unmittelbar gethban haben, und bei Herrn Wir 
folai braucht bloß der redlichfte Mann Jeſuit gewe— 
fen zu ſeyn, um fi; von ihm allen Charafter , alles 
edlere Gefühl, alle Rechtſchaffenheit abfprechen laffen 
zu müffen. | 
Das Unausftehlichfte dabei ift, daß er fo oft 
bloffe Mutbmaffungen angiebt, und bei. einer andern 
Gelegenheit fi) ihrer ald Argumente bedient; wo— 
von ich nur einen Fall anführen will, Die Dons 
herren im Linz haben auf ihrem Kapitelgeichen ruͤck— 
wärts die Buchftaben JS eingegraben,, das nun jes | 
der zum Andenken des erhabenen Stifters dieſes 
Bisthums Jolephus Secundus Iefen wird. Herr 
Nikolai findet aber Jeſuitenkniffe darin, verfeßt die 
Buchſtaben, lieft Societas Jelu, und verläßt ſich 
mie 


] 
„| 
} 
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mit Zuverficht darauf, daß jeder, der ſich die Mühe 
nehmen will, darüber nachzudenken, eben fo, wie 
er lefen werde. In der weitfchweifigen , feinen Bräs 
aumeransen gratis mitgetheilten Miderlegung der 
gründlichen, nod) immer nicht widerlegten Beſchul— 
digungen, die ihm Herr Garve gemacht hatte, bes 
rufe er fich auf diefes JS und ſagt, er habe es 
in feiner Reifebefchreibung bewiefen, daß es geras 
dezu Societas Jeſu heiſſe. Man braucht bloß bie 
Beranlaffung zur Errichtung diefes Bisthums zur 
Hälfte zu wiffen, um fo etwas nicht. einmal fräus 
men zu wollen, Es find zwar ein paar Erxjeſuiten 
an diefem Stift mit der Domherrenwuͤrde  befleidet; 
aber fie hatten zum Theil ihrer Verdienfte im Zache - 
der Wiffenfhaften, zum Theil ihrer viehjährigen 
Seelforge wegen nach der landesfuͤrſtlichen Verord— 
nung die gerechkeften Anfprüche darauf. Wie uns 
bilfig, oder vielmehr wie graufam- wär” es nicht, 
- einem brauchbaren Kopfe bloß darum, weil er fich 
einmal zur Gefelfchaft Jeſu befannt hatte, alle Aus— 
fihten zu weiterer Beförderung verfchlieffen zu wollen. 
Viele Einrichtungen in Batern, die ganz gegen 


deſn Geiſt des Jeſuitismus find, beweifen, daß da 


die Partei der Jeſuiten lange niht fo maͤchtig und 

ausgebreitet ift, als einige behaupten. Die Errich— 

fung der Dalteferzunge, die Einziehung ber ehema— 

ligen, nun zum Schulfond befiimmten Jeſuitenguͤter, 
E 2 die 


f 
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die Entfernung der Jeſuiten von den Lehrftühlen, 
die Liberfragung der Schulen an die Mönde waren 
wirklich die bedenklichfien Streiche, die ihnen verſetzt 
werden fonnten. Herr Nikolai ſagt, die Errichtung 
der Malteferzunge fey das Werk der Jeſuiten, weil 
ihnen, fo lange ihre Güter ungertheilt find, noch 
immer die Hoffnung übrig bleibt, einftend wieder in 
ihren Befin zu gelangen. Bater Frank dachte au— 
ders. Er arbeitete aus alfen Kräften dagegen, feste 
alles daran, unterminirte , intrigirte predigte, 
ſchrie, laͤrmte, verdammte, ſtuͤrmte Himmel und 
Hoͤlle, und trotz allem dem erhielt die Malteſerzunge 
ihre Exiſtenz nicht um eine Stunde ſpaͤter. Und was 
haͤtte Herr Nikolai darauf zu antworten? Vielleicht 
das: Pater Frank war ‚ und that das bloß 
zum Schein! — 

Uibrigens _ lernte ih theil& perſoͤnlich, theils 
durch getreue Schilderungen unter dem Namen Ex— 
jefuiten Männer in Baiern Fennen , derer aufgeflärs 
ter Charakter, ausgebreitete Kenntniffe, menfchene 
freundliches Berragen auch dem eigenfinnigfien Vor— 
urtheil Ehrfurcht und Hochachtung abnothigen. 


— —— 
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General Thomſon. 


4: 


. | Fine der merkwuͤrdigſten Männer in Baiern 
ift gegenwärtig General Thomfon. Er hatte einft in 
Amerifa eine wichtige Node geſpielt. Ein undurch— 
dringliches Gewebe von fonderbaren Schieffalen brach⸗ 
te ihn von da bis nach Minden. Anfangs machte 
er bloß den philofophifhen Beobachter. Er befam 
Eintritt bei Hofe, Er wußte bald die Aufmerkfams 
feit des Churfuͤrſten auf ſich zu ziehen, und eben 
ſo bald brachten ihn ein edles, immer ſich gleiches 
Betragen, eine gluͤckliche Gewandheit in dem bedenk— 
lichſten Faͤllen ‚en durchdringender Verſtand, eine 
maͤnnliche Erhabenheit uͤber alle Hoͤflingsſitte dem 
Herzen Karl Theodors naͤher. Die Gelegenheit, ſich 

| im Gefchäfte zu mifchen, bot ſich ihm von ſelbſt dar. 

| Alles, was er unternahm, gründete fih auf tief 
überdachte Plane, hatte üÜberrafchende Neuheit, ent: 
ſprach der allgemeinen Erwartung durch glücklichen 

Erfolg. Für die Kabale ift fein Herz zu groß. Die 

Höflinge flarıten ihn mit groffen Augen an, und 

A {vs wuß⸗ 
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wußten nicht, wie ihnen geſchah Noch fremder 
und unerklaͤrbarer war es ihnen, daß einer um den 
andern aus feinem Wirkungskreis gedreht wurde, 
ehe er noch Zeit gewann, fich um einen feften Stand: 
ort umzuſehen. Unrecht gefchah feinem. Es war 
eine Wohlthat für den Zürften und das Volk. Der 
Neid flerfchte die Zähne. Achſeltraͤger, Zungendrer 
fher und Ohrenbläfer heckten die giftigften Verlaͤum— 
dungen gegen ‚Thomfon aus, Er fah über den 
elenden Schwarm weg , handelte gerade und ‚offen, 
und überzeugte ſogar feine Feinde, daß Baiern am 
dem edlen. thätigen Amerikaner eine eben ſo gute 
als merkwuͤrdige Aquifition gemacht habe, 
Eigennug und Herrſchſucht ift der gewoͤhnliche 
Sporm, der den Staatsmann, aufwärts treibt, 
Ehre allein ſcheint die mädjtige Triebfeder zu feyn, 
bie den Amerikaner Thomſon in Teutfchland zu diefer 
ausgezeichneten Thötigfeit befeelt Sp viel man weiß, 
zieht er vom Hofe feinen Gehalt; dem ungeachtet ift 
der Aufwand feines Haufes betraͤchtlich. Es fird- 
men ihm anfehnlihe Summen aus fremden Duel: 
len zu. | | 
Dem Militär hat er eine ganz eigene Verfaſ— 
fung gegeben. Der Stachel des Point- d’honneur 
ift num größtentheild an die Stelle des fonft fo viel 
beſchaͤftigten Korporalſtocks gekommen. Zierliche Reim⸗ 
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lichkeit hat ſich durchaus mit weiſer Oekonomie vers 
bunden. Der Soldat iſt gut gekleidet, wird mit 
menſchenfreundlicher Leutſeligkeit behandelt, graͤbt 

und pflanzt, um nicht muͤſſig zu geben, erndtet, 
was er pflanzt, und heurathet um Buͤrger, nicht 
Ausſchweifer und ſittenverderblicher Taugenichts zu 
ſeyn. Eine wohleingerichtete Militaͤrakademie *), 
| eim 


*) Sür Wanchen der jüngern Offiziere wäre eine kleine 
Bittenfchule noch fo ziemlich hothwendig, um aus 
den Bffizier erſt den Menſchen zu bilden. Wenn 
men fo ein Gedlein in der Uniforme voll aufgedun— 
fener Idee von feinen Selbfleinherfteigen (denn zu 
gehen , wie andere wadere Leute, findet er zu ge- 
mein) die NVaſe weiß Gott wie hoch in die Luft hin 
ansftellen , und fcheele Blicke auf den braven Bür: 
ger herabwerfen, alles, wes er unter fich glaubt, 
mit dummem SZochmuth brutalijiren fiehbt , und man 
an dem ganzen, lieben langen Menſchen auffer feis 
ner Uniforme gar nichts findet, was nur halb res 
fvektablen Werth hätte, fo wandelt einem wahrlich 
die Luft unmiderjtehlich an, das arme Herrchen et- 
was mehr als zu bedauern. Auch vor ser Krrich- 
tung der Militärakademie hatte man für den jun- 
gen Offizier eine qute Beftimmung ; demm jedes Re— 
giment bat feine eigene Bibliothek, die nebft einem 
einen Sond auch dadurch, dag der Radet beim 
Eintritte zum Regiment, dann bei feiner Befoͤrde— 
2 rung 
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ein zweckmaͤſſiges Armeninſtitut, eine wohlthaͤtige 
Anſtalt, um den Beamten den Klauen des Wuchers 
zu entreiſſen, find Thomſons neueſte Werke. 


“ rung zum Offizier, und der Offizier bei jeder Beför= 
derung zu einem höheren Range ein brauchbsres Such 
in diefelbe ftiften muß , von Jahr zu Jahr beträckts 
lichen Zumnchs erhält. 
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Sm Dorübergehen etwas fehr Uner⸗ 
wartetes don den Mönchen in Baiern. 


Use den Zuftand der Schulen in Baiern iſt 
bereits ſchon viel Wahres gefagt worden, und läßt 
fih noch ungleich mehr darüber fagen. Indeſſen 
find die Seforgniffe, daß die Aufklärung, feitdem es 
den Mönchen gelungen hat, fih des Erziehungswe— 
fens im ganzen Lande zu bemaͤchtigen, wieder auf 
dem Ruͤckmarſche begriffen ſey, ganz ungegruͤndet. 
Der vorzuͤgliche Theil der Erziehung war ſchon zus 
dor unter den Händen ber Geiftlichen. Der Geiftlie 
he, Mönd oder nicht Mönch, - ift für die Bildung 
junger Bürger ſchon darum weniger geſchickt, weit 
er feinesaunbürgerlichen Standes wegen mit der übri: 
gen Gefelfchaft immer in verkehrten Verhaͤltniſſen 
ſeyn muß. Indeſſen fürchter der Freund der Wahr 
heit umfonft, daß der Zuftand der Schüler unter dem 
gegenwärtigen Mönchspädagogium fchlinnmer gewor— 
den fey, als er's zuvor gewefen ift. 

Der Zirfeh, in dem die Jugend in den Gräd- 
ten auffer der Schule koͤmmt, ift nun groffentheilg 
ungleich feiner und gebildeter als zuvor, Die Lieb- 
baberei der Lektuͤr bat fich uber hie mittere Klaſſe 

der 
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der Nation wie ein reiffender Strom verbreitet, Bi- 
cher, die den jungen Leuten zum Zeifvertreib in Die 
Hände gefpielt werden , find gewählt, uud eben da- 
her immer von maͤchtigerm Einfluß auf die Heiffe 
Einbildungskraft der Jugend, als ihr Schulfate: 
chismus. Im den beffern Geſellſchaften hat ſich ſeit 
einigen Fahren eine ungemeine Freimuͤthigkeit des 
Tones eingeſchlichen. Grundſaͤtze eines freien, 
menfchlichern Sinnes hängen fich unvermerkt an, kei⸗ 
men auf, pflanzen ſich mitten in dem Dunſte des 
Schulpedantismus fort. —* 

Aber auch der Moͤnch iſt zu unſern Zeiten nicht 
mehr zur Hälfte Moͤnch. Sogar durch die Ritzen 
der eifernen SKlaufuren haben fid) mächtige Sunfen 
der Aufklärung geftohlen. Ganz gewiß macht bier 
ein, gufer denfender Kopf inner den finftern Mauern 
der Langenweile und der ermüdenden Einförmigfeit 
leichter Profelyten ald anderswo. Was für eine 
wohlthätige Beruhigung für eine etliche Seele. ſich 
nah und had) durch den Beiſtand eines vedlichen 
Freundes, oder eines guten Buches, oder durch 
ſelbſt gemachte Reflexionen von der Sflaverei des kin⸗ 
diſchen Kloſterzwanges frei zu machen ,mit beruhig— 
tem Gewiſſen über unnatuͤrliche Pflichten ſich hinaus 
zu ſetzen, in guten Buͤchern Schadloshaltung gegen | 
die toͤdtlichen Kraͤnkungen der Elöfterlichen Einoͤde zu 
finden. Auſſer den beſſern Schriften beſchaͤftigen ſich 

nun 
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nun bie jüngern Mönche mit der + Phyſik, ‚Natur 
geſchichte, Mathematik un. ſ. w. Statt in der ein— 
ſamen Zelle ekelhafte Werkzeuge der Selbſtpeinigung, 
Quartanten und Folianten von theologiſchem Wuſte 
und afetifhem Unſinn zu finden, wird man itzt von 
Klaflikern, Naturkuͤndigern, Mathematifern , von 
den gesoähltern Produkten moderner Sprachen, von 
den befiern Werfen des teutfchen Geiſtes uͤberraſcht 
Ein gutes Buch wandert immer durd zehn Zellen. 
Man £heilt fid) mit, Eonfultirt über . bedenkliche Saͤ— 


se, prüft die Gründe dafür und darmider, und die 


beſſern Seelen, die noch zu ſchuͤchtern ſind, ſich an⸗ 
einander unmittelbar zu ergieſſen, finden ſich oft 
unvermuthet in einer wahren, ſchoͤnen Stelle eines 
Schriftſtellers. | 
Waͤhrend dem fich gute Köpfe zufammen gefel- 
fen, und fich durch Werteiferung mwechfelweife gu vers 
vollfommen fuheh , wandelt der ignorante Bigot 
langfam den Weg des Kloſterſchlendrians dahin, obs 
ne eigentlich zu wiſſen, was um ihn vorgeht, wo 
alles das hinaus will, Die alten -murren freilich 
über die Nafeweisheit der jungen; aber mehr ver- 
mögen fie nicht über die ihnen felbft auffallende Su: 
perigrität der hellern Köpfe, als daß fie murren. 
Man muß Gelegenheit haben, fich durch eigene 
Beobachtungen zu überzeugen, um es glaubwürdig 
zu finden, mie ſehr fi in Baiern feit einigen Jah— 
ven 
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ven em groffer Theil der Mönche in Denfungsart 
und Kenntniſſen geändert Haben. Die Herren Achte 
und Praͤlaten find fretlich in feinem allzuguͤnſtigen 
Rufe; man kennt fie als mittelmäffige befchränfte 
Köpfe, ‚ dabei als prächtige, verſchwenderiſche Schlem— 
mer, bie ein Jahr um das andere bei auswärtigen 
und einheimifchen Schmaufereien,, auf Spatzierfahr— 
ten, an artigen Toiletten, am Foftbaren Spieltifche 
vertraͤumen, allenfalls noch die Rechnungen und Re— 
ferate des Pater Kaſtners, des Pater Küchen und 
Kelfermeifters durchblättern, und die vaͤte liche Difsie 
‚plinarforge Über ihm in Gott geweihte Soͤhne dem 
Zur un und Superior überttagen 3% Dabdurh 
aber 


*) Yiber einen Praͤlaten, der an Ser Tafel über das 
viele Wiffen loszog, und fich rühmte, daß er mit 
feinem Kompendium Theologikum noch überall gut 

durchgekommen fey , haben fich feine eigenen Monche 
weidlich luſtig gemacht. 

Auf einen andern, der die Ehre hat der re⸗ 
nomirteſte Spielgeiſt feiner Gegend zu feym ; machte 
ein wirigee Kopf aus feinem — — Grab⸗ 


ſchrift: 


Hier ruht Abt — Eil, Wandrer 
ſchnell von hier, 
‚Senf, ſteht er ‚auf und fpielt 
mit die, 
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aber hemmen fie. wenigfteng die Fortfchritte ihrer 
Mönche in nüglichen Wiffenfchaften niht. Sie brum: 
men freilich, wenn der Bihliothefar Geld auf An: 
ſchaffung neuer Bücher, mathematifcher Inſtrumen— 


te, Sammlungen von Naturalien begehrt, und weis 


fen e8 doch an, ohne ſich eigentlich darum zu befüms 


mern, ob unter den anzufchaffenden Büchern Alk- 


xander Natalis oder Boltäre it 9 So wenig eg 
ihnen auch font jemals einfällt, auf irgend eine Ark 
von Kenntniß felbft Anfpruch zu machen, oder alg 
Männer von Talent gelten zu wollen, fo fehmeichelt 
es ihrem Stolze doch ungemein , fie pralen fogar mit 
Liner Art hochmuͤthiger Nuhmredigfeit damit, gute, 
brauchbare Köpfe unter ihrem SKlofterfommando zu 
haben, 


*) mD... fand ich in der fehr wohleingerichteten 
Klofterbibliothet die beften Werke der Yleuern aller 
Srrachen, und die catholifchen, proteftantifchen und res 
formirten Theologen friedlich unter einander vers 
miſcht, da fonft die beiden legtern in dag Sach der 
Harcticorum ober Prohibitorum geſtellt wurden. 


ah | Der 
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Der Wurm⸗ oder Stahrenbergerfee. 


Einen herrlichen Tas genoß ich mit einem 
Daar wuͤrdiger Freunde auf dem Wurm= oder Stab: 
tenbergerfee. Wir hatten von München einen Weg 
von ungefähr fünf Stunden dahin, Meine Gefähr: 
ten waren ſo gefaͤllig, ſich bereden zu laſſen, dieſe 
Wallfahrt zu einer der ſchoͤnſten Naturſzenen in Baiern 
mit mir zu Fuß zu machen, und fie geſtanden mie 
dann, daß fie im Wagen bei dem ſchnellen Borübers | 


fliegen von Gegenftand zu Gegenſtand nicht halb fg 


— 


viel Vergnuͤgen würden genoſſen haben. Wir tra— 
ten nach dem Mittagseſſen an einem heitern, durch 
ein angenehmes Luͤftchen gemaͤſſigten Tage unſere 
Reiſe an. Auſſer dem Dorfe Sendling *) hat man 
mei⸗ 


*) Dieſes Dorf iſt etwas über eine halbe Stunde von 
München entfernt, gehörte dem uralten adelichen 
Geſchlechte der Sendlinger, und wär ſchon vor rs 
bauung der Stadt Muünchen. Als im fpanifchen 
Sufzeffionstriege der Churfürft Maximilian Ema—⸗ 
nuel in den Niederlanden war, und Sie "Vefterrei- 
chet Baiern beſetzt hatten, entſtand unter den Bauern 
ein Aufruhr gegen dieſelben. Im Dezember 1705 
ur der Ehriftnacht zogen von den Gebuͤrgen und den 
Hacke: 
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meifteng dichte Waldungen, bis man zum See koͤmmt. 
An Herrn *8*, einem in der literariſchen Welt fehr 
verkannten, und um die Verbreitung des Gefchmar 
ckes und einer gewählten Lektuͤr in Baiern ſehr vere 
dienten Mann, und an Herrn Zimmermann *) hatte 
ich zwei recht liebenswuͤrdige Geſellſchafter. Der ge: 
fällige Wechfel von Scherz und Ernſt in ihren Ge: 
fprächen verfürzte ung die Viertelftunden zu Minus 
ten. Der Abend fchlic) heran , ehe wir noch daran 
dachten, oder ohne noch von der Beſchwerlichkeit un- 
ferer Reiſe etwas gefühlt zu haben. Wir uͤbernach— 
teten in dem kleinen churfuͤrſtl. Luftfchloffe Berg am 

' Ste, 


näcften Ortſchaften 4—5oco Mann nady Wrünchen, 
‚meiftens mit Prügeln, Gobeln,, Senfen u. 8. g. be= 
waffnet. Die Sfterreichifche Gärnifen ruͤckte nach 
Sendling gegen fie aus, und machte fie bis auf ei: 
tige hundert Mann nieler, 

*) zerr Heinrich Zimmermann bet mit Aspitan Toot 
deffen Tegte Reife um die Welt gemacht. Er gab fie 
heraus unter dem Titel: Seinrich Zimmermanns, 
von Wißloch in der Pfalz, Reiſe um die Welt u. 
ſ. w. Der Churfürſt übergab ihm die Aufſicht über ° 
das Schiffweſen auf dem Stahrenbergerfee. „Hier 
wars dem wißbegierigen Manne zu ruhig und ein: 
foͤrmig. Er verließ, wie mir einer meiner Freuude 
fhreibt, Baiern neuerdings, und verfuchte fein Gluͤck 
noch einmal auf der weiten See; 
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See, wo man niedlich eingerichtefe Gaftzimmer fin- 
det, und vom Hofgärtnereben fo beauem als freund« 
ich beiwirthet wird, Die Nacht hatte fih bei un 
ferer Ankunft fhon dicht über die Gegend verbreitet, 
Ach fand mit fruͤhem Morgen auf, und genoß eis 
nes Anblickes , für deffen Reiz ich Gefühle , aber feie 
ne Worte habe, | 

Daß liebliche Himmelblan des Sees , bag fröh: 
liche Grün der Wiefen und Obfigärten,, das feierlis 
he Dunfel der Eichen, Bud: und Zannenhaine, 
die wechfelnben Formen’der mit einſamen Schiffet- 
bitten, Dörfern und Lufigebäuden bunt und gierlich 
beftreuten Geftade , das Grau der fernen im einen 
Nebel verfihwindenden Gebirge wirft auf dag Gan⸗ 
ge eine fo heitere, leicht und fimpel fich ineinander 
verfchmeljende Harmonie der Farben, als ich ſie noch 
in keiner Gegend ſo uͤberraſchend, ſo auf einmal 
Blick und Seele an ſich feſſelnd geſehen habe. 

Wenn das Herz fuͤr das Schoͤne und Erhabene 
der Natur empfaͤnglich iſt, dem heitert hier das 
freundliche Bild eines immer lachenden Paradieſes 
die Stirne auf, wiſcht ihm, wenn er leidet, den 
tiefſten Gram von der Seele, und lehrt ihn wenig⸗ 
ſtens auf eine Zeit fein Elend vergeſſen. Gtünd’ ce 
mir frei, mir irgend einen Sommeraufenthalt zu 
wählen, fo wäre e8 bier, wo ich mir am Geſtade, 
im Schatten irgend einer einfamen, hohen Eiche 

meing 
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meine Huͤtte baute. In reinerm Genuſſe verfloͤgen 
hier meine Tage; tiefer und inniger fuͤhlt' ich jeden 
erhabenen Gedanken eines groſſen Schriftſtellers; 
der kuͤhle Morgen und der liebliche Abend am offe— 
nen See, und der gemilderte Nachmittag im Schat— 

ten des Hains faͤnden hier eine immer zur Arbeit 

geweckte, thätige Seele, und wärmer drängen ſich 
meine Gedanfen vom Herzen, und Eleideten ſich im 
wahrere, gefälligere, lebhaftere Bilder! 


Wir fuhren auf einem engliſchen, von Herrn 
Zimmermann gebauten Kahn mit einem Segel aus; 
er glit mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit uber 
dem Wafler weg. Wo wir hinblickten, lachte ung 
Natur und Heiterkeit entgegen, Wir ſchwaͤrmten. 
Helle Freude war in unſerer Seele. Ich unse 
Klopſtocks Ode auf dem Zürcherfee,, und ſah, daß 


sch nicht allein fühlte, daß wir alle fühlten, und 
die Strophen: 





Reizvoll Flinget des Ruhms lockender Silherton 
In das ſchlagende Herz, und die unſterblichteit 
Iſt ein groſſer Gedanke, ke 
Iſt des Schweiſſes der Edlen werth! 


1.c 5 Durd) 
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Durch der. Lieder, Gewalt, bei der Urenkelin 
Sale und Tochter noch ſeyn; mit der Entzückung 
i Zon 
Dft beim Namen genennet, 

Oft gerufen vom Grabe her, 


Dann ihr ſanfteres Herz bilden, und, Liebe dich m 
Fromme Tugend, dich auch gieſſen in's fanfte Herz, 
Iſt, Goldhaͤufer! nicht wenig! —— 

Iſt des Schweiſſes der Edlen werth! 


Aber ſuͤſſer iſts noch, ſchoͤner und reizender 
In dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu 
ſeyn! 
So das Reben genieffen ,. 
‚Nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 


mit einer Art emporpebenben. Zaubers auf und 
wirkten. A 
Wir ftiegen oͤfters ans Geſtad, um die verfchie: 
denen Gebäude und Luftfchlöffer rings um den Gee 
zu fehen, Sie paffen zwar in diefe Herrliche Gruppe 
ganz artig, obgleich Feines für fih an Geſchmack und 
Erhabenheit der Struktur etwas ausgezeichnetes bat, 
Bis gegen Mittag, hatten wir ungefähr die Hälfte 
des Seed an beiden Geſtaden durchfirichen. Nach— 
dem wir dag Mittagsmahl mit einem herrlichen Ap— 
petit 
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petit verzehrt hatten , traten wir unfere Buftreife neuer— 
dings an, um auch de andere Hälfte des Sees zu 
burchmefien. Nah ein. paar Stunden fliegen wir 
bei Bernried, einem uralten regulirten Chorherrn— 


ſtift ans. Ein paar Mönche warteten am Geſtade, 


um ung zu bewillfommen. Da der Herr Prälat mis 
feinen Konventualen in einem nahe gelegenen Waͤld— 
hen Nefreation machte, ſo wurden wir zu ihm ges 
führt. Wir fanden in ihm einen liebenswiürdigen 


‚Mann von geradem, teutſchem Gefiht, und der 


Anblick, ihn wie einen geliebten Vater traulich im 
Kreife feiner Ordensbruͤder sn fehen, war mir feiner 
Meuheit wegen um fo angenehmer, als fonft der ſtol— 
je, unverträgliche Prälatendefpotismus immer eine 
gewaltige Spalte zwiſchen dem Abt und dem Kon— 


vent offen zu halten pflegt. 


Das Stift hat ſeinen Urſprung dem Otto von 
Valey, einem der maͤchtigſten Grafen ſeiner Zeit in 
Baiern, zu danken. Er gab im Jahre 1129 fein 
Schloß dazu her. Paulus Bernriedeufis und das 
Sräulein Herlufa waren .ein paar merkwürdige Ver: 
fonen, die das Stift befannt machten. Herluka 
lebte erft bei Eppach, einem Fleinem Dorfe am Lech, 
wurde da vertrieben, und kam als Converfa mit 
mehrern andern Jungfrauen nad Bernried. Denn 
damals waren in Baiern bei den meiften Mannskloͤ— 
fern auch Nonnenkloͤſter, das nun freilich fuͤr die 

F 2 from 
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frommen Einſiedler beiderlei Geſchlechts eben ſo er— 

baulich als unterhaltend geweſen ſeyn muß. Herlu— 
ka war eine Prophetin, und ſoll viele Schickſale des 
teutſchen Reichs vorhinein verkuͤndet haben. Nach 
Falkenſtein war die Sammlung ihrer prophetiſchen 
Wiſionen in der berühmten Heidelberger Bibliothek, 
die Ieider nach Nom zum Papft Gregor dem fünf: 
zehnten transportirt wurde, Paulus Bernriedenfis 
war anfangs Kanonikus zu Regenſpurg , und wurde 
. als Widerfacher Kaifer Heinrichs des Vierten und 
Anhänger Papfis Gregors des Siebenten daraus 
vertrieben. Er ſchrieb das Leben diefes Papſts und 
der Herlufa. Der Jeſuit Grerfcherug nahm die Dri: 
ginale aus dem Klofier, und ſchickte demſelben ge⸗ 
druckte Kopien davon *). 

Ob das Stift gleich gegen den See in der Fer— 
ne einen ganz artigen Proſpekt macht, fo hat doch 
weder bie Kirche noch das Kloſtergebaͤude etwas 
ausgezeichnetes. Die Einfünfte find befchränft. Es 
leben nur fünfzehn. Ronventualen davon, Sie haben 
in der Gegend eine fehr befchwerlicde Seelſorge. 
Friede, Eintracht und Genuͤgſamkeit wohnt unter ih— 
nen. MWiffenfchaften ſcheinen ihr vorzuͤgliches Fach 

nicht 


) gen. Weſtenrieders Beſchreibung des Wurm: oder 
Stahrenbergerfees u, f. w. 
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Aa 


nicht zu feyn. Einer meiner Gefährten bat mid, 


bevor wir landeten, um die Befcheidenheit , nicht 
nach der Bibliorhef zu fragen. 

Der Herr Praͤlat und einige Konventualen be⸗ 
gleiteten uns an das Geſtad. Eine ziemliche Por— 
tion braunen Bieres folgte uns in einer kupfernen 
Flaſche in den Kahn. Wir tranken es in Gefell- 
ſchaft unſerer Schiffer mit ſo herrlichem Appetit, 


daß wirs in dieſem Augenblicke nicht um ben beſten 


| 
| 





Rheinwein vertaufcht hätten. Es neigte fih nun 


zum Abend. Die £uft Fam aus ihrem Gleichgewicht, 


und beim heiterſten Himmel erhob ſich ein kleiner 
Sturm. Der goldne Abendſchimmer der niederſin— 
kenden Sonne zitterte auf den unſtaͤten Wellen, und 
unſer Kahn wiegte ſich auf ihnen heftig auf und 


wieder. Die Sonne verſchwand vor unſern Bli⸗— 


cken, und die Luft wurde wieder ruhig. Der Mond 


Fam nun in feinem beſcheidnen Schimmer ſanft und 


hieblih herauf. Der Abend entfprah gang bem 


herrlichen Tage. Wir waren noch nad zehn Uhr 


auf dem Gee. 

Der See hat in der Länge ungefähr fünf, in 
der größten Breite zwei eine halbe, und im Umfreife 
zwölf Stunden, Wer von den Eigenfchaften deffel- 
ben, von den Waldungen und Landſchaften, die ihn 
umgeben, von den Dörfern, Kirchen und Luſtge— 
baͤuden, die an feinen Geſtaden oder in der Nähe 

find,, 
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find, von den da befindlichen Fiſchen und ber vor 
gefchriebenen Ordnung des Fiſchfangs, von den Bir 
gen, Waldthieren und der Landwirthſchaft diefer 
Gegend nähere Nachrichten haben will , der Iefe 
Heren Weftenrieders oben angezeigte Beſchrei— 
bung diefes Sees und der umber liegenden 
Schloͤſſer ſammt einer Kandbarte u. ſ. w. 
Muͤnchen, 1784. Bei Johann Baptiſt Strobel. 
Das Baͤndchen hat nebſt einer topographiſchen Ger 
nauigfeit noch den Vorzug, daß es mit viel war: 
mer Einbildungsfraft niedergefchrieben iſt. | 

‚Diefer Ort war fonft die Lichlingsgegend ſo⸗ 
wohl des churfuͤrſtlichen Hofes als des groͤſſern Theils 
des Adels. Der Hof hat da zwei Luſtſchloͤſſer Das 
auf der Weſtſeite heißt Starenberg, das von den 
Starenbergern, einem altadelichen Geſchlechte, feinen 
Namen bat, Das Gebäude ift im Jahr 1646 von » 
den Schweden fehr mißhandele worden, und wird 
nun bald den Einfurz drohen. 

Iahe an der Brüche gegen Starenberg fichen 
drei ziemlich geräumige Schiffhuͤtten. Auſſer zwei 
von Herrn Zimmermann erbauten englifchen Booten 
find die übrigen noch vorhandenen Schiffe von kei— 
‚ner Bedeutung. | 

Das Aut fuͤrſliche Schloß auf der Dftfeite heißt 
Berg oder Perg, und ift noch in gutem Stande. 
Die Eike finden hier in einem befondern Gebäude 

wohl: 
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swohleingerichtete Wohnzimmer , und werben von 
Hofgärtner gut bewirthet. Diefes Schloß war mir 
ehrwürdig , weil e8 vor einigen Fahren der Gemah— 
Iin des engländifchen Gefandten, der Lady Henriette 
Trevor, einer Dame von vielem Geifte und andern 
fehr liebenswuͤrdigen Eigenfchaften zum Sommerauf— 
enthalt gedient hat. Herr Weftenrieder ftellt in feis 
ner angezeigten Schrift von diefer Dame ein ſehr 
reisendes Bild auf, Gie gewann eine fo ausgezeich— 
nete Borliebe zur teutfchen Sprache, daß fie in zivei 
Sahren rein teutſch ſprechen, nach den Regeln fchreis 
ben, und unfere Schriftfteller fo gut als die ihres 
Baterlandes verftehen Iernte. ‚Stellen, die ihr auf: 
fielen, fchrieb fie aus, und brachte dadurch eime 
Sammlung zu Stande, die für die Feinheit ihres 
Geſchmackes und die Michtigfere ihres Verſtandes 
„Fein Fleines Kompliment if. Sie ſoll fehr gerne, 
und zwar mit eben fo viel Wärme als £reffender 
Deurtheilung über teutfche Gelehrſamkeit gefprechen 
haben. E8 wäre eine gute Vorbedeutung für bie 
‘ Eommenden Zeiten , wenn fich die baierifchen Damen 
bei Erwähnung diefer vortrefflichen Engländerin ein- 
mal zu fhämen anfiengen!!! 
In den vorigen Zeiten gab der Hof auf diefem 
See fehr glänzende, prachtvolle Fefte , zu deren Ver: 
herrlichung em ſchoͤnes Luftfchiff, weldes im Jahr 
1662 von italienifchen Meiftern erbaut worden, 
nicht 
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nicht wenig beigetragen hat. Es wurde nach dem 
Model des berühmten Bucentoro in Venedig vere 
fertige, und erhielt auch feinen Namen. Der bai« 
rifche Bucentoro ift bei den Einwohnern noch in 
lebhaftem And aken. Wenn er umgeben mit einem 
Schwarm bunter Schiffe, geziert mit Segeln, flat— 
ternden Fahnen und Wimpeln, unter dem Gebruͤll 
des Geſchuͤtzes, dem wohlklingenden Lärm einer feſt⸗— 
lichen Muſik, dem hoch in die Lüfte jubelnden Freus 
bengefchrei , verherrlicht durch die mannichfaltige 
Pracht eines zahlreichen Hofes in den Gere auslief,. 
fo mag das allerdings ein groffer , feierlichen Anblick 
geroefen ſeyn. Man hielt Tafeln auf den Schiffen, 
und beluftigte fich mit einer Hirfhwaflerjagd, mit 
Taͤnzen, Spielen , verfchiedenen andern Leibesuͤbun— 
gen, wovon dag Schwimmen eine der belichteften 
war, Der fromme Ehurfürft Ferdinand Maria 
ſchwomm gewoͤhnlich weite Strecken umher, und durch 
die Schiffe, und rettete einmal ſeinem Schwimmka— 
meraden, einem Fiſcher, dem im Waſſer eine Pa 
macht zugefloffen,, das Leben, 

Die Koften des Bucentoro follen fid) auf mehr 
dann dreiffigtaufend Gulden belaufen haben, Als 
er im Jahre 1759 einen neuen Boden nöthig hatte, 
fand man den Uiberſchlag der Koften zu groß, Fieß 
das fhöne Meifterflück ganz zu Grunde gehen, und 
machte hiemit allen weitern Seefeften ein Ende. 

Die 
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Die Einfalt der Zeiten iſt lange vorüber, im. 
denen die Einwohner der Hauptſtadt ihre ländlichen, 
Unterhaltungen durch den Neiz diefer Gegend zu wuͤr— 
zen gewohnt waren. Die meiften Luftgebäude blei— 
ben in den anmuthigen Jahrszeiten fo gut als im. 
Winter verfchlofien,, dag Schloß Kempfenhaufen aus: , 
genommen, das nun im Beige des Herrn Hoffam- 
merraths von Pirchinger if. Sein gefälliger Cha— 
rafter eifert mit der wirthbaren Natur in die Wette, 
die Waller zu diefer einfanen Stätte mit bewillkom— 
mender Saftfreundfchaft aufzunehmen. Schon feit 
undenflichen Zeiten hat eine jovialifche Gaftfreiheit in 
diefem Scloffe ihren muntern Wohnfig aufgefchlagen. 

An diefem See follte die Hauptſtadt ſtehen. 
Verherrlicht durch diefe Pracht der Natur wäre fie 
vielleicht eine der fhönften Städte in Europa. Wenn 
ich mir's manchmal fo vorftelle, wie fih die ſchoͤne 
Stadt mit ihren erhabnen Thuͤrmen und Paläften koͤ— 
niglich über die Gegend bei Starenberg verbreitet, 
wie fih Geſchmack und Kunft ringsum in Tempeln 
und Luftgebäuden von erfinderifcher Pracht und Groͤſſe 
unvergaͤngliche Denkmaͤler geſtiftet; wie Gaͤrten, und 
Grotten, und Parke, und hundert andere Verſchoͤ— 
nerungen, fuͤr welche hier die Natur in unendlichen 
Abſtufungen von Formen und Wendungen empfaͤng— 
lich waͤre, die lachenden Anhoͤhen hinanſteigen, wie 
eine lebhafte Kommunikation an den gegenſeitigen 

Geſta⸗ 


go 


Geſtaden wimmelt, wie der gefchäftige See unermi- 
det unter hundert Seegeln arbeiter, wie — Mehr ale 
einmal malte mir eine erhiste Einbildungsfraft dies 
ſes ſchimmernde Bild aus. — 

VUiberall, auch foger da, wo eine wohlthätige 
Natur auf ihre Lieblingsflätten den unverfensbaren 
Stempel: für freie Menfben! aufgedrüct, muß 
einen das haͤßliche Bild ver Knechtſchaft verfolgen. - 
Es Icben bier ringsum an den Geftaden neun und 
neunzig Fiſcherfamilien, und fchleppen auch bei der 
entfräftendften Arbeit nur ein Eärgliched Leben bin. 
Sie find gezwungen von Tag zu Tag ihre Beute beim un⸗ 
ausbleiblichen Verlufte ihres Sifchergewerbeg au bie 
Hoffiſchkaͤufler um eine Äufferft geringe Tare auszu— 
liefern. Es ift hart und unmenfchlidh auf Koften fo 
vieler armen Familien eine Art defpstifchen Fiſchwu— 
ers gefegmäffig zu begünfiigen. Wie leicht wäre 
der Hof gegen diefe Anmaffıng durch eine mäflige, 
richtig auf die Individuen ha Abgabe ſchad⸗ 
los zu halten! x 
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Kritifche Bemerkungen über Aug⸗ 
ſpurg . —— 


V. inniger Freude bebte mir das Herz, als 
ih von dem baieriſchen Graͤnzſtaͤdtchen Friedberg aus 
soieder einmal die zierlichen Thuͤrme von Augfpurg, 
einer der fchönften Städte des teutfchen Reichs fah. 
Das Ganze bildet bier durch die mannichfaltigen, 
fühn und bunt fich ineinander verlaufenden Objekte 
von diefer Geite einen eben fo angenehmen ‚als über: 
vafchenden Proſpekt. 

Ich brachte in diefer Stadt die Jahre meiner 
erfiern Jugend zu, genoß von guten Menfchen viel 
Gutes, und erinnere mich deſſen noch immer mit ge 


nihrtem Herzen, 
SEITE TE He 


Das Schickſal hat ed nun fhon einmal über 
mehrere unmittelbare Reichsſtaͤdte verhaͤngt, daß ſie 
in Vergleichung mit den uͤbrigen Provinzen Teutfch- 
lands an wahrer Volfsaufflärung immer um ein 
Halbjahrhundert surf find. Was bier alten Her- 
fommeng ift , behauptet auch unter den Neuern feinen 
unerfchätterlichen , konſtitutionsmaͤſſigen Standort. 

Vor 


92 


Vorurtheile erhalten ſich im Beige fürmlicher Rech— 
te, und haben im Senat, auf der Gerichteftube, 
auf dem Kafeder, an ber Spige der Volkszuͤnfte 
Gewährsmännen von unablaͤßlicher Anhänglichkeit. 
Der Senat felbft findet manchmal feine Rechnung 
dabei, althergebrachte Konflitufionen aufrecht zu er— 
halten, und was ift oft mehr auf kindiſche Bote 
urtheile gegründet ,„ als althergebrachte Konftitutios 
nen? — Viele Glieder des Senats. felbft find bloß 
in der Stadt non altſtaͤdtiſch geſinnten Eltern und 
Lehrern erzogen worden , und Männer van Geiſtes— 
fraft und durchdringendem Verſtande machen bier im: 
mer eine zu Fleine, zu unmächtige Partei aus, um. 
die Sache der Wahrheit durchzuſetzen, und dem Stro— 
me der Borurfheile mit Erfolg entgegen arbeiten zw 
koͤnnen. Für Augſpurg koͤmmt noch der fatale Ums 
fand dazu, Daß ſich die Stadt in zwei nicht allzu— 
verträgliche Religionen trennt , und die Geiftlichkeit 
von beiden Seiten ſich's nach Kräften angelegen feyn 
laͤßt, den Verſtand ihres Volkes inner den Gränzen 

der verdammenden Intoleranz gefangen zu halten. 
Die Negierung ift bier fehr gelinde, und. giebt 
felten zur Unzufriedenheit de8 Volkes Anlaß. Auch, 
ſcheint hier die Prozeßſucht nicht fo anflecfend und 
überhandnchmend su ſeyn. Sch bekäme beinahe 
Luft, die Urfache davon den Advofaten diefer Stadt 
zusufchreiben. Ich glaube nicht, daß weit und breit 
, ein 
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ein eben fo armes als umwiffendes Advokatenvoͤlk⸗ 
lein exiſtirt, als in Augſpurg *). 

Hier wohnen die Jeſuiten noch in ihrem ziem⸗ 
lich geräumigen Kollegium, haben ihren Rektor ſammt 
allen übrigen Klofterwiirven , beſitzen anfehnliche Ein— 
Fünfte, treiben mit Bücher und Bilderkram Fein ganz 
unbetraͤchtliches Gewerb, bränen das befte braune 
Bier in der Stadt, zelebriren die Feſttage ihrer Or— 
densheiligen mit ſchwaͤrmeriſcher, pompoͤſerer Feier— 
Tichfeit als zuvor, ziehen durch ihre martanifihen 
Kongregationen den ſtudirten und unſtudirken Theil 
bdes Volkes an ſich, wiſſen ſich durch hundert gehei— 
Me und offenbare, miſterioͤſe und politiſche Wege ſo 
Univerfal zu machen, daß man wahrlich nicht zu viel 
ſagt „wenn man behauptet, fie ſeyen ver vorzuͤg⸗ 
lichſte Kanal, dutch den die Angelegenheiten der’ fa- 
tholifchen Seite der Statt gehen. 

MDie maͤnnliche Jugend der Kaufmannſchaft 
und des Patriziats empfaͤngt bloß von den Jeſui— 
ten den Unterricht, fo., wie bie Privatlehrer 
derfelden nur von ihnen aufgeftellt werben. Da vor- 


— 
549° 


* Wenn such unter den fogenemuten Ylotarien ein 
paar gute Koͤpfe ſind ; fo hab ich doch Sein ehrfa- 
men Gremium im. Durchfchnitte genommen fo un— 
vecht nicht gethan, Kin paar Schwelben bringen 
keinen Sommer. 
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züglich das, katholiſche Yatriziat das Ungluͤck hat, 
beinahe durchgehende von etwas beſchraͤnkten Ver— 
moͤgensumſtaͤnden zu ſeyn; fo koͤnnen ſich die Soͤh⸗ 
ne deſſelben ſelten durch Reiſen oder auf auswaͤrti— 
gen Univerfitäten bilden, und fo bleiben ihnen die 
durch Die Erziehung eingenfropften Vorurtheile durch 
Ahr ganzes Leben hindurch ein unveräuffetigeh Er 
genthum. 

Da Eltern der —— und —— 
chern Klaſſe von dem Fehler nicht frei ſind, bei der 
Erziehung ihrer Kinder mit der einfaͤltigſten Andaͤch⸗ 
telei die albernſte Verzaͤrtlung zu verbinden R), fo 
(ft das Augenmerk der jeſuitiſchen Lehrer immer das 
bin gerichtet, daß fie die Söhne der Patrigier und. 
Kaufleute , fo ſtrenge fie auch auf öffentliche, in's 
Auge fallende AndachtSübungen halten, im übrigen 
mit einer ausgezeichneten Schonung behandeln, und 
durch eine Menge fhimmernder Kleinigkeiten eben fo 


fehr 


*) Daher in den Mienen der Ba —— 
bare Züge von gutmüthiger Einfalt und Schwach⸗ 
lichkeit des Geiſtes, von kindiſcher, leicht zu affen— 
der Leichtglaͤubigkeit, was ſich ſogar in den Wen— 
dungen ihrer Sprache, in den häufig auch bei den 
ernfthafteften Gegenftsuden angebvschten , fadfuffen 
Verkleinelungen ihrer Wörter, in ibvem weiche, 
oft etwas unartikulirten Tonfalle Auffert. 
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fehr das Herz der Eltern ald das Herz der Schne 
an fich zu ziehen ſuchen. Sie begegnen den Regtern 
in der Schule mit einer Art von Achtung, geftatten 
ihnen den freien Zutritt zu ſich ins Zimmer, beſchen⸗ 
ken ſie mit Roſenkraͤnzen, Amuletten, Taͤfelchen, 
frommen Buͤchlein, die im Auge der beiderſeits kin— 
diſchen Knaben und Eltern einen vielbedeutenden 
Werth Haben, ſetzen fie im. die Reihe der Erſtern, 
geben ihnen bei oͤffentlicher Austheilung Praͤmien *) 
theilen ihnen, in ihren Schauſpielen die anſehnlichern 
„Rollen zw, befördern. fie in. ihren marianifchen Kon: 
gregationen zu den Würden der Vorſteher, Aſſiſten⸗ 
ten, Konfultoren und BVizefonfultoren u. f. w. wo: 
für denn die guten: Eltern die fehr dankbaren Erkennt: 
lichkeiten nie zu vergeſſen pflegen. 

Die Jeſuiten wußten von jeher mit ihrem Got: 
„ tesdienfle eine ungemeine Pracht und Feierlichfeit zu 
„verbinden, Ihre Kirche in Augfpurg iſt eine der 
praͤchtigſten, die fie in Teutfchland hatten. - Die 
Kaufmannfchaft machte zu. ihrer Erbauung und Do: 
tirung anfehnliche Beiträge, . Sie hat Altäre von 

er⸗ 


Sie heben Hier eine beſondere Art von Prämien, 
‚die Potvizierrräinien heiſſen, und welche den Söh— 
nen der Datrizier bei Sffentlichen Austheilungen ger 
Preife am Ende des Schuljahrs gegen ihr Verdieuſt 
gegeben 
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erhabenem Stil, Gemälde nicht ohne Kuͤnſtlerwerth, 
obgleich häufige und bunte, doc) weniger als in an- 
dern Kirchen das Yug des —— N 
Verzierungen. 

An Kelchen, Monftranzen, — Mehgewaͤn⸗ | 
dern, Meßhemden mit den Foftbärften Spisen, an 
filbernen Peuchtern ; Lampen und Statuen, an fammt- 
nen und goldreichen Baldaͤchinen, und allen Arten 
von Ornamenten an verfihiedenen SFefttagen Prieſter 
und Altar eben fo verſchieden zu ſchmuͤcken, iſt ein 
Vorrath zu ſehen, über deſſen Werth und Solidi— 
taͤt man erſtaunen muß, wenn man ihn auf Fa 
zu Sefiht bekoͤmmt. - 

Sie halten häufige Andachten ; die in die Wo⸗ 
chen und Monate dauern. Gewoͤhnlich nimmt die 
folgende ihren Anfang mit dem Exrloͤſchen der vorge— 
henden, Der Zufammenlauf aller Klaffen des Bole 
fe8 dabei ift ungemein groß, In ihren Predigten 
iſt's zum Erdruͤcken; in ihren unter herrlicher Muſik 
abgefüngenen Abendlitaneien faffet der freie Platz 
auffer der Kirche kaum die zuſammenſtroͤmenden Hau⸗ 
ſen; an Sonn- und Feiertagen durch das ganze 
Jahr draͤnget ſich eine unglaubliche Anzahl von Buͤſ— 
ſern zu ihren Beichtſtuͤhlen. 

Ihre marianiſchen Kongregationen fi nd: ein Coe- 
tüs Marianus, wozu von den untern Klaffen die 
zweite und dritte gehört, die Eleine lateiniſche Kons 

grege- 
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geegation, welche aus den Studirenden der bietten, 
fünften und fechiten Klaffe , die gröffe Tateinifche 
Kongregation , welche aus den Studirenden der hoͤ— 
bern Klaſſen, und beinahe allen Studirten der Stadt 
und der unliegenden Gegend, als Dommherren, Bez 
nefiziaten, Pfarrern, Patriziern ; Doktoren, Nota: 
rien, Stadt- und fandbeamten, beftcht, die Kongre— 
gation ber Bürger ‚ zu welcher fich der größte Theil 
‚der Baͤrgerſchaft, und endlich die Kongregation der 
ledigen Gefellen , zu welcher fich die meiſten ‚Kaufe 
mannsdiener und Handwerkspurſche bekennen. 

Für die Studenten iſt es eines der unverbruͤch⸗ 
lichſten Gefetze, Marianiſcher Sodalis zu ſeyn; und 
es nicht zu ſeyn, iſt bei den Uibrigen mit einen Art 
von Schande, mit der Makel eines. unverzeihlichen 
Religionskaltſinnes verbunden. Jede dieſer Kongre— 
gationen bat ihren Praͤſes, der meiſtens für die Auf: 
rechterhaltung derfelben ‚ein firenger, wachſamer Ze⸗ 
lot iſt, jede ihren eigenen Senat, deſſen Glieder 


bis anf das letzte Individuum mit dem Pater Praͤ— 


fes an zelotiſcher Denkungsart puͤnktlich harmoniren, 


jede ihre eigenen Koſtbarkeiten, und eine Kaſſe, die 


immer durch die Großmuth der frommen Sodalen 
in gutem Stande erhalten, jede “ihre Zitularfefte, 
ihre Kommunion = und Opfertage, die mit einer 
groͤſſern Gewiſſenhaftigkeit, als die erſten Sefttage 
der Kirche begangen werden: 7— | 
I, EB & Der 
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Der Patrizier und Buͤrger, die Dame und 
Buͤrgersfrau, jedes hat feinen eigenen Beichtvater 
im Sefuitenfollegium , bei dem fie alle Wochen einmal, 
oder wenigfieng zweimal den Monat nach dem getreueit 
Bekenntniß feiner Sünden fih Raths zu. erholen, 
; Gewiffensffrupel su heben fuchen. Nirgend wird fo 
lange gebeichtet als bei den Sefuiten,. Was der Pas 
‚ter Rektor, oder der Pater Präfes, oder der Pater 
Profeſſor einmal geſagt, behauptet, entſchieden bat, 
das hat das: Uibergewicht einer vollen Zuverläffigkeit, 
fo. blind hingegeben, fo ganz bis zur letzten Zwei— 
felloſigkeit haͤngen hier Herz und Verſtand des Vol⸗ 
kes am Ausſpruche dieſer Männer. Haͤuſer, die 
von ihnen gewoͤhnlich beſucht werden, haben ihren 
ganz eigenen Ton von kloͤſterlicher Ordnung und pie— 
tiſtiſcher Intoleranz. Der bloſſe Weltmenſch hat hier 
feinen Zutritt. Der Pater Hausfreund fpielt den 
unbeſchraͤnkten Diktator; Geſpraͤche, die ihm — | 
‚fallen, dürfen da nicht geführt, das Bud, 

nicht nad) feinem: Sinne iſt, nicht gelefen werden Ei | 
Er iſt der ENDE: bei wichtigen Angelegenheiten; 

Der 


*) Es erlaubte fich ein Jeſuit in einem ziemlich ange? 
ſehenen Zauſe die inquiſitoriſche Eigenmaͤchtigkeit, des 

gerrn Profeffor Sailers berühmtes Gebetbuch, als 
ein arges, verfuͤhreriſches Such — und 
zu verbreimen, / 
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ver Dichter in zweifelhaften Fällen, der Zwift: und 
Stiedensftifter zwiſchen Eheleuten und Familien, 
Mit Nichts weiß das Weib den Starrfirn ihres from— 
men Mannes geſchwinder zu ihrer Abſicht zu lenken, 
als mit der Drohung, fie werde ihn beim Dater 
Beichtvater u. d. g. verklagen. 
i Zu diefem allgemeinen Zutrauen in deffen Be: 
fig fi) die Jeſuiten in dieſer Stadt ganz gewiß noch 
lange erhalten werden, trägt das Erbauliche ihres 
oͤffentlichen Wandels nicht wenig bei. Man wird 
nicht Teiche ein geiſtliches Kollegium finden, im wel— 
dem Eintracht und Friese, Ordnung und Nichtern: 
beit, unverdroſſen heit und ſtrenge Ausübung der Or: 
dens = und Amtspflichten fo Fehr ins Auge fallen 
als Hier.” Sie ſtehen ſehr fruͤhe auf, und find vom 
Morgen: bis zum: ſpaͤten Abend befchäftigt. Ihre 
Tafel iſt maͤſſig, und ſelbſt ibre fektäglichen Schmaufe 
von aller Uippigfeit entfernt. Sie verrichten die Ze⸗ 
remonien der Kirche mit dem ehrwuͤrdigſten Anſtan⸗ 
de. Im Umgange fi find fie beſcheiden, gefällig, ge⸗ 
forächtg mit Behutfamfeie, und haben bie fanfte 
Geberde der Demuth und Gelbfiverläugnung bis zum 
unmerklichſten Naturſpiel in ihrer Gewalt. All ihr 
Thun und Laſſen hat den taͤuſchenden Anſtrich von 
undefangenem Religionseifer, von heiſſer Befoͤrde— 
derung des Seelenheils ihrer Bruͤder, von Verherrs 
lichung und VBergröfferung der Ehre Gottes. Auf 
2 der 
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der Gaſſe geben ſie ſittſam, mie niedergefchlagenens 
Yuge, danfen dem Örüffenden mit ehrbarer Hoͤflich— 
feit, kommen oft dem Unanfehnlichften mit dem Gruſ⸗ 
fe zuvor, nehmen vor den. Bildniffen ‚der Heiligen 
an den Häufern Hut und Haube ab u. ſ. w. Im 
Umgange mie dem fchönen Gefchlechte halten fie fich 
in einer behutſamen Entfernung ‚und wenn fie auf 
der Gaffe, oder unter der Porte ihres Kollegiums 
von einem Frauenzim mer ‚angehalten werden, fiehen 
fie mit niedergeheftetem Blicke da, und führen mit 
vieler Salbung geiftliche Geſpraͤche. Bringt da und 
dort einer der gebrechlichen Menfchlichkeit feinen Tri— 
but, fo weiß, er feine Schwacheit fo gut zu ver: 
huͤllen, daß fogar das argfehende Auge der Eifers 
ſucht nicht auf den Gedanken geräth, bier etwag 
anders als den Umgang einer Heiligen Vertraulich— 
feit gu vermüthen. ch weiß, einen einzigen, der 
fich big zur Ungezogenheit vergeffen hatte, Der Lärm 
war der Seltenheit des Falles wegen um fo geöffer. 
Er entfernte ſich; gang gewiß frugen feine frömmern 
Drdensbrüder dag ihre zu diefer ſchnellen Entfernung bei- 
Sie treiben eine ſtarke Rekrutirung nach Mohi- 
low, und ficken von Jahr zu. Jahr taugliche Sub— 
jekte dahin. Diefe find da um fo wilfommner, als 
fie ſchon gang den gehörigen Geift mitbringen. Die 
Beute, die fie vor ungefähr drei Jahren an einem 
jungen Augfpurger gemacht, war betraͤchtlich. Er 
be⸗ 
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befaß ein Vermoͤgen von ungefähr zwanzigtauſend 
Gulden ‚ Hatte ein gluͤckliches Talent, zeichnete ſich 
durch die Sanftheit des Charakters, und die lie— 
bengwürdige Sitte einer flillen Tugend aus, und 
Öufferte einen groffen Hang zur Leftür der beſſern 
teutſchen Schriften. Zum Unglü war er Schwärs | 
mer in der Religion. Es war nicht mehr müglich, 
den jungen Schwärmer der Gefellfhaft wieder aus 
den Händen zu fpielen. Man vermutbet, daß nur. 
ein Eleiner Theil feines Vermögens die heilige Sen— 
dung nach Mohilow mit angetreten habe. 

Der furchtbare Malleus Hzreticorum ,„ Pater 
Merz, der im häuslichen Umgange lange der hurte, 
unverträgliche Mann nicht ift, den der Geiſt feiz 
ner Schriften verfündigt ,„ hat feinen Plag an 
den Pater Zeiller abgetreten, der, wo er eine Ge— 
Yegenheit mit Haaren herreiffen kann, gegen bie Auf: 
klaͤrung unfers Zeitalterd loszubrechen, mit einer 
Art von wuͤthendem Enthufiasmus gegen fie los— 
bricht. Sein tobender Geift fieht in der That mit 
‘dem fanften Betragen feiner Brüder in "einem fon- 
berbaren Kontrafte. Er hat die Welt mit einem klei— 
nen Lerifon beſchenkt, das ungefähr den Titel führe : 
Was find unfere Aufklärer? Es enthält zwei Oktav— 
bände, und ift ein fehr reichhaltiges Negifter von 
fügen, Ungefchliffenheiten und Schimpfwoͤrtern. Der 
Dann hat fich wunderfam in den Geift des ſechs— 

gehn 
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zehnten Jahrhunderts Kineingearbeitet. Es hieß de. 
ſoviel ald feinen Gegner haben, wenn man- nick. 
allen Geifer der tolfeften Zügellofigfeit gegen ihn auge 
goß 7). Ein noch geöberer Klopffechter ift ein ges 
wiſſer Tabakfabrikant Schmid, den man zwar, ſei— 
ner allzeit ruͤſtigen Schreibſeligkeit ungeachtet, kaum 
quſſer den Mauern der Stadt kennt. Er haͤlt mit der 
Geſellſchaft im — FRAUEN gemeine Sadıe, 
| und 
) Das obengenannte Wert ift ungefähe in ‚dein Toms, 
md Geſchmacke gefchrieben , in dem ſich im ı6ten, 
i Sahehim! ert ein paar Sürften ses beiligen eömifchen, 
Reichs öffentlich zu behandeln geruheten, als 3. B. 
Johann Friedrichs Churfuͤr ſten zu Sachſen Verantwor⸗ 
wortung wider des verſtockten, gottloſen, bermaledeyten, 
verfluchten Ehrenſchaͤnders, bosthaͤtigen Barrabas und, 
hurenfüchtigen Holofernis von Braunſchweig, fo fich, 
Herzog Heinrich ven Yüngern nennet , underfchämt Cats 
ohunifch Schand⸗ und Luͤgenbuch. Wittb. 


Dann die Bus ſehr artige Antwort: 
PR Heinrich bes Juͤngern, Herzogs zu — 
ſchweig und Lüneburg x. Duadruplich wider des Kirs 
chenxaͤubers Antiochi Novatiani, Severiani und Huren. 
| wirths von Sachſen, ber ſich Hann Fridrich Herzog 
zu Sechſen nennet — Laͤſterbuch. Wolfenbu⸗ 
tel 1541. 
| gl u kom. Liit, 3. 8. 
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und iſt oft fogarfo gefällig, bei gewiſſen Brochuͤren, 
die man auf eigenem Rücken ju tragen Bedenken 
nimmt, zum Packefel zu dienen, 

Don ihrer gemöhnlihen Schulmethode find fie 
bis jebt nod) fehr wenig abgegangen. Das Haupts 


augenmerk ihres Unterrichts durch die erften fünf 
Schuljahre geht auf die lateinifhe Sprade, Da— 


bin bringen fie es freilich immer, daß ein gutes Ta— 
fent am Ende der Rhetorik nach den fleifen Regeln 
der Schule einen lateinifhen. Auffag niederfchreiben, 
eine beftimmte Anzahl 'prefihafter Verſe über einen 
vorgelegten Gegenftand hinſchwitzen, über Schulge- 
gen ſtaͤnde mit ziemlicher Fertigkeit latein ſprechen kann, 


und in ſeinem durch fuͤnf Jahre muͤhſam erlernten 


Catechismus fo gut orientirt iſt, als man es von 


einer katholiſchen Maſchine nur immer verlangen 


kann; aber dabei find Natur- und Weltgeſchichte, 
Bildung des Geſchmackes, Verfeinerung des Ders 
Kandes, eine angenehme, das Herz des Juͤnglings 
veredelnde Sittenlehre ganz vernachlaͤſſigt worden *). 
ae Der 


4% Die Befchichte wird hier ohne alle Anwendung auf 
‚Herz und Verftaud, ganz nach der Methode des 
Schulcatechismus gelernt. Bei der Prüfung am En⸗ 

de des Schuljahrs werden Seagen von deu zwedlofes 

ften Srigfindigkeit vorgelegt , und wer. fo glüdlich ift 

die meiften Denen zu. errathen trägt den Preis da⸗ 
von ; 
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Der Hauptzweck ihrer fitklichen Erziehung geht 
dahin, ihre Zöglinge zu Moͤnchen oder Weltprieftern. 
zu machen. Das ganze Erziehunasfiftem windet fich 
daher um den fcheußlichen Goͤtzen Andächtelei; wo: 
durch oft im Herzen des Knaben fon der Keim zum 
fünftigen Heuchler gepflanzt wird. Meine Beobadı- 
tungen trügen mich keineswegs, daß dag flvenge Au= 
halten zu übermäffiger Andacht meiſtens bei der Ju— 
gend die undermeibliche Folge der abſcheulichſten Deus 
chelei nach ſich zieht. Ich erinnere mich an Mit⸗ 
ſchuͤler die wirklich in den erſten Schuljahren ſchon 
planmaͤſſigere Heuchler waren, als es oft kaum ein er⸗ 
wachſener Boͤſewicht zu ſeyn im Stande iſt. Sie 
zeichneten ſich bei den vorgeſchriebenen Gottesdienſten 
durch ein auffallendes Geberdenſpiel des andaͤchtigen 
Eifers aus, falteten die Haͤnde, beteten unter dem 
Scheine einer vollen Inbrunſt, hefteten das Aug 
zur Erde, ſtarrten mit dem Bl; fe gen Himmel, ſchlu⸗ 
gen ſich mit, Heftigkeit an die Bruſt, Kasten, mit 


‚ie 


von; ale 3.8. Mit was far einem Schwerte David 
sem Boliath den Korf abgehanen habe? Ich srine 
were ınich noch wohl, daß ich mich, da mit meinem 
Mitfehitern meiftens, dadurch zur Prüfung aus, der- 
Geſchichte bereitete , daß wir: Fragen in der Menge 
von ähnlichen Spinfindigkeiten aushedten, und fie 
einander zur Aufloͤſung vorlegten, 
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einer Art himmliſcher Verzuͤckung auf die Bildniffe 
der Heiligen , füßten den Boden, und brachten es 
oft fogar bis zu. Thränen der Zerknirſchung. Es 
war feine Andacht, bei der fie fih nicht einfanden, 
Sie liefen alte Wochen zur Beiht, lagen oft zu 
Stunden vor. einem Altar ; beobachteten aber immer 
den ginftigen Zeitpunkt) von ihren Vorgeſetzten ber 
merkt werden zu muͤſſen. Dabei aber hatten fie ein 


- Herz voll Tüce, waren mit ihren Schulfameraden 


freundlich in's Gefiht, und belaurten und verſchwaͤrz⸗ 
ten fie, wo und wie fienur konnten, und lieſſen ſich 
vorzuͤglich zu Spionen brauchen, wo man nur im— 
mer, in der Schule, auf der Gaſſe, in der Kirche, 


in der Schenke, inner den Mauern friedlicher Pri— 


vativohnungen Spionen nöthig hatte. 

So ſtrenge die Jeſuiten hier auf andaͤchtige 
Sitte halten, ſo ſtrenge und unerbittlich ſie auch in 
Beſtrafung der Fehler gegen dieſelbe ſind, ſo haben 
ße doch mitunter auch wahren Studentenpoͤbel unter 


ihrer Aufſicht, den ich noch nicht leicht irgend an— 


derswo ‚ungelitteter gefehen habe. Unter den, Stus 
direnden der hoͤhern Klaffe find plumpe Zotte in un: 
belaufchten Winfeln groffentheils die gefellfhaftliche 
Unterhaltung, Schimpfwoͤrter der Konverfationston 
ihrer freundfchaftlichen Gefprähe, fchreiende , geis 


fernde A über theologifchen und kaſuiſti— 


ſchen 


\ 

ſchen Unſinn ihee geſſtigen, wie Naufereien und pole 
| kernde Drunkenheit ihre gymnaſtiſchen Uibungen. 
Gewiſſe Vergehen der Studirenden werden als 
Hauptverbrechen angeſehen, auf welche unmittelbar 
die Erflufion folge, als z. B. der Beſuch des Thea- 
ters, eine. obgleich unſchuldige Liebesintrige , das 
Leſen eines verbotenen Buches *), der Beſuch eines 
Iutherifhen Wirthshauſes, näherer Umgang mit Ke⸗ 
gern, unverbefterliche Saumſeligkeit in geiſtlichen u 
dachtsuͤbungen u. f: m. | 

Diefeg, Schickfal aus der Schule Ken zu 
werden, wurde auch uͤber mich verhaͤngt, als ich 
da der Rhetorik oblag. ME ein Beitrag zur ea 
ſchichte der Schuldisziplin dieſes Gymnaſiums mag 
die Erzaͤhlung deſſelben hier nicht ganz an * un⸗ 
rechten Orte ſeyn. — 

Ich hatte gerade fuͤnfzehn Sabre —*— Auſ⸗ 
ſer dem ‚ daß ih meine Aufgaben fleiſſig machte, 
meine Lektionen muͤhſam auswendig lernte meinen 
Cicero und Virgil nach dem buchſtaͤblichen Schulmei— 
ſterſinn ziemlich gut uͤberſetzte, wußte ich menig, wie 
8 rund um mic in. der Welt ausfah, und wozu, 
ich eigentlich mit den. übrigen Gefchöpfen da wäre, 

| Da 


*) Unter die verbotenen Bücher gehören. beiuche alle 
hellern Schriften unfers Zeitalters. 


ro7 
Da mic die Natur mit einer ſehr lebhaften Cinbil⸗ 
dungsfraft befchenft hatte, fo: wurde. fie. in meiner 
Sage bald zur empfindfamen Religlonsſchwaͤrmeret. 


Oft wider Willen jog, wenn ich auf der. Gaffe ging, 








an ſchoͤnes meibliches Geſchoͤpf mein Auge an fi, 
ohne daß ich noch wußte, wozu eigentlich dieſe ſchoͤ⸗ 
nen, Aug und Seele fo mächtig au fidy ziehenden 
Gefhöpfe da find. Ich hielt es demungeachtet für 
Sünde, hatte lange peinigende Gewiſſens weifel daruͤ⸗ 

t, ging damit jun B eicht und traf zu gutem Gluͤcke auf 
einen vernünftigen Mann, der mir damit den Zent- 
nerfiein vom Kerzen nahm, daß er. mir exflärte, das 
behagliche Anſchauen der reisenden Gefihtszüge eines 
Mädchens wäre feine Sünde, nur follte ic) nie ver⸗ 
gefien , bie Guͤte und Groͤſſe des A babei su 
bewundern. 

Ungefähr um diefe Zeit war. der. befannte Hans⸗ 
wurſt Mofer mit ſeiner Geſellſchaft in Augfpurg. Le 
ſtrenger das Verbot. war, die Komedie zu befuchen, 
deſto unwiderſtehlicher riß mich meine Neugierde dar 
Hin. Um nicht entdecke zu werden, verkleidete ich 
wich jedesmal forgfäktig,, fogar einmal in ein Mäd- 
chen, und blieb zum Gluͤcke unentdeckt. Der Hanse 
wurſt trat ungefähr die Woche einmal, mandmal 
auch in einem Nachſpiele auf: Anden übrigen Schau— 
ſpieltagen war regelmaͤſſiges Theater. Das erſte 
Stuͤck dieſer Art, das ich ſah, war Medon oder die 

Race 
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Rache des Werfen, und von diefem Augenblicke an 
wurde mir der Hanswurſt unausfiehlih. Das Thea 
ger hatte einen Einfluß auf mich, der mein’ ganzes 
Weſen zu einer Ichhaftern Munterfeis umſtimmte. 
Nach meinem Profeffor waren die Schaufpieler, die 
fo hinreiffend auf meinen Geift und meine Sinne 
wirften , in meinen Yugen die wichtigften Menfchen 
in der Welt. Es entſtand der heiſſe Wunſch in mieis 
ver Seele, Schaufpieldichter zu werden; aber — 
nicht wußte, wie ic) das angehen ſollte, und in 
meinen Augen ein ſchoͤnes Schaufpiel beinahe mehe : 
als menfchliches Werf war, fo blieb es bazumal beim 
bloffen Wunfche. Ye 
Nun zog ſich auf einmal ein truͤber Himmel, 
ohne daß ich etwas Arges ahndete, über meinem 
Haupte zufammen. An einem Tage, als der Pro— 
feffor ung dag Prädikat und Subjeft in einer Perio- 
de erflärte, fand ich nach der Schule mit einigen 
pon meinen Schulfameraden an der Eche eines Haus 
feg, dag den Namen Studenteneck hatte, und fage 
fe, als ein leerer Schlitten vorbei fuhr, im Scher— 
ze: bier hätte füglich ein Präpdifat und Subjefe Platz. 
Unmoͤglich Fann aus diefen zwei Worten ein laſciver 
Sinn herausgebracht werden. Ich wußte dazumal 
um fo weniger, was Laſcivitaͤt iſt, als ich nicht 
einmal die plumpefte Zofte, die in meiner Gegen— 
wart gefagt wurde, verſtand. Einer meiner Mite 
ſchuͤler, 
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ſchuͤler, der dabei ſtand, ein geuͤbter Spion, ſonſt 
aber eine herzensgute, andaͤchtige Seele muß ſich auf 
Laſcibitaͤten ungleich beſſer verſtanden haben, als ich; 
denn er ging ſtehenden Fuſſes zum Profeſſor, und 
klagte mich an: Ich Habe am Studenteneck verfuͤh— 
reriſche Reden ausgeſtoſſen. Man verhoͤrte mehrere 
Zeugen gegen mich, und ihre Ausſage war einftim: 
mig: Sch habe bei Gelegenheit eines voruͤberfahren— 
den leeren Schlittens die Worte Prädifat und Sub: 
jeft genannt: Das Verbrechen lag nun Flat und un: 
widerſprechlich am Tage, Die Sentenz war gefaͤllt 
und der Exekutionstag beſtimmt, ohne daß man zu: 
vor den Thaͤter uͤber ſein Verbrechen vernommen hat— 
te. Ich hatte an dieſem Tage gerade Kopfſchmer— 
zen, und kam nicht in die Schule, Mein Koftfe: 
merad brachte mir die Schreckenspoſt nah Haufe: 
Der Pater Praͤfekt habe heute der verſammelten 
Schule angekuͤndigt, ich ſey von der Schule ausge⸗ 
ſchloſſen, und mein Name ad valvas Gymna- 
fii angeheftet. Sch follte mid) alſo nicht mehr 
unterfiehen , einen Fuß über die Schwelle bes 
Gymnaſiums zu ſetzen. Anfangs hielt ich es 
für Spaß, womit mich mein Koſtkamerad zum beſten 
haben wollte, denn auf feine ernſthaften Verſicherun— 
gen für ein bloſſes Misverſtaͤndniß bei meinen Vor: 
Hefegten. Endlich gieng ic) voll Bewuſtſeyns meiner 
Unſchuld geraden Wegs zu meinem Profeffor. Als 
| ich 
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ich die Thuͤre oͤffnete, ſchritt er, ein groſſer, finſtrer, 


ſchwarzgallichter Mann, ohne mir erſt den Eintritt 


‚ing Zimmer zu gefiatten, oder mic) zum Worte fon: 


men zu laffen, haſtig auf mich. zu, faßte mich bei den 
Bruſt, und fließ mich untes den Worten: Rıidebo ın 


‚interitum tuum! zur Thüre hinaus. Einige Augens 


blicke fand ich auſſer aller Faſſung wie angedonnert de. 
Ach erhalte mich bald, flügte mich, mit neuem Muthe 
auf das Bewußtſeyn meinen Unſchuld, und klopfte 


beim Praͤfekt an, der mich wenigſtens in's Zimmer 


und mit ſich ſprechen ließ. Er fragte mich was ich 
unter den Morten praͤdikat unb Subjett verſtanden 


babe, Eine Mannsperſon und ein Frauenzimmer / 


war meine Antwort. Hier machte er min eine lange 


Predigt Über verfuͤhreriſche Reden, und lobte mich 
zugleich meiner untadelhaften Auffuͤhrung wegen durch 


alle meine vorige Studierjahre. Er fragte mich am 
Ende, was ich nun weiter anfangen, wollte... Als 
ich ihm ſagte, daß ich es nicht age; meinen Eltern 
unter's Geſicht zu treten, und entfhloffen fey Kome— 
diant zu werben, fo ſetzte er ſich auf der Ötelle nie 
Der, ſchrieb mir ein Atteſt, das man einem Jeſui⸗ 
tenfiebling nicht hätte beffer ſchreiben fönuen, und 
ermahnte mid an einem andern Drte meine Stubien 
fortzufegen; denn bei den Komedianten, wie er fid) 
ausdruͤckte, würde ich an Leib und Seele zu Grunde 
gehen⸗ N 
418 
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AB ich ziemlich froh und beruhigt nach Hauſe 
gieng, fand ich einen Amtsdiener auf der Stiege, der 
auf mich warfete, und mir vom Buͤrgermeiſter den 
Auftrag ſagte: Ich ſollte als Verfuͤhrer der Stu— 
denten unausbleiblich in einer Zeit von 24 Stunden 
und zwar bei der ſtrengſten Zuchthausſtrafe die 
Stadt raͤumen. Alles verſchwand in dieſem Augen— 
blicke vor meinen Sinnen. Ich hoͤrte kaum noch 
den Amtsdiener die Drohung mit der Zucht hausſtrafe 
wiederholen, ſo ſehr war ich auſſer mir. Der erſte 
Gedanke, als ich meiner wieder — — waren 


‚Meine Eltern, die ich mit der kindlichſten Zärtlichkeit 


liebte. Sie werden fih, dachte ich", über diefen 
Sal zu Tode graͤmen. Ich ſchrieb auf. der Stelle 
Mit zitternder Hand an fie, und betheuerte meine Uns 
ſchuld. Drauf band ich ein paar Hemden und an— 


dere Kleinigkeiten in ein Schnupftuch , ſteckte meinen, 
Virgil in die Tafche , nahm meinen Manfelum , gieng, 
ohne von jemand Abfchied zu nehmen, zur Stadt 


hinaus, und weinte, daß ich meine Hände in meinen 
Thraͤnen haͤtte baden koͤnnen. Auſſer der Stadt warf 
ich mich in der muthloſeſten Verzweiflung auf die 
Erde. Immer ſtanden mir meine Eltern dicht vor den 


‚innen. Ein paarmal faßte mich der Gedanke 
wuͤthend an, mich in den Lech zu ſtuͤrzen. Fuͤhlen 


kann ic) es jest noch, aber Worte hab’ ic) nicht da— 
für wie dem armen Menfchen zu Muthe ift, deſſen Ser- 
ie 
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Te von dem berhecitungédollen Gedanken des — 


mordes ergriffen wird. — 

Ich rafte mich endlich auf, und nahm meinen 
ea nach Landſperg, einem ziemlich artigen Graͤnz⸗ 
ſtaͤdtchen in Batern am Led), um da meine Studien 


-fortzufegen. Ich fah mic im Sehen wohl hundert⸗ 


mal, und immer einmal trauriger ald das anderes 
mal nad) den Thuͤrmen der Stadt um, bis " 
endlich ganz aus dem Blicke verlor; 

Ich wurde zwar in Landfperg angenommen, ine 


dem ein Weltprieſter Direktot des Gymnafiums war, 
allein meinem Profeſſor einem Exjeſuiten war ich 


{hen durch Steckbriefe Hort Ausſpurg aus vor meiner 
Ankunft ſehr nachdrüclich empfohlen? "Der Mann 
verfolgte mich, ſo lang ich unter ihm ſtand, mit dem 
unverfoͤhnlichſten Haſſe. Herr Johann Baptiſt Stro: 
bel, gegenwaͤrtig Buchhaͤndler in Muͤnchen, ſchon 
dazumal ein offenbarer Miderfachet alles Fanatis⸗ 
mus und warmer Eiferer für Wahrheit und Wiffene 
fhaften, war Profeſſor der Grammatik am dortigen 


Gymnaſium, und nahm mic gegen meine Verfolger 


in Schuß. Ich danke diefem wacen Manne bier 
Öffentlich, dag er der erfte war, der mir ein gutes 
teutſches Buch in die Hände gab, und ih mir bie 
Luſt zu lefen anfachte, Als ic fo unvorſichtig war, 
Geßners Idyllen am Charfreitage in der Mette zu 
leſen, hatte ich ein ſtrenges Inquiſitionsgericht aus⸗ 
zuhal⸗ 
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zubalten ; als aber ein zärtliches Briefchen von mir, 
das id an ein Mädchen geſchrieben habe, an ben 
Tag fam, wurde ich einen ganzen Tag in den Car- 
ger gefperrt. Heir Profeflor Strobel gab mir Cro— 
negks Einfamfeiten mit, und ich hafte da, ein ſtau— 
nender Fremdling in der vaterlaͤndiſchen Litteratur, 
in meinem dumpfen, finſtern rl einen berr- 
lichen Tag. | 

Ich habe diefen Fall vorzuͤglich aus der Urſa⸗ 
che erzählt, um Männer von aufgeklaͤrter Denfungs: 
art und menfhlihen Herzen auf diefen Unfug, der, 
wie ich mich erfundige habe, noch in der augfpurgis 
ſchen Iefuitenfhule herrſcht, aufmerkſam zu machen, 
Die Sache iſt wirflich fo unbedeutend nicht, als 
man glaubt. Aus der Schule geffoffen zu werden, 
if da mit einer Art von Schande, von Brandmar— 
fung, die auf Namen und Charafter übergeht, vers 
bunden. Und doch gefchieht es ſehr oft, fo gering— 
fuͤgiger Kleinigkeiten wegen, manchmal aus bloſſem 
Privathaſſe irgend eines fanatiſchen Profeſſors. Wie 
oft hat dieſe Strafe einen hoͤchſt nachtheiligen Ein⸗ 
fluß auf das ganze kuͤnftige Leben eines jungen Mens 
fchen, der allenfalls nur durch ein paar Unbeſon— 
nenheiten geftrauchelt, und durch vaͤterliches Zurechte 
weißen leicht wieder zu beffern gewefen wäre. Man 
weiß von vielen, durch diefes fulmen jefuiticum 

IE. Th. 5 Ge 
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Gebrandmarkten, daß fie, von ihren Verwandten 
und Wohlthaͤtern verfloffen , aller beſſern Ausſich— 
ten beraubt , fi) unter luͤderliches Gefind begeben, 
Herumftreichende Taugenichts gervorden, und einem 
erbärmlichen Ende entgegen gejagt haben ! 


Don 


| — 
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Von dem Armeninſtitut in Augſpurg, 
nebſt einen Uibergang zum Armeninſtitut 
in Wien: 


De Augſpurger ſind noch das gute, redliche 
Dolf, bei denen wahre denſchenliebe und ungeheu— 
chelte Wohlthaͤtigkeit zu Haufe find. Co tief auch 
die Stadt von ihrem vorigen Wohlſtande herabge— 
ſunken iſt, ſo wenig Ausſichten ſie hat, ſich jemals 
wieder auf einen Grad derſelben za erſchwingen, je 

mehr Erarmungen nahrungslofer Familien bei ihr 
von Zeit zu Zeit unausbleiblid) find , defto mehr ge: 
reicht E85 ihr zur Ehre, daß fie dad vollfommenfe 
Armeninſtitut vieleicht in ganz Tehtfchland hat, 

Ein Yrmeninftitut erreicht feinen Zweck erſt als⸗ 
dann vollfemmen, went es ale feine Armen bins 
Tänglich zu verforgen im Stande iſt, das if, wenn 
es dem Armen, , der nichts verdienen kann, fein hin- 
laͤngliches Auskommen giebt, den Armen , der nicht 
fo viel verdienen kann, als feine und feiner Familie 

- Bedürfniffe fordern, durch verhaͤltnißmaͤſſige Zulagen 
mit dem vorigen in eine gleiche Lage fest ‚ bem Ar: 
mien, der Kräfte zur Arbeit hat, hinlaͤnglichen Ver— 
dienſt verſchafft, und endlich für augenblickliche Er— 

| 3) armun⸗ 
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armungen immer eine vorraͤthige Summe in Bereits 
fchaft hat. Die moͤglichſte Kiugheit der Maßregeln 
ſucht ein folches Inſtitut umfonft aufrecht zu erhal» 
ten, wenn deffen unverfiegbarer Fond nicht in den 
Herzen der Buͤrger niedergelegt ift. 

Ein Armeninftitut, das fi über die Armuth 


nicht fo fehr verbreitet, um dem Betteln vollfoin: 


men zu feuern, wird, fo ſehr ihm auch der vafche, 
durch feine Neuheit das Herz des Bürgers betäu- 
bende Anfang eine Art von langer Subfiftenz zu ver: 
fprechen fiheint, von Fahr zu Jahr immer mehr zum 
Mifkredit, nnd am Ende zum gänzlihen Verfalle 
herabſinken muͤſſen, je mehr die Gutherzigfeit des oh— 
nehin fchon beitragenden Bürgers u Haufe, auf 
der Gaffe, in der Kirche, auf den Plägen des üf- 
fentlichen Vergnuͤgens von unverſorgtem Elend in 
Kontribution gefeßt wird. 

Nur im Falle einer gänzlichen Verforgung feiner 
Armen. bat der Staat das Recht, Strafgefege auf ” 
dag Betteln zu geben. Denn dem bungernden Bru— 
der zu verbieten, feine Brüder um Brod anzufpres 
chen, ift eben fo viel, ald wenn man ihm verbieten 
wollte zu hungern oder zu leben. 

Da in Augfpurg alle Klaſſen der Armen einer 


zureichenden Verſorgung genieſſen, ſo iſt da mit 
Recht auf dag Betteln die ſtrengſte Zuchthausſtrafe 


verhaͤngt. Das Inſtitut nahm im Jahre 1781 fer 
—J nen 
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nen Anfang. Die eingehende Summe Wird auf vier 
Rubriken verwendet. 1. Fuͤr Arme, die nichts mehr 
verdienen koͤnnen. 2. Fuͤr Erziehung armer Kinder. 
3. Für wandernde Handwerkspurſche. 4. Fuͤr Ere 
forderniffe zur gemeinen Arbeit und für die DBefol- 
dung der .Auffeher, | 

Der Arme, der nicht mehr arbeiten kann, ers 
haͤlt des Tags 15 Kreuzer, Mer durch feine Ars 
beit ſich nicht ganz zu ernähren im Stande ift, ers 
haͤlt aus der Snftitursfaffe fo viel als Erfag, als 
ihm an. den beftimmten 15 Rreuzern abgeht. Wer 
arbeiten kann, befömmt Arbeit im. Liberfluß, fo, 
daß es nur von feinem Fleiß abhängt, fich die Tag- 
porfion, zu 15 Kreuzern doppelt zu verdienen. 

Den meiſten Verdienſt liefert den Armen die 
Weberzunft welche ſich auf ungefähr 700 Familien 
erſtreckt. Im Durchſchnitte genommen verarbeitet 
die Familie des Jahrs zehn Zeutner. Aus einen 
Pfund Wolle ſpinnt man gewoͤhnlich 16 Ricklein, 
alſo aus einem Zentner 1680. Fuͤr ein Ricklein 
werden an Spinnerlohn gezahlt 2 Kreuzer; alſo 
für. einen Zentner 66 Gulden 40 Kreuzer. Da nun 
700 Weberfamilien wenigſtens 7900 Zenfner Wolfe 
innen laſſen, fo zahlen fie des Jahrs an Spinner: 
lohn mehr dann 462000 Gulden. Zuvor Ichten 
mehrere Dorfichaften von dieſem Verdienſt. Es iſt 
Schade, daß die Stadt erſt ſo ſpaͤt auf den Gedan— 

keu 
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fen gerathen iſt, biefen anfehnlihen Nahrungszweig 

an fich zu ziehen. 
In der Hälfte des erften Jahrs naͤmlich von 
Michael 1781 bis Georg 1782 gingen an Almofen 
ein, 38701 fl. Davon wurden ausgegeben 33574 fl; 
12 fi. Leute von deu maͤſſigſten Gluͤcksumſtaͤnden 
befannten fi zu beſtimmten Beiträgen. Es find 
Kaufmannshäufer von nicht fehr auggebreitetem Bes 
werbe, welche 6—7—800 fl. zum Inſtitut geben. 
Nebſtdem bezeugt fich Hier die Buͤrgerſchaft für 
die armen Etudirenden befonders wohlthäfig Die 
meiften, nur etwas bemittelten Haͤuſer nehmen eini— 
ge davon die Woche zwei- drei = bis viermal zu ſich 
an Tiſch. Mit Anfang des Schuljahrs fucht ſich 
jeder fo viele Häufer, als Tage in der Woche find. 
Gewoͤhnlich reird ihm auch noch für den Abend et— 
was in bie Taſche geſteckt. In andern Häufern wird, 
ihnen die Woche oder das Monat gewiſſes Gels 
ausgeworfen, ſo, daß ſie von Monat zu Monat ſo 
viel zuſammenbringen, als fie zur Kleidung, An: 
fhaffung der Schulbuͤcher, Bezahlung. der Wohnung 
nothwendig haben, wovon allenfalld noch eine Kleis 

wigfeit auf einen Krug Bier übrig bleibt 9). 
| Man 


% Erhalten. arıne Studirende zu Ende des: Schuljshre 
ein Praͤmium, ſo werden fie bei Vorzeigung ihres, 
aergolbeteu Sichleins haufig beſchenkt. Sie reiſen 

| such 
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Man erlaube mir bei diefer Gelegenheit eine 
Heine Digreffion nad) Wien. Das Armerinfitut in 
Wien wird feinem edlen, menſchenfreundlichen Zweck 
fo. lange nicht entforechen , als die wefentlichen Feh— 
fer deflelden nicht durchaus gehoben. find, 

‚Die Portionen , welche den Armen abgereicht 
werden, find in drei Klaſſen getheilt, als Portios 
nen täglich zu Sfr., 6 fr. und 2 &, Die hoͤchſte 
Portion reicht alſo faum zur Hälfte zu, dem Ar— 
men die nöthigften Bedurfniffe zu verfchaffen.. Da 
nun Die Wohithaͤter des Inſtituts wie zuvor von 
ungeſtuͤmmen Bettlern uͤberlaufen werden ſo zeigt 
ſich's von Zeit zu Zeit, daß die eingehenden Sum: 
men der mwohlthätigen Beiträge weniger betraͤchtl ich 
werden. 

Das ſtrenge Verbot des Settelns Hätte auf 
Wien sur Tilgung fo dieler Miffiggänger ganz, gewiß 
einen. heilfamern Einfluß, als anderswo, Dieſem 
Verbot aber muͤßte eine hinlaͤngliche Verſorgung der 
Armen aller Art vorausgehen. Dazu gehoͤrten r. 
ein eben fo ſicherer als hinlaͤnglicher Fond, 2, ein 
wohleingerichtetes Arbeitsinſtitut 

Was 


auch damit in den zerbſtferien das halbe Schwaben 

aus, ſprechen in Kloſtern, bei Pfarrern, Landbe— 
amten u. ſ. w. zu, und bringen, went fie ihre Be: 
ſchenke hübſch zu Rath gehalten haben, immer noch 
ein hübſches Suͤmmchen mit nach Haufe 
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Was den Fond befrifft , fo wird er weder hins 
aͤnglich, noch auf eine weitere Dauer fiher genug 
ſeyn, wenn er bloß von der Willkuͤhr der Wohlthaͤ— 
ter abhängt. Zeit und Umftände bringen in der Sfo- 


nomifchen Lage vieler Bürger oft fehr unglücliche | 


Veraͤnderungen hervor. Man koͤmmt in Verhaͤlt— 
niſſe wo partikulaͤre Duͤrftigkeiten von Perſonen, 
die ung nahe angehen, unſerm Hange zur. Wohlthaͤ— 
tigkeit eine ganz andere Richtung geben. Oft erars 
‚men fogar ganze Samilien , und fallen dem Inſtitut 
zur Laſt, zu dem fie zuvor anfehnlid;e Beiträge ger 
macht haften. Zei vielen erkaltet durch die Länge 
der Zeit der Eifer des Wohlthuns. Diele, die wirk— 
lich in einer glücklichen Lage find, haben ein zu fühl: 
loſes Herz, als daf fie e8 für Pflicht halten, mit 
den Brofamen ihres UNiberfluſſes die erarmte Menſch— 
heit zu £röften, | 

Eine öffentliche Abgabe allein, die nach einem 
richtig gezogenen Kalkul üser die Summe der Bes 
dürfniffe der Armuch nach den Regeln einer klugen 
Billigfeit unter dem Adel, der Geiſtlichkeit und Bürz 
gerfchaft vertheilt iſt, gewährt einem Armeninſtitut 
auf immer einen fihern und zureichenden Fond. 
Wenn es die Pflicht des Staates iſt, fuͤr den er— 
armten, hilfloſen Bürger zu ſorgen, fo bedarf die 
Rechtmaͤſſigkeit einer ſolchen Abgabe Feiner weitern 
Beweiſe. Und wie ſieht es mit dem Herzen des 

Mer: 


Y 


| 


Menſchen aus , der hier rt Beweiſe fordern mwolls 
ge? Sch traue auch. dem menſchlichen Geift unfers 
Zeitalters fo viel zu, daß diejenigen, Die im Herzen 
gegen eine folche Art von Abgaben unzufrieden rär 
ven, fi) wenigftens ſchaͤmen würden, dieſe unedle 
Unzufriedenheit Hffentlich zu befennen. 

Eben fo mwefentlih , alg ein ficherer Fond, iſt 
für die Aufrechthaltung einer Armenpfisge ein wohl— 
eingerichtetes Arbeitsinftitut. in bloſſes Arbeitss 
haus ift für die Hauptitadt Teutfhlands eine Chi— 
märe. Ein folches Inſtitut, wenn es feinem dop— 
pelten Endzweck, nämlich der Verſorgung arbeitgs 


loſer Armer, und der Hemmung des Muͤſſtggangs 


entſprechen ſollte, muͤßte folgende Eigenſchaften ha— 
ben: 

1. Die Vorſteher und Aufſeher des Inſtituts 
müßten verhaͤltnißmaͤſſig gut vom Staate beſoldet 
ſeyn, um dabei faͤhige Koͤpfe von leutſeligem Be— 
tragen und gepruͤfter Redlichkeit anſtellen zu koͤnnen. 
Belohnungen für beſonders ausgezeichnete Verwen— 
dungen zur Aufnahme des Inſtituts waͤren hier von 
gutem Erfolge. 

2. In jeder Gemeinde auf den Gruͤnden muͤßte 
nad) genau vorgenommener Berechnung der Arbeits- 
bedürftioen für hinlaͤnglichen Arbeitvorrath geſorgt 
werden. | 


% 


3. Alle 
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3. Ale Gemeinen ber Gruͤnde müßten untee 
mander eine ſchnelle Kommunikation haben, um, 
das zu. viel und zu wenig in Ruͤckſicht auf die Ars 
beit ſowohl, als die Arbeitenden ſelbſt wo nicht 
von Tag zu Tag, wenigſtens von Woche zu Woche 
‚gegen einander ausgleichen zu koͤnnen. 

4. Nur die moͤglichſt größte Mannigfaltigkeit 
son leicht zu verrichtenden Arbeiten koͤnnte dem zweck 
des Inſtituüts vollkommen entſprechen. 

5. Dem Mangel an Arbeiten koͤnnte nur da⸗ 

durch für alle Faͤlle abgeholfen werden, daß der 
Staat mit hinlaͤnglichen Arbeitsartikeln ſelbſt ſpeku⸗ 
lirte, oder dem Arbeitſuchenden den arbeitloſen Tag. 
mit fo viel, als er zur Beſtreitung des Noͤthigen 
bedarf, verguͤtete. Dieſen Empfang muͤßte er, ſtatt 
ihn in Barem zu erſetzen, in auſſerordentlichen Ar⸗ 
beitſtunden abdienen dürfen, 

6. Alles, was dag Anſuchen der Arbeitduͤrf— 
tigen zuruͤckſcheuchen koͤnnte, müßte ſorgfaͤltig ent⸗ 
fernt werden. Am meiſten aber ſcheucht zu geringer 
Lohn den Fleiß des Arbeiters zuruͤck. Wer durch 
eine Arbeit von mehr dann 12 und 14 Stunden 
nur ungefähr 5—6 Fr, verdient, da er beider möge 
lichſten Kargheit feiner Beduͤrfniſſe kaum mit 10 — 
12 Fr. zu befriedigen im Stande iſt, wird nicht eis 
nen Augenblick anstehen, muͤſſtges Betteln einer ihn 
kaum gar Haͤlfte naͤhrenden Arbeit vorzuziehen. Ne 

ein 
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ein folcher Arbeitsfohn fimme mit dem Zweck des 
Inſtituts überein, durch welchen der Arbeiter nad) 
einem verfländig und menfchlich gezogenen Kalkul 
nicht nur feine gehörige Beduͤrfniſſe beſtreiten kann, 
ſondern auch noch zu einem auſſerordentlichen Fleiß 
ermuntert wird. 

, Tier Rinder armer Elfern müßten befondere 

auf eine gewiſſe Art zugleich Erziehung zur — 
habende Arbeitsſchulen errichtet werben. 
8. Der Staat müßie ‚+ fiatt einen andern Ge— 
winn als bie Tilgung des Müffiggangs und Berielns 
daraus zu erwarten , fogar eine verhaͤltnißmaͤſſige 
. Summe darın winden u. f. m | 


Die Ausarbeitung eines wirklich guten, aus— 


führbaren Planes zur Errichtung eines folchen Ar— 
beitsinftifutes ift ganz gewiß groͤſſern Schwierigfeis 
ten unterwerfen, ais man fih’S vielleicht "bei der 
bloſſen Benennung diefes Wortes vorfielt. Indeſ— 


—— 


fen wäre es doc moͤglich, daß dieſen wenigen, hin-⸗ 


geworfenen Ideen einem in der Oekonomie oͤffentli— 


her Anſtalten beſſer erfahrnen Menſchenfreund zu eis 


ner anwendbaren Auseinanderſetzung derſelben Anlaß 


geben koͤnnten ?). Es haben in Wien ſchon ſeit ei- 


ve nigen 


IIch Tehe im erſten Bande meiner vhiloſophiſchen und 
ſtatiſtiſchen Beobachtungen bei der Selegenheit, als 
. - e — 
ich das Golzbedürfiiß der Armen und Sen Zolzwu⸗ 


cher 
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nigen Jahren rechtſchaffene Bürger einer ziemlichen 
Anzahl von Armen Arbeit mitgerheilt. Es wäre 
vieleicht möglich, eben fo ſehr ihr Unternehmen alg 
ihre Sefinnungen auf den Punkt eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Zweckes zu konzentriren. 

Wer zweifelt nur einen Augenblick daran, daß 
unſer geliebter, ſo heiß nach dem Wohl ſeiner Un— 
terthanen geitzender Kaiſer nur einen Augenblick ans 
ſtehen wuͤrde, einem ſolchen Unternehmen die thaͤ— 
tigſten Haͤnde zu bieten, wenn es auch dem Staat 
ein kleines Opfer koſten ſollte. 

cher gegen dieſelben berührte, einige Vorſchlage, wie 

dieſem für die Armuth fo ungemein bedruckenden Un— 
fug abzuhelfen wäre, angefühbet. Wlan Het nu 
wirklich ziemlich verfängliche Maßregeln dagegen ges 
troffen. Sich fehmeichle mir, eine wenigftens entfernz 
te, Veranlaſſung dazu gegeben zu haben. N 


Kur: 
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Kurzer Aufenthalt in Stuttgart, 


| a Habe mich in Augfpurg an eine Neifeges 
ſellſchaft angeſchloſſen, die Urſache war, daß hier 
mein Aufenthalt nur ſehr kurz ſeyn konnte; obgleich 
Stadt und Gegend ſehr viel Auzichendes für mich 
hatten. | 
Die erfie Merfwürdigkeit, bie ich hier auffuche 
fe, war Herr Schubart, diefer eben fo fehr durch 
feine Schickſale als feine Schriften bifannte Ges 
Ichrte. Sein erfter Anblick uͤberraſcht. Sein gan: 
zes Weſen iſt vol von dem überfirömenden Feuer, 
das fih in feinen Schriften oft mit einer Art von 
Unbändigfeit ergießt. Ein Arreſt von ungefähr vier 
zehn Fahren, fo viel nagender Kummer, eine Fette 
von unwärdigen Behandlungen, taufendmal getaͤuſch⸗ 
te Hoffnungen fiheinen nichts an der Lebhaftigfeie 
feines Geiftes verlöfcht zu haben. Er iſt im Geſpraͤ⸗ 
de wie in Schriften ein warmer fühner Eiferer fuͤr 
das Gute, und wag die Duelle alles Guten if, für 
menfchlichen Sreiheitsfinn. Seine Lage iſt gegen 
Bedürfniffe geſchuͤtzt, aber feiner Verhältniffe wegen 
ſcheint feine gegenwärtige Freiheit faum etwas mehr 
als ein erweiterter Arreſt zu ſeyn. Seine Vorzüge 
al⸗ 
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als Tonkuͤnſtler und Schriftſteller find bekannt, aber 


nicht ſo ſehr ſeine Verdienſte, die er ſich vor unge⸗ 
faͤhr 17 oder 18 Jahren durch ſeine Vaterlandschro— 
nik um das dazumal im Fache der ſchoͤnen MWiffen- 
ſchaften noch ziemlich wuͤſte Schwaben und Baiern 
geſammelt bat *). 

Der Herzog hat nun, wie es bereits. be: 
fannt ift, und zwar mit einer Art von Leidenſchaft, 
fein ganzes Augenmerk zum Fach der Kuͤnſte und Wife 
fenfchaften hingewendet. Unter feiner thätigen Un— 
£erfiüßgung reifen dem kommenden Menſchenalter herr: 
liche Fruͤchte entgegen. Nachdem ich die ſchoͤne Bib⸗ 
liothek und die koſtbare Bibelſammlung, welche al- 
lein einen geräumigen Saal ausfuͤllt, geſehen habe, 
befuchte ic) die berühmte Akademie. Ihre vortreffli— 
che Einrichtung iſt hinlaͤnglich bekannt, und ich habe 


dabei nichts weiter zu ſagen, als daß mir da uͤber⸗ 


all Puͤnktlichkett, Ordnung, Geſchmack, leutſeliges 


Betragen begegnete, daß mir, als ich den Speiſe— 


ſaal betrachtete, der Anblick von mehr dann dritt— 

halbhundert bluͤhender, gluͤcklich gebildeter Juͤnglin— 

ge die Seele hob, und ich mich nicht leicht einer 
Szene 


) Sie wurde durch feine Gefangenſchaft unterbrochen. 


Yıun fert ev fie wieder fort , und mischt damit que 
ten Abſatz; ob fie gleich in Baiern ſtrenge verbotem 


und in den öfterreichifehen Staaten wenig bekannt iſt 
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Szene erinnere, bie mit fo viel inniger Uberraſchung 
auf mich gewirkt hat. Ale man mir mım auch er: 
zählte, wie nahe fi) der Herzog die Aufrechterhal« 
tung und weitere Vervollfsmmung feines ſchoͤnen 
Werkes an’? Herz gelegt habe, wie er felbft den ges 
wöhnlihen Brüfungen zugegen ſey, ſelbſt prüfe, ſelbſt 
fuͤr Anſtand und Sittlichkeit ſorge, ſelbſt vaͤterlich 
warne und ſtrafe, ſelbſt den Geiſt der Ermunterung 
und Wetteiferung unter der Jugend zu verbreiten 
ſuche, ſo ſtieg in dieſem Augenblick der Wunſch in 
meiner Seele auf, daß er mir als Menſch gegenuͤber 
ſtuͤnde, um es ihm nach der vollen Empfindung mei⸗ 
nes Herzens, mit einem gluͤhenden Handdruck ſagen 
zu koͤnnen: Mann, du handelſt groß und vaͤ⸗ 
terlich an der Jugend deines Daterlandes! 

Unter der wirklich groffen Anzahl der Lehrer 
zeichnen fich die meiften als achtungswuͤrdige Gelehr— 
te aus, und geben dieſer Akademie vor ſo vielen an! 
dern hoben Schulen den beneidenswerthen Vorzug, 
"daß fie ſelbſt untereinander nach Kröft en in Die Wet: 
te eifern, ſich mitzutheilen, fih in ihren Wirfungss 
£reifen zu erweitern, . mit Gemeinnügigfeit auf die 
Herzen ihrer Zoͤglinge zu wirken. Der Herzog ſelbſt, 
unter deſſen wachſamem, ſtrenge beobachtendem Auge 
alles geſchieht, iſt die maͤchtigſte Triebfeder dieſes 
ruͤhmlichen Wetteifers. 


Bl Man 
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Man hat hier feine theologiſche Fakultaͤt, Die 
auch wirklich fehr entbehrlich zu feyn ſcheint. Die 
Fakultaͤten find die juridifche, medizimifche, philoſo— 
phifhe, militärifche, öfonomifhe, die der freien 
Kuͤnſte, welche fi) in ihren Untertheilungen beinahe 
auf alfe Zweige des mannigfaltigfien Unterrichts er. 
fireden. 

Bon Zoͤglingen ift hier aus den entfernteften 
Weltgegenden ein Zuſammenfluß, als z. B. von Kle- 
genfurt, Prag, Trieft, Münden, Bafel, aus Grau- 
bündten, von Nancy, Bordeaur, Avignon, Brüfs 
fel, Neapel, Amfterdam, London, Straffordfhire, 
von der Inſel Eeylon, von Beauboig in Amerika 
u. f. w. An der innern Berfaffung der Akademie 
tadelt man die militaͤriſche Methode, wovon daß 
Ganze beherrſcht zu werden ſcheint; allein ich halte 
das fuͤr den einzig verfaͤnglichen Weg, dieſen groſſen, 
aus fo verſchiedenen Köpfen und Sinnen beſtehenden 
Körper inner den Regeln einer immer ſich gleichen 
puͤnktlichkeit erhalten zu Finnen, 

Ein Tadel von befferm Grunde wäre vielleicht 
der auffallende Unterfchied zwifchen adelicher und buͤre⸗ 
gerliher Jugend , indem doch font Mittel, Zweck, 
Srundfäge , alled nur auf einen Punft hinzielt. 
Der verderblichfte Einfluß auf Verſtend, Sitte und 
Charakter unferd Adels ift ohne Zweifel der, daß 
wir ihn in allen Verhaͤltniſſen feine angemaßten, une 

natuͤr⸗ 
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natuͤrlichen Vorrechte fhor von der Wiege an mit 
fo vieler Auszeichnung genieſſen laſſen. Bun 
| Es bat dos Anfehen, als ob der Hergog feine 
Neigung, die einft für dag Militär fehr leiden: 
fchaftlich geweſen ift, demſelben wenigfteng zum Theil 
entzogen babe, Die Zahl der Mannſchaft ſchmolz 
bis auf ungefähr 1600 Köpfe herab, die in acht 
Negimenter vertheilt, und mit einem Liberfluß von 
Dffizieren verfehen find. Die ehemalige Pracht der 
Wacparaden fcheint nun verfhmwunden zu fepn. 

Die Herzogin, eine Fuͤrſtin von hellem Ver— 
ftande und edler, menfchlicher Denfungsart hat dag 
Herz des Dolfes, Das fimple Hohenheim ift in 
den gelindern Jahrszeiten ihr Lieblingsaufenthalt, 
Hier läßt fie fich öfter zu Befchäftigungen einer eme 
figen Landwirthin herab, 


IL. Th. ee 
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Als ich Karlsruhe verließ. 


Sin liebenswärdige Einfalt und Heiterkeit 
ſchwebt über Karlsruhe, Ein ſchoͤnes Pflafter, res 
gelmäflige Reihen der Häufer, breite Gaſſen und eis 
ne ungewöhnliche Neinlichkeit derfelben machen diefen 
Dre zu einer fehr angenehmen Stadt. Die gröffere 
Anzahl der Gebäude ift nicht ſehr bedeutend ; 
aber die guten Verhältniffe, in die fie geftelft find, 
und die gluͤcklich aufs Ganze wirkende Symmetrie 
der Theile bieten dem Auge einen fröhlichen Anblick 
dar. Nicht ohne Gefühle vor durchdrungener Ehr— 
furdt betrat ih einen Drt, in dem einer unferer 
. geliebteften Fürfen Teutſchlands über eines ‘der glück: 
lichſten Bölfer den Szepter mit vaͤterlicher Milde 
führe. Eine firebende Emfigfeit berifcht durch das. 
ganze Land. Der Boden ift mit der verftändigften 
Kultur bearbeitet. Die fhönen Dörfer verrathen dem 
Sremdling auf den erften Anblick ihren Wohlftand, 
Die gut geordneten und in ihrer Art zierlich gebau— 
ten Häufer beherbergen einen zufriedenen Landmann. 
Der Unterthan ift feinem Fuͤrſten und dem ganzen 
fürftlichen Haufe mit Eindlicher Anhänglichfeit erges 
ben. Die Reife durch diefes Land zu einer ange 

| hehe 
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nehmen Jahrszeit ift um fo angenehmer, als über: 
al die mannichfaltigfien Szenen eines unverdroffenen 
Sleiffes das Auge des Beobachters an fih ziehen, 
einem von allen Seiten die heitere Miene eines ge— 
ſitteten Wohlſtandes, einer beneidenswerthen Bes 
haglichkeit entgegenlaͤchelt, in Gaſthoͤfen eine gefaͤl— 
lige Bedienung alle Bequemlichkeit gewaͤhrt, man 
nirgends von einem Bettler belaͤſtigt, auf den ſchoͤn— 
ſten Straſſen von keinem Zoͤllner um Straſſengeld 
angehalten wird. 

Das fuͤrſtliche Haus zeichnet ſich durch eine 
weiſe Oekonomie aus, und iſt daher mit feinem 
Schatze eben ſo faͤhig als bereitwillig, den Beduͤrf— 
niſſen der Unterthanen abzuhelfen, die Induſtrie des 
Landes zu beſeelen, den Spekulationsgeiſt des Uns 
ternehmers anzueifern. | 

Sch brachte einige fehr angenehme Stunden im 
Hofgarten und dem daran ftoffenden Parfe zu, Amt 
Eingange in den Garten hängt eine Tafel, auf der 
man erfucht wird, nichts von den Gemwächfen abzus 
veiffen, und fih, wenn allenfalls mag belieben foll 
te, an den Hofgärtner zu wenden, ber den Befehl 
hat, dag DBerlangte unentgeldlih und ohne alle Wi: 
derrede abzureichen. Um fo vergnügter wandelte id) \ 
in den Schatten des Gartens , deſſen erhabener Be: 
figer fih ſelbſt auf eine fo gefaͤllige Art erbietet, 

Ä 3 2 bie - 
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die Früchte deſſelben mit feinen Brüdern zu theie 
len 8*). NORM 

Ich befuchte den berühmten Schriftfteller Herrn 
Schloſſer, wirklichen geheimen Nath des Marggras 
fen. jeder, dem die Ungelegenheiten der Menfch- 
heit am Herzen liegen, wird fich innig darüber freuen, 
daß diefer Mann von eben fo tiefdringendem, phi— 
loſophiſchem Geifte ald unbeftechlicher Denkungsart 
einen fehr wirffamen Einfluß auf die Angelegenheie 
ten der Regierung hat. | 


2) Das Elingt freilich ganz anders , als das Verfahren 
eines gewiffen deutfchen Sürften, der feine Unterthas 
nen, welche eine unfchuldige Ylengierde in feinen 
von ihrem Schweiffe befruchteten Garten getrieben, 
mit einer Tracht derber Prügel allerguädigft entließ. 


* 
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Beftürmung einer Dorfbaftille, 


I; ih Morgens in Bifchofheim , einen 
Heffendarmftädtifchen Dorfe in Baadifhem Gebiete, 
anfam, erfuhr ih, daß die Bauernpurfche gerade 
Diefe Nacht mit dem Amtmann des Dorfes eine klei⸗ 
ne Erefution vorgenommen haften. Der Voftmeie 
fier dieſes Drtes erzählte mir den Umſtand auf diefe 
Art, Der Amtmann, ein grober, meildgebieterie 
(her Mann, hat mit feinen Untergebenen, vorzüge 


lich mit den Bauernjungen, feit feiner Anftelung in 


einer ununterbrochenen Fehde gelebt. Keine Lieb: 
Iingsbefhäftigung war von jeher, den Landmann zu 
plagen, ihn über jede Sleinigfeit mit Geldfirafen 
zu belegen, ihn auszufangen, zu fchinden, Die 
Munterfeit der Bauernjungen war ein ewiger Dorn 
im Auge dieſes hartherzigen ,„ menfchenfeindlichen 


Mannes. Wer auffer feinem Gebiete zechte oder 


tanzte, wer nach der Abendglocfe in ber Schenke 
getroffen sourbe , wer fich bei einem Karten = oder 
Kegelfpiel erfappen ließ, wen man feine Dirne her— 
zen. und Füffen fah u. f. w. der erlegfe immer bie 
unausbleibliche Geldbuffe von einigen Gulden, Man 
mußte fih von aller öffentlichen Ergögung entfernt 
hal 
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halten, fich in Winkel verfriechen,, wenn man vor 
dieſem boshaften, barbarifihen Gelderpreffer ſicher 
feyn wollte. Das Maß der Bedruͤckung ward nun 
voll. Der Geift der franzsfifhen Revolution ergriff 
‚die männliche Jugend des Dorfes. Sie vostete ſich 
zuſammen, und fchreur ihrem Tyrannen ben fichern 
Tod. Er befam Wind und entwifhte, Gie ber 
flürmten dag Amthaus, und verwuͤſteten die Ge— 
raͤthſchaften. Weib und Kinder blieben verfchont. 
Eutfremdet wurde nichts; zu Grund gerichtet al- 
les. — Für manchen Dorftgrannen eine heilfame, 
wohlzubeherzigende Leftion ! 


Un: 
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Unruhen in Straßburg, 


an bin ich auf franzoͤſiſchem Boden, zu eĩ—⸗ 
ner Zeit, da bie Nation in der entſetzlichſten Gaͤh⸗ 
kung ie... 077 — — — — 


Als ich hier ankam, wuͤthete der Aufruhr eben 
ſo heftig an der Graͤnze, als im Schooße des Reichs. 
In Kehl hatte der Marggraf die Beſatzung verſtaͤrkt. 
Man mißrieth mir uͤber die Graͤnze zu gehen. Al— 
lein ich haͤtte mir's nicht mißrathen laſſen, zu einer 
Epoche, die man in Jahrhunderten, die man nie 
wieder erleben wird, Zranfreichg Boden zu betreten, 
wenn auc Gott weiß was für. augenfcheinliche Ger 
fahr über mir geſchwebt hätte. Es währte in Straß⸗ 
burg ſchon feit einer Zeit ein lebhaftes Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen dem Magiftrat und der Bürgerfchaft. 
Diefe Flagte Aber Eingriffe in ihre Nechte , über of⸗ 
fenbar verübte Ungerechtigkeiten auf Nichterftühlen, 

| aͤber 
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über Eigenmächtigkeiten ın gemeinen Anftalten , über 
verdächtige Vermaltungen ber Öffentlichen Einkünfte, 
über wuchernde Monopolien und dadurch immer mehr: 
überhand nehmende Theurung gewöhnlicher Beduͤrf— 
niffe u. ſ. w. Das Klaggefchrei mochte um fo ges 
gründete feyn , je vollſtimmiger es war. Die Vaͤ⸗ 
fer der Stadt hörten nicht, zauderten, ſuchten dürch 
Langmuth, durch hartnaͤckiges Zuruͤckweiſen den gröf: 
fern Theil zum Schweigen zu bringen. Die Zudring⸗ 
lichkeit des Volkes wurde von Zeit zu Zeit heftiger. 
Die Väter ſtimmten den Ton -berab entſchuldigken 
ſich, taͤuſchten durch Verſprechungen, und zauder⸗ 
ten neuerdings. Komplote zogen ſich nun enger * 
ſammen, entwarfen Plaͤne, verſammelten ſich 

Haufen, und gingen zu Thaͤtigkeiten uͤber. on 
überreichte dem verfammelten Magiftrat bie Klage⸗ 
punkte noch einmal, und foderte mit drohendem 
Ernſt noch den nämlichen Tag endliche Entfcheidung. 


Das Volk erwartete in dichten Haufen vor dem | 


Rathhauſe dad Nefultat der Berathſchlagung. Ger 
gen Mittag fing man an ungeduldig zu werben. 
Die Stunden eilten. Die Ungeduld wuchs zuſehends und _ 
wurde lauter. Es kamen von Zeit zu Zeit Abgeordnes 
fe, das Volk auf die nächfte Stunde zu verträften. 
Anfangs hörte man darauf. Es neigte ſich zum 
Abend, und noch immer nichts als Ausflüchte und 

Dem 
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Sertröftungen auf eine furze Friſt. Die Glocke ſchlag 


fieben , und der Rath hatte noch nichts beſchloſſen. 


Nun brach die Ungeduld in Unbändigfeit los, Ein 
donnerndes Gefchrei durchbebte die Luft, ein Regen 


von Steinen firömte in die Fenſter des Rathhanſes. 
Das Militär ſtemmte fid mit tapferm Muthe der 


Wuth des Volkes entgegen... Die Glieber der Rathör 


'serfammlung wurden eines um das andere mit zahl⸗ 


reicher Wache in Sicherheit gebracht. Der Trans: 
port litt gewaltige Anfechtung. Dem begegneten ges 
ballte Säufte ; jenen zerzauſie man die Perüfe ; eis 
nem Dritten riß man den ſeidnen Mantel in Etü- 
de. Doch mwiderfuhr den Vätern: auffer dem, daß 
fie alfe ſammt und fonders die Todesangſt auszufter 
hen hatten, feine sweitere Unannehmlichkeit. Wuͤ— 
thende Haufen ſtuͤrmten nun auf bag Rathhaus los. 
Die Thuͤren wurden eingeſprengt, die Kaſſen erbro— 
chen und gepluͤndert, alle Akten und Urkunden, oh— 
ne Schonung auf Seltenheit und unſchaͤtzbaren Werth 
zerſtreut, zerriſſen, auf die Gaſſe geworfen. Gegen 
Stuͤhle, Baͤnke, Tiſche, und am Ende ſogar gegen 
oͤde Mauern wuͤthete die zuͤgelloſe Erbitterung des 
Volkes. Nun brach der Strom in die Keller des 
Rathhauſes. Hier war ſeit undenklichen Zeiten der 


eigentliche Schatz der Stabt, fuͤnfzig- achtzig- und 
— Elſaſſer in ungeheuren Faͤſſern, Ef 
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fengen von geifligem Del, Er floß wie Waffer *). 
Am Ende that er eine gläclihere Wirkung, als 
man erwartet hätte. Er diente zum Dpium , die 
Poͤbelwuth in einen thieriſchen Schlaf zu bringen. 

Der Verluft , den Straßburg durd) die Zugrunds 
richtung feines Archivs erlitten, iſt vielleicht, die 
Solge wird e8 zeigen, unerfeglih. Den Vorrath in 
der Kaffe berechnete man auf eine Summe von 
80000 2. Ein —— Theil ae, wurde 
wieder eingebracht; 

Eine kleine Pauſe, und das Volk Fam sicher 
zu ih. Die Binde fiel vom Auge,- Der verübte 
Greuel lag in feiner ganzen Entfeglichfeit da. Man 
ſchaͤmte ſich, bereute, ärgerte fih über ſich ſelbſt, 
und waͤlzte die Schuld auf die Seele des andern. 
So unbegreiflich ſchnell, ſo ploͤtzlich war hier der 
Schritt von einem Extrem zum andern, daß ſogar 
viele von denen, die zuvor ſelbſt ihre Kraͤfte zum 
Aufruhr dargeboten haben, num thaͤtige Hände ans 
legten, die Haupffrenler einzubringen. : Ein Zims 
‚mergefelfe von Maing bing eine Stunde nad feiner 
‚Gefangenfchaft auf dem Mearftplage am Galgen. 
Uiber eihige "Bürger der Stadt war die nämliche 

Strafe 
*) zier ereignete fich wirklich einer der feltenften Sale, 
feitdem die Menſchheit Sreude und Vieh im Weine 

trinkt , daß namlich einer im Weinſee foͤrmlich exfofs . 
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Strafe verhängt. Eine Notte entriß die Mitkone 
forten ihres Verbrechens den Händen der Henker. 

Die Bürgerfhaft machte fih einen neuen Mar 
giftrat, Wenige Mitglieder des Vorigen traff das 
2003 gewählt zu werden. ı. Jun einigen Tagen war die 
Ruhe ganz wieder hergeftelft. —J. 

Keiner Seele wäre es nun eingefallen, daß 
das Militär, welches zur baldigen Herſtellung der 
Ruhe fo weſentliche Dienfte geleifter hat, zur belies 
bigen Abwechslung fih nun felbft dag Vergnügen 
eined Aufruhrs machen würde, Die Beranlaffung 
“dazu war etwas fonderbar. Die Stadt wollte fi) 
dem Militaͤr für fein gutes Verhalten erfenntlich geis 
gen, und wies ihm eine Summe von 8000 L. at. 
Eigentlich war diefes Geſchenk dazu beflimme, ber 
Garnifon bei einem Trinfgelage einen frohen Tag zu 
machen, Die Generalitaͤt, weil ſie bei einer fol« 
chen Gelegenheit und der ohnehin fhon wankenden 
Disziplin unsermeidliche Ausſchweifungen voraus fah, 
fing darauf an, das Geld in verhaͤltnißmaͤſſigen 
Bi su Gertheilen. Der Soldat murrte daruͤ⸗ 
ber. Man gab die frengften Befehle fih ruhig zu 
verhalten. Der Herzog Marimilian von Zweibruͤck 
verbot feinem Regiment einen Fuß aus ber Kaferne 
zu feßen. Er war darüber in Gefahr, ein Opfer 
ber Wuth feiner Untergebenen, fo kindlich fie ihn 
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auc font liebten, zu werden. Seine Freunde brans \ 
gen in ihn, augenblicklich fi zu entfernen, Er that 
8 auf kurze Zeit. Ohne Zweifel lieb man der Ge— 
fahr eine ſchwaͤrzere Geftalt, als fie wirklich hatte, 
Die Garnifon Brad) aus den Kaſernen, uͤberſchwemm⸗ 
te die Stadt, befeste ale Bierfchenfen, Kaffeehäus 
fer und Gaſthoͤfe. Ein zahlloſes Gefindel gefellte 
feine Zügellofigfeit zum Muthwillen der Soldaten, 
Die Wirthe mußten alles Preis geben, was fie in 
Küche und Keller Genießbares hatten. Liqueurs von 
der Foftbarften Gattung wurden aus groffen Slafchen 
getrunfen; die beften Meine rannen durd) viele tau⸗ 
ſend unmaͤſſige Schlaͤuche; Bier floß auf den Gaſ— 
ſen in kleinen Stroͤmen. Die Offiziere, welche ſich 
unter den Schwarm mengten, um durch Bitten und 
gelinde Vorſtellungen die Tobenden zur Ruhe zu brin⸗ 
gen, wurden umrungen, mußten mit ihnen trinken 
und Bruderſchaft machen. Sogar Generale zu Pferd 
wurden angehalten und gezwungen auf. öffentlichen 
Straſſen, im Anblicke vieler Taufende aus ungeheu⸗ 
ten Kannen Befcheid zu thun. Die Zügelofigfäkt, 
beraufcht durch. unmäffige Getränfe , erfchien nun in 
Hunderttaufend häßlichen, efelhaften,, wild und un- 
finnig durcheinander taumelnden Geftalten. In der 
Nacht wurden die Gefängniffe erbrochen. Ein Haus 
fe. drang in das Zuchthaus (hier Naſpelhaus genannt) 
be: 
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befreite alle zur Zuͤchtigung inne gelegenen Dirnen 
und trieb damit auf offener Gaſſe das unflätigfie 
Epiel, Gegen Anbruch des Tages hatte fich die 
Menge auffer Athen getobt. Der Poͤbel zerfireute 
fih , die Soldaten zogen fih in ihre Kaſernen zu— 
ruͤck, und die Ruhe ftellte fih von felbft und gee 
ſchwinder wieder ber, als es die beängftigte Buͤr— 
serfchaft vermuthen Fonnte. Die Stadt erfegte den 
Wirthen den erlittenen Schaden. Die Zeche für Diee 
fen Schmaus belief fid) auf ein Simmden von 
80000 $, 

Die häufig verübten Entfremdungen verurfache 
ten diefem Aufruhr den bitterfien Nachklang. Die 
franzöfifchen Regimenter fuchten fi) dadurch gegen 
allen Verdacht zu reinigen, bag fie die Diebereien 
auf die Teutfchen fchoben, Um der Wahrheit auf 
den Grund zu fommen, erhielten die teutfchen Re— 
gimenter den Befehl zum augenblilihen Aufbruch. 
Eie zogen aus der Stadt, ohne zu wiſſen mohin, 
Auſſer derfelben in einer Aue mußten fie kampiren. 
Hier war ein Galgen errichtet. Profoß und Felde 
prediger ftanden in Bereitſchaft. Mann für Denn 
wurde aufs Genaueſte durchſucht. Hinlaͤngliche 
Rechtfertigung fuͤr die teutſchen Regimenter! Man 
fand bei keinem einzigen fremdes Gut nur eines 
Kreuzers werth. Eine aͤhnliche, ſchnelle Prozedur 
waͤre freilich fuͤr die franzoͤſiſchen Regimenter ein 
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fehr billiges Reziprokum geweſen. Man fürchtete 
dem Profofen eine Arbeit in die Hände zu liefern, 
der er nicht gewachfen feyn mochte, und unterließ 
ed. Die teutfchen Regimenter zogen wieder mit Chr 
ve. in die Stadt. 


Die 
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Die. Rheinfahrt. 


Ta freufe mich mit einer Art von Sehnſucht 
auf die Rheinfahrt von Straßburg nad) Mainz. 
Kie Luft war fo gemäffigt, und das Wetter tiber: 
haupt fo günftig, ale ich mir e8 nur immer wuͤn⸗ 
{hen konnte. Der Schiffmann zeigte ſich in feiner 
Art als einen Mann von erträglicden Manieren ; 
aber die ziemlich zahlreiche Neifegefellfchaft, ein gar— 
ſtiges, ausgelaffenes , unaugftehlicheg Geſinde, be: 
fiand meiftend aus Ladendienern von Straßburg, die 
auf die Meſſe nad Frankfurt gingen; Buben im ge— 
haͤſſigſten Verſtande des Wortes, die den ganzen lan— 
gen Tag über Feine andere Unterhaltung Fannten, 
als zu lärmen, zu fpielen, fih im Spiel zu ent— 
zweien, fi zu prügeln, und dann wieder zu ſpie— 
len, einen Strom von efelhaften, unflätigen Poſ— 
fen von fih zu fpeien, fih vollzuſaufen, in der 
ſcheußlichſten Geberde der niedrigften Trunfenheit fich 
herumzuwaͤlzen, und von einem Tag zum andern fo 
pünftlihe Tagordnung zu halten, als ob fie fi. 
mie einer Art von Gewifienhaftigfeit nach einer firen: 
gen Vorfchrift zu richten hätten, 


Ich 
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Ich ſuchte nach Möglichkeit allein zu feyn, ſon⸗ 
derfe mi) ab, laß, ſchrieb, durchwandelte mit Aug | 
und Seele den immer reichen, immer glücklichen 
Wechfel von bezaubernden Gegenden, durch die ſich 
der ftilfe Rhein langſam gleitend hinaͤbwindet. Am: 
phitheatralifhe Gebuͤrge, reichbefruchtete Hügel, ges 
fegnete Ebenen, erhabene Wälder, fo herrlich, fo 
prachtvoll in ein groffes Ganzes verwebt, erfchienen 
hier in Jangen Reihen in dem lieblichſten Gedränge 
von mannichfaltigen Bildern. Die niedern Gebuͤſche 
an den Geſtaden hielten manchmal den Blick auf eine 
kleine Weile von fernern Ausſichten verſchloſſen, um 
auf einmal wieder mit neuen, erweiterten, bilder— 
reichern Szenen zu uͤberraſchen. Und doch war ich 
ſelten eines ganz reinen Gefuͤhles maͤchtig. Tau— 
ſendmal wurde durch neue, buͤbiſche Auftritte der 
Faden meines Ideenganges abgeriſſen; durch eine 
Art von’ Kampf hundertmal dag, was ih ſah und 
fehen wollte , weagefchoben und verdrängt von dem, 
was ich fehen und hören mußte, nnd fo mar mir 
manchmal wie einem Verdammten, dem «8 erlaubt 
iſt, aus feiner Hölle in's Eliſium hinuͤber zu blicken, 
und der um fo banger nach Erloͤſung ſeufzt, je naͤ— 
ber er fi) dem Himmel ſieht. Endlich fam fie, und 
fündigte fi mir in der Geftalt eines eben fo ange: 
nehmen als Gberrafhenden Bildes an. Ich hatte 
die letzte Nacht vorne in "der Spige des Schiffes 
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geſchlafen. Ich erwachte in der daͤmmernden Morz” 
genſtunde. Der Himmel war heiter, in der Huͤtte 
alles ruhig, der Morgen feierlich. Die erhabenen 
Thuͤrme von Mainz ſtiegen ehrwuͤrdig aus einem 
fernen Grau hervor. Heller wurde der Himmel, 
ſchoͤner und mannichfaltiger erweiterte ſich die Gegend 
vor mir, zu einer entſcheidenden Gruppe reifte die 
Städt heran, "Das Roth der Höhen Thuͤrme des 
Erzftiftes harmonirte in einem glücklichen Wieder: 
ſchein mit dem lieblichen Morgenrsth.. — Die Son— 
ne trat hervor, Die Zauber des Morgens verfchmol- 
zen ſich in die Neize der unvergleihlihen Gegend,’ 
und koͤniglich ſchoͤn in der Verfchiedenheit feiner For⸗ 
men, und verehrungswert) in feinem feſten Als 
terthum , und mejefätifh in feinen fühn empor 
fleigenden Thuͤrmen, freundlich beglaͤnzt vom ſchoͤ⸗ 
nen Morgen fah das hohe Mainz ruhigen Blickes 
in die lieblichen Gefilde hinaus, die fich dienftkar zu 
feinen Fuͤſſen ausbreiteten. Den ganzen Tag über 
war mir die Seele voll von einem der fchönften 
Herbfimorgen,, die mir je geworden find! — 
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Mainz. 
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Ich beobachtete an einem Sonntagsnachmit- 
fage die Vo ksmenge, welche fih auffer der Stadt 
auf. die vom Churfürften angelegten Spaziergänge 
ergoß. Das fchöne Geſchlecht fchien mir fehr veigend, 
und von einer ungemeinen Lebhaftigkeit zu ſeyn. Es 
— begegneten mir auffallend ſchoͤne Geſichter. Ich be— 
merkte durchgehends eine bluͤhende Farbe, und ſehr 
viel freies, ungenirtes, natuͤrliches in Gang und 
Geberde. Uiberhaupt ſah ich unter dem Volke eine 
groſſe Anzahl von ſelbſtbehaglichen, jovialiſchen Mie⸗ 
nen, ohne Zweifel angenehme Folgen der ſchoͤnen 
Gegend, des lieblichen Klima, des ER 
mildfeurigen Rheinweins. 

Unter den geiſtlichen, von geiſtlichem FARB 
beherrſchten Staͤdten iſt Mainz ohne Zweifel die aufge— 
klaͤrteſte. Zeloten giebt es überall; alfo auch bier. 
Man wußte nicht ſogleich, woher eigentlich das Ge— 
ſchrei koͤmmt, welches fie erhuben, und fo wurde 
Anfangs der Geift des Ganzen ziemlich verdächtig. 
Indeſſen herrſcht unter dem gefündern Theil der Geift- 
lichkeit, der zahlreicher iſt, als man glaubt, geläu- 
terter Geſchmack, Liebe zur Lektuͤr, eine für diefen 
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Stand ungewöhnliche Aufklaͤrung. Man meiß bier 
wenig Son dem pietiſtiſchen, unnatürlichen Difzipling- 
zwang, der den Geiftlichen zum muͤrriſchen, mens 
fohenfeindlichen Solitär zu machen, ihn in fein Zim— 
mer, an fein Brevier, in die finftere Gefellfchaft fei- 
ner melaucholifchen Afzeten zu verbannen fucht. Er 
genießt alfer bürgerlichen Freiheit, iſt in der Wahl 
feines Umganges wenig genivt, befucht dag Thea: 
ter, Konzerte, Akademien und andere oͤffentl che 
Verſammlungen. * 
Damit macht eine hoͤchſt ſtrenge Senf, die oft 
Wahrheiten aus Manuffripten wegſtreicht, welche 
man an andern Orten ungeſcheut von der Kanzel 
predigen kann, einen etwas ſonderbaren Kontraſt. 
Ich zweifle ſehr, ob ſie je dadurch im Stande ſeyn 
wird, etwas gutes zu ſtiften. Die mittelmaͤſſigſten 
Privatbibliotheken, die aͤrmſten Buͤcherſchraͤnke haben 
einen reichen Vorrath von verbotenen Buͤchern, wor 
von oft einige Blaͤtter zehn Baͤnde neuer, geiſtlich 
| und politifh bebannftrahtler Werfe an Kuͤhnheit der 
Behauptungen, an Schädlichfeit der Grundfäge auf- 
yoisgen, Wo finden wir fo geſchwinde auch nur den 
gewoͤhnlichſten Bücherlefer , der nicht die meiften bes 
sühmtern, wirklich ärgerlihen, oder als ärgerlich 
verſchrienen Bücher von Bedeutung gelefen hat, und 
fie geiefen zu haben ſich Sffentlich ruͤhmt ? Eben fo 
gi von Zwei und Wirkſamkeit ift der Krieg, 
ee den 
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ben die Zenfur mit den Werfen der Obſcoenitaͤt führe 
Denn bei allem dem find ſowohl Meiſterſtuͤcke dieſer 
Art, als Produkte von der garſtigſten Ekelhaftigkeit 
aus allen Sprachen zuſammengetragen, die gewoͤhn⸗ 
lichſte Lektuͤr beinahe aller Klaſſen, und beflecken ſo— 
gar ſchon ungeſcheut und ungeahndet die Toiletten 
des delikatern Geſchlechts. Pinſel und Griffel unſe— 
rer vorzuͤglichern Meiſter ſind oft gezwungen, den 
Weg der Obſcoenitaͤt einzuſchlagen, um, mo man ber 
Kunſt das Stückchen Brod verſagt, es wenigſtens 
der luͤſternen Weichlichkeit abzulocken. Die beliebte 
Zotte hat ſich bereits unter die nachſichtsvolle Be— 
nennung witziger Einfaͤlle gedraͤngt, und je kuͤhner, 
unzweideutiger, nackter die Laſcivitaͤten unſerer Ges 
ſpraͤche ſind, deſto mehr ſind ſie leider! die Seelen 
unferer Geſellſchaften. Die Strenge der Buͤcherver— 
bote erhalten alfo zu unfern, Zeiten nebft dem, daß 
fie manchem unanſtoͤſſigen, brauchbaren Werke zu 
nahe treten, oft feinen andern Zweck, als daß fie 
feldft gefährlichen Büchern eine Art von anlockender 
Zelebritaͤt verfhaffen, da fie doch, einmal der Leſe— 
freiheit nicht mehr zu wehren. im Stande if, 
WViele vom Adel fangen an fi zur gefälligern 
Popularität herabzulaffen, und gewinnen dadurch an 
Achtung ‚vom Volke. Man: zählt gute , thätige, 
brauchbare Köpfe darunter, Auch hier rückt man 
dem Zeitpunkt immer näher und näher , in demman 
ein: 
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einfehen lernt, daß der gebildetere Theil der Nation 
auch der edelfie und ehrwuͤrdigſte derfelben ift. 

Das Domkapitel in Mainz bat fid dadurch, 
daß e8 feine Koadjutorwahl auf den Freiberrn von 
Dalberg gerichtet hatte, im aufgeflärten Zeutfchland 
groffe Achtung, allgemeinen Beifall erworben. Eis 


nen Mann von Dffenheit des Herzens, von Feſtig— 


keit des Geiftes, von Lauterfeit der Grundfäge, eis 
nen warmfühlenden Menfchenfreund , einen gründli= 
chen Gelehrten, geliebt, angebetee von der Menſch⸗ 
heit, wem ſoll das Herz nicht von bangen, groſſen, 
weitausſehenden Erwartungen klopfen, wenn es weiſ— 
ſagend in die Zukunft hinausblickt, und dieſen Mann 
auf einem der erſten von Teutſchlands Fuͤrſtenthro— 
nen ſieht. | 
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Frankfurt. 


Te frug darauf an, gerade zur Herbftmeffe 
nad Frankfurt zu fommen. Es wimmelte bier von 
Sremden. Diehr als die Hälfte der Stadt war eine 
ununterbrochene Bude, angefüllt mit einer unglaubs 
lichen Mannichfaltigfeit, einem unfchägbaren Uiber— 
fluß von Waarenartifeln,. Aus mehr als dreihun— 
dert Städten Fommen hier Krämer, Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten und Großhaͤndler zuſammen, Waaren feil 
zu bieten, Stichhandel zu treffen, Kontrakte zu 
ſchlieſſen, Spekulationswege einzuſchlagen. Unter 
der Baͤrgerſchaft herrſcht ein Wohlſtand, der ſobald 
in keiner Reichsſtadt angetroffen werden wird. Auch 
hier iſt man im Ganzen mit der Regierungsverfaſſung 
zufrieden. Einzelne Beſchwerden, da und dort klei— 
nere und groͤſſere Verſtoſſe, laͤrmendes Klagegeſchrei 
unruhiger Köpfe, in welchem gluͤcklichen Sande find 
dieſe nicht einheimiſch? Der sröffere Theil der Volks— 
ſtimmen entfcheidet, und diefer ift hier für den Ma- 

giſtrat. | 

Hier hänge man feſt an uraltreichsſtaͤdtiſchem 
Zeremoniel, deffen urſpruͤngliche DVeranlaffung man 
oft nicht einmal weiß, deffen eigentlicher Sinn vers 
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foren gegangen it, und feiner Findifchen Zivecflofig- 
feit wegen in eine Vofle ausgeartet bat, die man 
noch immer, ſobald der gehörige Tag koͤmmt, uͤnd 
die beſtimmte Glocke ſchlaͤgt, von Jahr zu Jahr mit 
einem Ernſt und einer Feierlichkeit ſpielt, als ſie 
kaum vor einigen hundert Fahren von unfern gravi— 
tätifchen ‚Groß - und Urgroßvätern gefpiele werden 
fonnten. 

Ich war fo glüklih, Augenzeuge eines aͤhnli— 
den Speftafels, des berühmten Pfeifergerichts zu 
ſeyn. An dem beflimmten Tage wird auf dem fos 
genannten Kömer im Mathfaal öffentliches Gericht 
gehalten, bei welchem die Deputirten der Städte 
Worms, Bamberg und Nürnberg die feit undenflir 
chen Zeiten zur Meffe genoffene Zollfreiheit jährlich 
neuerdings unter vielen Feierlichkeiten zu begehren 
pflegen. Anfangs werden vor der Verfammlung der 
Herren Schultheiffen und Schöffen, bei zahlreichem 
Volke von dem Stadtfchreiber die feit einem Monat 
aboefaßten und zu dem Ende gefammmelten End- 
und Beiurtheile abgelefen. Auf einmal wird er durch 
eine armfelige Dudelet und Fidelei unterbrochen, 
Die Thore des Saals eröffnen fh. Dre Muſikan— 
een in rothen Mänteln, mit einer Schallmei, einem 
Hautbois und einem Baß, einen uralten , barbari— 
ſchen Gaffenhauer aufmufisivend treten voraus, hin- 
ter ihnen der Deputirte von Worms begleitet 
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von den Bamberger und Nuͤrnberger Deputirten. 
Diefer begehrt im einer Anrede für feine Stadt von , 
dem präfidirenden Stabtfchultheiffen die Erneuerung 
der Zollfreiheit, erhält fie in einer Gegenrede , übers 
reiht zum Geſchenke einen gedrehten, hoͤlzernen Be: 
cher ſammt einer kleinen Doſis Pfeffer darin, ein 
Paar alte Handſchuhe, einen Raͤder Albus, und ein 
weiſſes Szepterſtaͤbchen, und zieht mit feinem harmo— 
nifhen Vortrab und feinem Gefolge roieder ab. Der 
Stadtſchreiber fährt fort zu Iefen, und wird in kur— 
zer Stift von der. vorigen Dudelei und Fidelei un— 
terbrochen. Die drei Mufifanten marfchiren auf, 
hinter ihnen der Deputirte von Bamberg in Be: 
gleitung der Wormfer und Nürnberger Deputirten. Er 
begehrt in einer Anrede für feine Stadt von dem 
präfidirenden Stadthultheiffen die Erneuerung ber 
Zollfreiheit, erhält fie in einer Gegenrede, überreicht 
zum Öefchenfe einen gedrehten hölzernen Becher ſammt 
einer Heinen, Dofis Pfeffer darin, ein Paar alte 
Handſchuhe, einen Näder Albus und ein weiffeg 
Szepterſtaͤbchen, und zieht mit feinem harmomſchen 
Vortrab und feinem Gefolge wieder ab, ‚Der Stadt: 
ſchreiber faͤhrt neuerdings fort zu leſen, und wird 
zum drittenmal mit der belobten Zidelei und Du— 
delei unterbrochen. Die drei Muſikanten marſchiren 
auf, hinter ihnen der Deputirte der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg in Begleitung der Wormſer und Bamberger 
| ' | Depu⸗ 
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Deputirten, Er begehnt in einer Anrede für feine 
Stadt von dem pröäfidirenden GStadefchultheiffen die 
Erneuerung der Zollfreiheit, erhält fie in einer Ge— 
genrede, überreicht zum Gefchenfe einen gedrebten 
hölzernen Becher ſammt einer Kleinen Dofis Pfeffer 
darin, ein Paar alte Handfhuhe, einen Näder Als 
bus, ein weiſſes Szepterftäbchen, zieht mit. feinem 
barmonifhen Dortrab und feinem Gefolge wieder 
ab , und macht hiemit der berühmten Solennität des 
Dfeifergerichts ein Ende. Was mir aber bei ber 
ganzen Sache am luftigften ſcheint, ift, daß diedrei 
Mufifanten jährlich eine Neife bis von Nürnberg, 
wo fie eigends dazu unterhalten werden, und wozu 
die Städte Worms und Bamberg ihre ſtipulirten 
Beiträge machen muͤſſen, zu diefer politiſchen Gere: 
nade ex officio hieher zu machen haben. Auf dem 
nächften beften benachbarten Dorfe wären ja der Pfeifer 
Kriſtl, und der Dudler Martin, und der Fidler 
Stofel vollkommen kapabel dazu geweſen. Es iſt 
mir wirklich unbegreiflich, daß noch zu unſern Zei— 
ten in einem oͤffentlichen Gerichtsſaal, vor ſo vie— 
lem Volke, ein ganzer zahlreicher Magiſtrat in 
fhwarzen Kleidgen, fliegenden Frifuren und ehrwuͤr— 
digen Staatsperuͤcken von Jahr zu Jahr eine fo 
zwedlofe, langweilige Farce produsiren fan, und 
man ſich nicht fon lange wegen Ernenerung bee 
Zollfreiheit mir den drei Städten zu einer der Ein— 
; fach⸗ 
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fachbeit dieſes ——— angemeſſenern ig ver? 
fianden Bat. — 


a" 


URRERPS2PT2VE SEELE TREE 

Eine Bemerfung in Nückfiht auf Frankfurt, 
Die einer meiner Freunde da gemacht hat, und bie 
er feiner Kenntniſſe und feines längern Aufenthaltes 
wegen an dieſem Orte zunerläffig machen fonnte, 
darf ich bier nicht übergehen; daß nämlich die lu— 
therifche Geiftlichfeit ihrer firengen , intoleranten Or— 
todorie, und ihrer ſteifen, ungefelligen Chrwürdigs 
feit wegen von den Fatholifchen Geiftlichen (mit dem 
gröffern Theil der Mönche Härte mein Freund eine 
gefällige Ausnahme machen follen) auf welche von 
Mainz aus Bhilofophie, gereinigter Gefhmad, to— 
lerante Denfungsart feit einigen Jahren mit gluͤck— 
lichem Erfolge wirken, um ein Merkliches zurůckge⸗ 
lafien wird. Diefe Yeufferung meines Freundes iſt 
um fo unverdäctiger, als er ein unverföhnlicher 
Feind alles Fatholifchen Fanatismus ift, und fih 
ſelbſt zur lutheriſchen Kirche befennt. Ich hatte auch 
wirklich auf meiner Reiſe in manchem Iutherifchen 
und halblutherifchen Orte Gelegenheit mich gu übers 
zeugen, daß Vernunft und Proteſtantismus oft. mehr 
kontraſtirende, als nah Herrn Nikolais Behaup— 
tung gleichviel bedeutende Woͤrter ſind. 


Die 
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Die Favorite in Mainz. 


Van Sranffurt nahm ich meinen Weg nad) 
Mainz zuruͤck, gab da meinen Koffre auf den Poft: 
wagen, brachte einen fchönen Vormittag in der Fa— 
vorite des Churfürften zu, und trat von da nad) 
Mannheim, um die Neige der Natur um fo unges 
- flörter genieffen zu Eönnen , meine Meife su Fuß an. 

Die Favorite liegt zwiſchen dem berühmten 
aufgehobenen Karthäuferflofter und der Stadt, und 
ift feiner vortrefflichen Lage, feiner unvergleichlichen 
Ausfichten wegen einer der fhönften Gärten, die id) 
je geſehen habe. Auf einer fröglihen Anhöhe, ge _ 
gen den Rhein, gefhmüct mit ſchoͤnen, in zierlis 
che Formen gereihten Pomeranzenbaͤumchen ‚erhebt ſich 
ein artiges Luſtſchloß, zu deſſen jeder Seite z klei— 
nere, vollkommen einander aͤhnliche Sommergebaͤude 
mit Leichtigkeit und Geſchmack, in regelmaͤſſigen 
Zwiſchenraͤumen den Huͤgel hinabſteigen. In der Aus⸗ 
ſicht auf den Rhein, und den Zuſammenfluß des 
Mayns mit demſelben, und auf die ganze benach⸗ 
barte Gegend erfcheint eine frohe. jugendliche Natur 
in vollem Schmuce der auserlefenften Mannichfal— 
tigkeit. Der Terraſſe etwas feitwärts gegenüber auf 
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einem fetten, fruchtbaren Hügel, am Fuſſe vom kuͤh— 
Ien Mayn beſpuͤhlt, Tiegt das glückliche Hochheim, 
unter deffen arbeitfamer Pflege einer der: beliebteften 
Rheinweine erzeugt wird. Die Sonne begrüßt dies 
fen Hügel, wie einen erfohrnen Liebling beim fris 
ben Aufgange, ruht den ganzen Tag mit ihrem bes 
fruchtenden Strale auf ihm, und blickt noch beim 
Niederfinfen liebevoll den BANN Segen auf 
ihn zurück, 

Ringsum iſt die Landſchaft von Rebenhuͤgeln, 
Auen, Gebuͤſchen, und ſchoͤnen Dörfern und Maͤrk— 
ten gruppirt, und in einen bunten Kreis von. Ders 
‚gen eingefchloffen, die wechſelweiſe von dichten Waͤl⸗ 
dern befchattet, und von lachenden Triften befruchtet 
find, und da und bort in cin perfpeftivifches Gran 
verſchwinden. Den Hügel: der Favorite weiter hin— 
auf ſchmuͤckt ein englifher Garten noch in feinem 
hoffnungsvollen Keime. Don da aus erweitert ſich 
die Ausſicht, als ob hier die nämlichen Formen der 
Natur in einem verlängerten Maßſtabe ſich zeigten. 
Das Ganze der Gegend hat unnennbare Reise. — 
ie ſehr verſchwindet ale Kunft, weite verliert fid 
alle Pracht der erfindſamen Lippigfeit in unmerkli— 
che Schatten, wo die Natur in dem bezaubernden 
Lächeln. ihrer erhabenen, ungefyminften Lieblichfeit 
auftritt, | 
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Eine fleine Station auffer Oppenheim. 


Gm glücklicher Wechfel der ſchoͤnſten Gegen: 
ben, und ein zum ſchwelgenden Genuß der Reize: ber 
Natur geſtimmter Geift verkuͤrzten mir fehr angenehm 
Weg und Stunden, Auſſer der. Stadt Oppenheim, 
gegen. Worms zu, warf ich mid) auf einem Hügel 
in den Schatten eines Baumes. -: Die Stadt giebt 
von ‚diefer Seite den melancholifchen Profpefe eines 
ehrmürdigen, beinahe zur Hälfte in den Trümmern 
und Ruinen feiner ehemaligen Gröffe ſchlummernden 
Alterthums. Zugleich ein ſchaudervolles Denkmal 
franzoͤſiſcher, dazumal alles um ſich zerſtoͤrender Bar— 
barei! — Eine offene, maleriſche Gegend breitete 
ſich vor meinem Blicke aus. Wie ich anfangs auf 
den Objekten, die vor mir lagen, herumſchweifte, 
fo kam ih daun auf den Wechſel der Zeiten, durch— 
wandelte die groſſen Epochen der Jahrhunderte, und 
hielt bei der Epoche der gegenwaͤrtigen Revolutionen 
file. — Der Geift des Aufruhrs wehte gewaltig 
von Galliens Gränze heruͤber. Es hatte das Anfes 
ben, als ob die Epidemie allgemein werden wollte. 


— — — — — — — 
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Der großmuͤthige Engländer Howart befischte 
die’ Gefaͤngniſſe, Zuchthaͤuſer, Spitaͤler u. ſ. w. in 
verſchiedenen Laͤndern, deckte ihre Fehler und Ges 
brechen auf, machte die Welt vorzuͤglich mit dem | 
ſchrecklichen, ewig mitternaͤchtlichen Elend gefange⸗ 
ner Bruͤder bekannt, entwarf heilſame Anſchlaͤge dar— 
uͤber, und ſein Werk mag in die Haͤnde manches 
Raths, manches Richters, manches Fürften foms- 
men, auf deſſen Seele es gluͤckliche Wirkung thut. 
Zaͤge aͤhnlicher Großmuth ſind leider bei der Weiche 
lichkeit unfers Zeitalters ſeltne Erſcheinungen; ob ung 
gleich unuͤberſehbare an dafuͤr hier 
ſtehen. 

Unter meine ſuͤſſern — — erden nis 
schört auch das ſchwaͤrmeriſche Vergnügen, mir 
groſſe, idealifhe Menfchen zu fchaffen. Hier ent: 
ſtand Einer, den ich als ein Gegenftüc zu Howart 
dem Menfchenfreund entwarf. 

Er ift bereits Mann, Das Feuer jugendlicher 
Leidenſchaft hat fich verbrauft, und ernftes Denfen 
der Lebhaftigfeit feines Geiftes eine zweckmaͤſſige 
Richtung gegeben. Er befigt von der Natur dag uns 
ſchaͤtzbare Geſchenk gefunder Saͤfte, eines reinen 
Blütes, fefter Nerven, eines ausdauernden Kno— 
chenſiſtems, uͤberhaupt einer im fröhlichen Gefühl ei: 
ner vollffommenen Geſundheit eben’fo fehr der ſchwer— 
fien Ausuͤbung aller Art von Pfichten gewachſenen 
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als fuͤr den Genuß der reinen Freude empfaͤnglichen 
Konſtitution. Ein kleines Kapital, Ordnung und 
Maͤſſigkeit, und ein freier Sinn haben ihn zum un⸗ 
abhaͤugigſten Menſchen von der Welt gemacht. Das 
groffe Buch der Natur, aber verzüglih die Natur 
in Beziehung auf: den Menfchen iſt der immerwaͤh— 
rende Gegenſtand feines Studinme, Sn ber ſtren⸗ 
gen Ausübung feiner Grundfäge ein Weiſer, iſt er 
durd) feine Widerwärtigfeit des Schickſals zu er⸗ 
ſchuͤttern, und fein wohlwollendes, mit warmer 
Theilnahme für das Schickſal feiner Brüder fühlen: 
des Herz kennt Feine andern Leiden als die’ feiner 
Brüder, Wohlthaͤter der Menfchheit zu werden iſt 
ein Gedanfe, der ihn unaufhoͤrlich, mit immer lebens 
digerer Darſtellung verfolgt, iſt der baͤngſte, bren⸗ 
nendſte Wunſch ſeiner Seele. 

Da er angefangen hat, aus der Geſchichte den 
Blick auf die Begebenheiten feines Zeitalters zu wer⸗ 
fen, fo hat er durch einige Fahre die Berfaffungen 
der deutſchen Staaten zum vorzüglichtten Augenmerk 
feiner Beobachtungen gemacht, Er fammelte Fürften- 
und Miniftercharaftere,, forfchte den Gefegen, Bere 
prdnungen, Neformen auf den Grund ihrer Veran— 
laſſungen nad), machte ſich mit den Ungerechtigkei— 
„sen der Kabinete, der Konfiftorien, der Gerichts— 
Höfe u. ſ. w. befannt, durchwandelte von oben herab 
ale Klaffen von Meufchen, ſtellte Die verfchiedenen, 
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fo. ſehr ſich durchkreuzenden, wechſelſeitig fo oft ſich 
hemmenden, zernichtenden Verhaͤltniſſe der Staͤnde 
nebeneinander. Seine Seele arbeitete nun an einem 
groſſen, weitausſehenden Plane. In wenigen: Tas, 
gen war er bis zur Ausfuͤhrung gereift. yes 
Er ſteckt feinen Horaz indie Tafche, nimmt. 
feinen Wanderftab in die Hand, und durchreift meis 
ſtens zu Fuß die vorzuͤglichſten Provinzen Teutſch- 
lands. Wohlbekannt mit den mannichfaltigen, ge— 
heimen Wegen zum Innern der Wahrheit, erſcheint 
er überall in einer Maske, die ſeinem Zwecke am 
entſprechendſten iſt, als Kaufmann, Kuͤnſtler, Des 
konom, Kavalier, Magnetiſt, Antiquarius, und 
wo Fanatismus und Bigotterie die Triebfedern des 
Ganzen ſind, als Jeſuit, als Freimaurer, als 
Moͤnch. — 

Seine erſten Bekanntſchaften macht er immer 
mit dem Landvolk, weil die Behandlungsart dieſer 
beften, unentbehrlichfien Klaffe der Nation die Örund- 
lage zu allen übrigen guten und fchlimmen Berfafs 
fungen durch alle Stufen bis zum Throne ‚hinauf 
if, Er beſucht ihn in feiner Hütte, auf dem Felde, 
in der Schenfe, lockt ihm durch die offene Leutfelige 
feit feines Umganges unbefchränftes Zutrauen ab, 
und macht ſich frühzeitig die Verwahrlofung feines 
Wohlſtandes, feine Beſchwerden, feine Bedruͤckung 
von Seite der Beamten, der Geiſtlichkeit, des Fuͤr⸗ 
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ſten felöft bekannt. Er weiß nun ‚ bed die Duelle 
des Libels zu fuchen iſt, beim —— in der 
Gerichtsſtube, im Reglerungskollegium, beim Guͤnſt⸗ 
ling, beim Seelenarzt, bei der Maͤtreſſe des Präfle 
denten u, ſ. w. Seine Masfe verfhafft ihm leicht 
den nähern Eintritt, wohin er ihn haben will. Er. 
werflicht fich feldft in Angelegenheiten, macht ſich bes 
gehrlich, lobt, bewundert, erregt Aufmerkſamkeit, 
beſticht durch Gold und Worte, und ſteigt nach und 
nach durch die geheimen Wendeltreppen hinauf bis 
in das Innere der Plane, der Geſinnungen, der 
Abſichten jener Maͤnner, denen die Schickſale des 
Landes in die Haͤnde gegeben ſind, die auf den Wil⸗ 
len des Fuͤrſten einen entſcheidenden Einfluß haben, 
Protektionen verleihen, durd) Die Schleichwege der 
Intrige Aemter nehmen und Aemter geben, mit dem 
Geſetz und der Gerechtigkeit ein willkuͤhrliches Paen 
ſpiel treiben. 

Unempfindlich gegen alle Beſchwerlichkeiten feis 
nes Herummvanderng, unermuͤdet bei al feinen mühe 
famen Beobachtungen und 2 Durchforſchungen ‚,. bulde 
fan, ‚ausharrend, ſich immer gleich bei den verſchie⸗ | 
denen, oft fo fehr mit dem Charakter und der Dens 
fungsart feines Geifteg fereitenden Rollen verwendet 
er einige ununterbrochene Jahre auf feine Reife, ret— 
tet fi dann mit dem Schage feiner Bemerfungen im 
irgend einen kleinen, freien Winfel Europend, ar 
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beitet fie in ein Siſtem aus, "und läßt fie vor der 
Welt erfcheinen. Da er ſich von allem ceudliche Ui— 
berzeugung zu verſchaffen gewußt, fo trägt er fein 
Bedenken, die Sache in der ungefchminften Nackt: 
heit darzuftellen, wie er fie gefunden hat, den Nar— 
ven, den Dummfopf, den Boͤſewicht, in fo weit er 
Narr, Dummkopf, Boͤſewicht auf Koften der Menſch— 
heit ift, ohne alle —— nach Wahrheit und Les 
ben zu zeichnen. 

Nun werten freilich alfe Feinde der Publizitaͤt 
gegen ihn aufftehen. Er zittert nicht, denn es wa—⸗ 
ven die Nechte der Menfchheit, die er verfechten 
bat. — Brochuͤriſten und Zeitungsfchreiber werden . 
gegen ihn als Verläumder, als Pagquillanten, als 
Schänder aller Fürften und Kirchenrechte ein Zeter— 
und Mordgefehrei erheben. Er ſtellt fi an die 
Schandfäule mit dem ruhigen Bewußtſeyn, daß «8 
die Menfchheit ift, für die er fich mit Koth bewer— 
fen laͤßt. Vielleicht erreicht ihn gar die Rache ir: 
gend eines mächtigen Böfewichts in feinem einfamen 
Winkel. Was kann ihm in der Welt noch ſchreck— 
bar fein, ibm, ver in jedem Augenblicke bereitet 


iſt, ſich willigen Herzens der Menſchheit zum Opfer | 


binzugeben ? — — 
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Mannheim. 


Rn hatte an den Herrn Gerichtsrath und Ser 
kretaͤr der Furpfälsifchen teutſchen gelehrten Geſell⸗ 
ſchaft Anton Klein eine Addreſſe. Mein Wunſch, 
den Verfaſſer des Rudolphs von Habsburg *) per: 

ſoͤn⸗ 


) Unſtr itig iſt dieſes Trauerſpiel eines unſerer vors 
züglichetn Meiſterſtücke vaterlandiſchen Stoffes ſo⸗ 
wohl, als vaterlaͤndiſchen Geiſtes. Eine Sprache 
voll Verve an) Ausdruck, Charaktere vol treffender 

Originalität, Gemälse, die mit Rühnheit entwor— 
fen und mit taͤuſchender Lebhaftigkeit durchgeſetzt 
find, eine Zandlung, die durchaus einen ſtarken, 
immer mehr zur Lliberrsfchung , zu den frappante⸗ 
ften Entwicklungen hinanfteigenden Gang nimmt, 
müffen auf der Zefer ſowohl als auf den Zuſchauer 
die gewifjefte Wirkung thun. Raiſer Rudolph fteht 
in anbeterswürdiger teutfcher Groͤſſe da, und benz 
delt immer mit der naͤmlichen Würde und Menſch⸗ 

lichkeit, mit der Er S. 46. fpricht : 


= © Freunde! Freunde! dieſes ift der Heilige, 
Der glühende Gedanke meiner Seele : 
Es werde Fried', es werd’ ein ewger Friede 
42 Im 
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fönlich Fennen zu leimen, war nun erfuͤllt. Er 
nahm N nit ungemeiner Gefaͤlligkeit auf, und 
hatte 


Im Peaterland! Und wenn ich’s nicht vollende, 
Wenn Sieg auf Sieg, fo viel durchwachte Naͤchte, 
Ein Leben voll verachteter Beſchwerden, 
Wenn eure Tarferfeit und Macht, und alle 
Die Sürftdr, Manner, Helden, mir geweiht 
Durch Freundſchaft und mit Biederkeit tes Zerzens, 
Wenn alle, die es nicht vollenden, o fo fahr 
Aus meiner Aſch' in jeden meiner Intel | 
Der flsınmende Gedanten: Ew'ger Friede! 
Der Größten Bier wird das Werk gollenden | 


In die wIigemeine Litteraturzeitung von Jene 
bat fich eine Rezenſion diefes Trauerſpiels eingefchli: 
chen, die jeder unbefangene Lefer ihrer gallſüchtigen 
Gehsffigteit wegen , mit ser fie niedergefchrieben ift, 
mit Unwillen gelefen Laben wird. Wie Eöunte fich 
eine befcheidene Kritik geaen ein such mittelmäffiges 
Werk eines um die Litteratur feines Vsterlandes 
ruühmlich verdienten Schriftfteilers folgenden Ton er: 
lauben? „Wem sber mit Prunk und Syektekel, 
„ Wit leerem Bombaſt, mit langen Reden , ohne ei⸗ 
men Funken von Charakter und Leidenſchaft gedient 
„ ift, der findet hier Stoff vol auf. * nd dann 
am Ende: „ Aber wer das Trauerfpiel vortelleiz 

’ mn oder vorftellen fehen muß, Ser mag es als eine 
» Gelegenheit nehmen, fich in der chriftlichen Geduld⸗ 
„» 30 üben; denn. fein —— feine geſunde Ver⸗ 
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hatte die Güte, mich mit den Merkwuͤrdigkeiten der 
Stadt bekannt zu machen. 

Das hieſige Theater, das mein vorzuͤglichſtes 
Augenmerk auf ſich zog, hat ſeinen gegenwaͤrtigen 
Zuſtand einem unſerer edelſten, verehrungswuͤrdig⸗ 


ſten Kavaliere, dem Freiherrn von Dalberg zu ver— 


danken. Er hat ſich ſelbſt im dramatiſchen Fache 
ruͤhmlich ausgezeichnet, verbindet Eifer und Thaͤtig— 
keit mit großmuͤthiger Denkungsart, weiß mehr durch 


Guaͤte und freundliche Herablaſſung, als durch gebie— 


theriſchen Stolz in dem Herzen ſeiner Untergebenen 
zu herrſchen, und beſitzt all den ſiegenden Muth, all 
die duldende Ausharrung, um die vielen maͤchtigen 
Hinderniſſe, die ſich ihm hartnaͤckig in den Weg 
ſtellten, auf die Seite zu räumen, und der Mann- 
heimer Bühne die ausgezeichnete Verfaſſung zu ge: 
ben, dever fie ſich gegenwärtig ruͤhmen kann. Er 
bat die Intendence über dag Theater , und zeeht für 
die Verwaltung dieſes wirflih mühfamen Geſchaͤfts 


- feinen andern Vortheil, als das lohnende Bewußt: 


feyn zur Ermunterung und. Vervollkommnung der 


vaterlaͤndiſchen Kunft das Seine redlich beigetragen 
zu haben. Er bezahlt fogar feine Loge. Er war 


der 


„ nanft und fein guter Geſchmack koͤnnen nicht Teicht 
„ einer gröffern Marter ausgefegt werden. “ 
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der Erfte, der für brauchbare Sticfe Honorare aus 
warf. Er veranlaßte Preisaufgaben bei der deut— 
ſchen gelehrten Geſellſchaft, und beſtimmte Herrn 
Schiller als Theaterdichter eine Beſoldung. Der 
Regiſſeur des Theaters, Herr Rennfchuͤb ſteht un— 
mittelbar unter Ihm, und hat die Bibliotheck, die 
Oberaufſicht auf die Garderobbe , Korreſpondeng 
Beſtimmung der Proben u. a. m. zu beforgen. Um 
allem Anlaß zu Zwift und Mishelligfeiten vorzuben: 
gen, bat ih der Intendant die Annahme und Ab: 
danfung, DBekimmung des Gehalts und der Zula— 
gen, Wahl der Stüde und Vertheilung der Rollen 
felbft vorbehalten. Zur Entfcheidung wichtiger Vor: 
fälle, welche entweder einzelne Mitglieder, oder das 
Ganze der Geſellſchaft betreffen, ift ein Ausſchuß 
von fünf Individuen niedergeſetzt, die gegenwärtig 
die Herren Beck, Bel, Aland, Rennſchuͤb und 
Witrhoeft find Vom Ausfprude des Intendanten 
fann man zum Ausfhuß, und von dem des Aus: 
fhuffes zur ganzen Geſellſchaſt appelliven. Der er— 
fie Fall hat ſich einigemal, der legte noch nie ereig⸗ 
net. Seitdem man fo gluͤcklich war, einige unrubie 
ge Köpfe, die fir Intrigen und Kabalen ein fehr 
brauchhares Talent hatten, vom Theater zu entfer= 
nen, herrſcht nun unter der Gefellfchaft ein ziemlicher 
Grad von Ruhe, von Einverſtaͤndnißß, von verein: 
bartem, feiedlichem Streben nach einem gemeinfchafte 
lichen 
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lichen Endzweck. Da und dort augenblickliche Mi: 
verſtaͤndniſſe, Fleine, muthwillige Neckereien, etwas 
zu heiffe Rollengierde find felten von der nadıtheili» 
gen Einwirkung, die Harmonie des Ganzen auch nur 
auf kurze Zeit wefentlidy zu verſtimmen. Sndeffen 
fcheint mir doch, Die beſſern Köpfe haben fih bier 
einer Art von entfcheidendem Einfluß, von überwies 
gendem Prädeminium, oder wie ic) es fonft nennen 
foll, zu verfihern gewußt; ob man ſich gleich, im 
Grunde freuen darf, diefes Prädominium-, um bei 
diefer Benenaung gu bleiben, bei fo fichtbarer Uiber— 
legenheit noch in fehr guten Händen zu fehen. 

Die Hauptfächer zu männlichen. Charafterrolfen 
find vorzüglich gut beſetzt. Herr Be und Herr 
Iffland gehören unftreitig unter die befien Schaufpie- 
ler Teutſchlands. Herrn Ifflands Fach find zaͤrtli⸗ 
che Vaͤter, tragiſche Charaktere, Karrikaturen. Ich 
ſah ihn in dem Luſtſpiel: Gefaͤlligkeit im Alter, den 
gefaͤlligen Alten, und in Menſchenhaß und Reue den 
Verwalter Bittermann ſpielen. Ich erinnere mich 
nicht leicht ein wahreres, unſtudirteres, durch alle 
Situationen mit mehr Treue durchgeſetztes, in unbe— 
deutenden PN täufchenderes Spiel gefehen 
zu haben, 

Herr Auguft Wilhelm Iffland ift geboren den 
ı9ten April 1759. Sein Vater war Furfürftlicher 
Kegifirator zu Hannover. Ein unwiderſtehlicher Hang 

zum 
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zum Theater jeigee rt ſich ſehr fruͤh in ihm, Eine Fa⸗ 
milie war dagegen. Auf einem Privattheater ſpielte 
er mehrere Rollen mie ungemeinem Beifall. Beau— 
marchais in Klavigo war fein Triumph, und damit 
erſtieg feine, Liebe zur Kunſt den hoͤchſten Grad von 
———— Er ſah die Unmoͤglichkeit ein, die Ein⸗ 
willigung der Seinigen zu erhalten, faßte den ju— 
gendlichen raſchen Entſchluß won Hannover zu ent⸗ 
fliehen, und gienz nach Gotha, Eckhofſtand an 
der Spitze des dortigen Theatre. Er hatte Ifflands 
Vater gekannt; dies und das unverfennbare Genie 
des jungen Kuͤnſtlers erwarben ihm Eckhofs Freund-- 
ſchaft. Der Beifall, womit er in Gotha debuͤtirte, 
war neue Ermunterung fuͤr ihn. Nach Eckhofs Tode 
trat er mit vielem Gluͤcke in deſſen Fach. Im Jahr 
1779 erloſch das Hoftheater in Gotha. Iffland 
gieng mit den vorzuͤglichſten Gliedern deſſelben nach 
‚Mannheim, und wurde da mit dem sollfonmenften 
Beifall aufgenommen. Zuvor. that er eine Reiſe nach 
Hannover und fühnte fih mit feiner Familie aus, 
Sein Vater farb 1789, und hinterließ ihm ein an— 
ſehnliches Vermoͤgen. Sein erſtes dramatiſches Pros 
duht iſt das Trauerſpiel: Albert von Thurneyſen. 
Wie bald und wie ſehr er ſich zum Lieblingsſchrift— 
ſteller Teutſchlands in der dramatiſchen — 
eng iſt —— | 


Herr 
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Herr Beck fpielte den Meinau mie einer hinveif- 
fenden Wärme, und brachte in Stellen einer leiden: 
“fchaftlichern Deflamation Töne hervor, die mir wie 
verwundende Dolche durch die Seele drangen. | 

Herr Heinrich) Be von Gotha, geboren im 
Jahr 1760, ift der Sohn des ehemaligen Herzoglid) 
Sahfen-Gothaifhen Lehnsſekretaͤrs. Glückliche Vers 
fuche auf Privattheatern haben in ihm die heftigfte 
Neigung für die Schaufpielfunft angefacht, Er wid: 
mete ſich ihr gegen die Eimwilliguag feiner Eltern. 
"Die damalige gute Berfaflung des Hoftheaters, föhnte 
ſie nach und nad) mit ihrem Sohne, und dem von. 
ihm angetretenen Stande wieder aus. _ Er hatte ähn: 
liche Schickſale mit Herrn Iffland, betrat mit ihm 
die Bühne, kam mit ihm nad) Mannheim, ftiftete 
da unzertrennliche Sreundfchaft mit ihm, wurde mit 
ihm auf Zeitlebens für daſſelbe engagirt. Er ift im 
Heldenfache und als erſter Liebhaber einer der vor— 
zuͤglichſten Schaufpieler Teutſchlands. Auch als 
Schauſpieldichter hat er ſich bereits ausgezeichnet, 
und ſchon der Erſtling ſeiner Arbeiten, das artige 
Luſtſpiel: das Herz behält feine Rechte, Hat auf den 
meiften Buͤhnen Deutſchlands glückliche Wirkung ge: 
than. Seine erſte Gemahlin war Karoline Ziegler. 
Sie ftarb in der Blüche ihres vortrefflichen Talenteg, 
Im erfien Jahre ihrer Ehe. Man kennt fie aus ei⸗ 
| ALERT 5 nigen 
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nigen fleinen Biographien, Er verheurathete fich 
zum zweitenmal mit Joſepha Scheffer. n 

Hervr Beil iſt in kragifchen und komiſchen Humo- 
riſten ein eben fo beliebter als befannter Schaufpie- 
ler. Das Fach des Herrn Boͤcks find gefegte Hel- 
den, Tirannen, zaͤrtliche Vaͤter. In Herrn Werdig 
einem Anfaͤnger verſpricht man ſich einſt einen guten 
Liebhaber. Dem. Witthoeft konnte ich in ihrem 
Fache nicht ſehen. Kenner ſtimmen darinn uͤberein, 
daß ſie im hoͤhern komiſchen eine der erſten Schaus 
fpielerinnen Teutſchlands iſt. Das hiefige Theater 
hat mir, den meiften andern teutfchen Theatern dag 
Schickſal, Feine erfie ragifche Liebhaberin zu haben, 
Die Fächer der dritten und groſſentheils audy die der 
zweiten Rollen find mit den obigen in einem fehr 
auffallenden Abftande, wodurd) oft aus Mangel der 
Unterſtuͤtzung die Wirfungen der fchönften Situatio— 
nen verloren gehen muͤſſen. Unter den erſtern Schau: 
fpielern berrfcht in Dialekt und Manier eine fehr ans 
genchme Einheig Mas mir aber gleich bei der er» 
fen Borftelung , die ic) da gefehen babe, nicht we— 
nig auffiel, ift dag Geſchwindſprechen. Man verfi- 
herte mich, 8 fpiele deſſentwegen bier jedes Stüd 
wenigfiens eine halbe Stunde Fürzer als andersivn. 
Ber mittelmäffigen Arbeiten mag das freilich fehr etz 
wuͤnſcht feyn, ob man gleich dem Theater die aus— 
gezeichnete Ehre laſſen muß, daß mittelmäffige Arbeis 
! ten 
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ten unter die ſeltnern Erfcheinungen gehören. In— 
deſſen ift e8 doch ein wirkliches Gebrechen. Es for 
fiet den Zufchauer eine. Art von Anſtrengung, bet 
ſchnellen, gleich einem Strome baftig ſich fortwaͤl⸗ 
genden Deklamation immer zu folgen; mancher kern— 
bafte Gedanke kann nicht mit treffender Staͤrke, mit 
angemeffener Würde gefagt werden; manche ſchoͤne, 
pathetifche Stelle geht darüber ganz verloren, 

Einnahmen und Ausgaben des Theaters belaus 
‘fen ſich gewöhnlich auf 34 bis 36000 Sl. Nebſt 
dem herrlichen Gebaͤude giebt der Kurfuͤrſt noch eine 
jaͤhrliche Summe von 9000 FI. dazu her. Der 
größte Theil der Plaͤtze iſt abonnirt. Auf manches 
Schauſpiel, manche Oper werden mehr als 1000 Sl. 
verwendet, Ehedem waren die Einnahmen ftärfer 
als die Ausgaben. Seitdem man aber die Oper 
vervollkommt, die Geſellſchaft vermehrt, die Gehalte 
erhöht hat, ift man oͤfters damit in verfehrtem Ver— 
haͤltniß. Doc find fo leicht feine unangenehme Fol: 
gen davon zu fürchten, Der Kurfürtt hat das Thea⸗ 
ter in thaͤtigen Schuß genommen , und fich -erflärt, 
nad) Beduͤrfniß die — jaͤhrliche Summe zu 
erhoͤhen. 

Iſt es je wahr, daß PM Dichten und Schau⸗ 
(sieler nach und nad) ihr Publikum ziehen und bil 
den, fo gilt dies von Mannheim, Der Geſchmack 
bes hieſigen Publikums durchlief in einer Zeit von un⸗ 

ge⸗ 
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gefaͤhr zwoͤlf Jahren drei Perioden. Anfangs gang 
an das franzöfifhe Schaufpiel verwöhnt, ſchien es 
6103 an fraugöfifchen Uiberſetzungen Behagen finden 
zu wollen. . Auf einmal traten teutfche Dichter auf, 
die mit flarken, raſch und mannidjfaltig ineinander 
verwebten Handlungen, mit einer kraftvollen, au's 
Herz greifenden Sprache, mit erſchuͤtternden Situa— 
tionen, mit kuͤhnen, aus dem altdeutſchen Vater⸗ 
lande ausgehobenen Driginalcharafteren den Zufchauer 
on fi riſſen, und ihn gleihfam in die Scenen dur 
Bormwelt zu verſetzen wußten. Died war die Periode 
der Helden = und Ritterſtuͤcke. Bon diefer, geſchah alle 
mählich der Ubergang zu Charakterfticken, zum fanfs 
ten, häuslichen Schaufpiel, zu belehrenden und ruͤh— 
renden Gittengemälden, in, welder Gattung Herr 
Iffland fo ruͤhmlich vorausgegangen iſt. Dieſer 
Epoche, da wir im gemeinen Leben der Erbauung 
und ber Beiſpiele bürgerlicher. Tugend immer weni: 
ger haben, wuͤnſche ich herzlich, daß ſie nie wieder 
von einer andern aus dem Herzen ſeines Publikums 
verbraͤngt werden möge: Auch das feine Luſtſpiel ift 
bier ſehr willfommen; ba im Gegentheil alles fade, 
wöfferichte „ poflenhafte, grob ——— Eckel und 
Unwillen erregt. 

Die Dyper bat, ſeitbem fie fih in einem beffern 
Stande befindet, zahlreiche Anhängen, doc nichts‘ 
weniger als auf. Hoſten des resitivenden Schauſpiels. 

Die 
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Die Muſik muß ie eigentlichen Verſtande des Wor⸗ 
kes vortrefflic feyn, wenn dadurch die Delifateffe des 
Yublifums gegen die Mittelmäffigfeit der Poeſie ſchad— 
los gehalten werten fol. Mad, Beck ift die erſte 
Sängerin. Schwerlich wuͤrde man ihr den ausge— 
zeichneten Beifall, den ihre Kunſt hier ungetheilt ge— 
nießt, auf irgend einem andern Theater verſagen. 

Der Unterſchied zwiſchen der Anzahl der Zus 
ſchauer im Winter und Sommer, der in andern 
Staͤdten ſo auffallend iſt, ſcheint hier kaum merkbar 
zu ſeyn. Unter dem Publikum iſt kein Theil, der 
über den Geſchmaͤck des andern herrſcht, und den 
entjcheidenden Ton anzugeben pflege. Es ift ſchwer 
zu beftimmen, ob der Adel oder die Bürgerfchaft mehr 
Theaterfreunde zähle, die für alles Wahre und Schoͤ⸗ 
ne eine aͤchte, unbeſtechliche Empfänglichfeit haben. 
Nicht leicht wird fih ein Publikum ruͤhmen fünnen, 
im Befige fo vieler Damen zu ſeyn, die mit Ges 
ſchmack, mit geſunder Urtheilskraft, mit Richtigkeit 
der Empfindung uͤber den Werth eines Stuͤckes zu ent⸗ 
ſcheiden wiſſen. Unter den Offizieren Hatte ich waͤh⸗ 
rend des ganzen Spiels eine ruhige, unverwandte 
Aufmerkſamkeit beobachtet. Da id von einigen die— 
fer Herren an andern Orten manches Unerbauliche im 
Theater fehen mußte, fo machfe mir dies eine fehr 
gute Idee von der Sitte und dem gebildetern Geifte 

biefer Kriegsmänner, 
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Indeſſen hat auch Mannheim fein ungezogenes 
Publikum; und was davon das Sonderbarfte it, fo 
findet man diefes, da man es anderswo auf der Tepe 
ten Öalerie zu ſuchen gewohnt iſt, hier auf dem Bars 
terre noble. Es hat fid) da eine Kaftion von einbik 
deriſchen Dichterlingen, von unverſchaͤmten Witzlern, 
von praleriſchen, Anſehen und Kennermiene affekti— 
renden Ignoranten zuſammengethan, die bloß darum 
in's Theater kommen, um alles zu tadeln, zu be 
ſpoͤtteln, zu begeifern, die Aufmerkſamkeit der Libri: 
gen mit lauten, anhaltenden Ungegogenheiten zu flör 
ven. Man ſah ſich fogar fhon gezwungen, beſon⸗ 
dere Ruͤgen biefer Unart wegen den Komedienzetteln 
beizufügen. 

Freunden der Öefchichte der Kunft wird es nicht 
unangenehm feyn, Daß id) ihnen dag, was mir von 
Herın Brodmanns, des gegenwärtigen Direftorg des 
EEE Wiener Nativnaltheaters Aufenthalt in Manns 
heim bekannt ift, bier miteheile, Er hatte im Jahr 
1789, auf Befehl des verflorbenen Kaiſers, eine 
Theaterreiſe durch einige Provinzen Teutfehlands ans 
getreten um gute Schauſpieler nach Wien zu engas 
giren, und mit unfern beffern Schaufpieldichtern er: 
miunternde Konventionen in Nückficyt auf ihre kuͤnf⸗ 

tigen Arbeiten zu treffen. Er kam ungefaͤhr ſechs Wo— 
hen vor mir in Mannheiman, Der Herr Intendant 
dieſes Theaters, Freiherr von Dalberg hatte, ehe 
| noch 
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noch Herr Brockmann von Wien abgereift, ſchon Nach: 
richt von der Abſicht feiner Neife, und ſchrieb ihm 
vom dritten Juni 1789 Folgendes nah Wien: 


—3 
— 


* 
> 


* 
* 


* 
— 


— 
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„Ich vernehme, daß Euer Hochedelgeboren 
naͤchſtens eine theatralifche Reife zu unternehmen 
gedenken, und Mannheim befuchen werden. Es 
follte mir angenehm fein, wenn es ihr Wunfc wär 
re, einige Saftrollen auf dem biefigen Furfürftlichen 
Theater zu fpielen, wozu ich fie hiemit einlade; 
denn längft ſchon hätte ich Ihrer durch allgemeinen 
Ruf begründeten Kunſt meine Bewunderung gerne 
sefchenft. Sollte aber Ihre Reife bloß die Abe 
ficht haben, (wie vielleicht irrig verlaufet) gute 
Subjekte von der hiefigen Bühne hinweg zu engas 
giren; fo fehe ic) mich, vermög meiner Stelle, ges 
noͤthigt, Euer Hochedelgeboren zur Erſparung ei— 
ner vergebenen Neife Folgendes zu eröffnen. Saͤmt⸗ 
liche Mitglieder des hiefigen Furfürftlichen Hofthea— 
ters find ohne Ausnahme alle bis zu Ende des 


1791ten Jahres annoch Fontraftmäflig hier enga— 


girt. Man weiß zuverläffig, daß es den aller: 
höchiten gerechten Sefnnungen Seiner faiferlichen 


‚ Majeftät entgegenläuft, Fontraftmäftig engagirte 


Leute von ihren Berbindungen losmachen zu wol: 
fen. Gegen unzeifige Anwerbungen, wodurd am 
Ende weiter nichts, ale Unruhen, Un ufriedenhei⸗ 
ten, ungereimte Foderungen u, d. gi. bei wohlge— 
ord⸗ 
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| „ordneten Theatern geftifter werben koͤnnen, ſind die 
„nachdruckſamſten Maßregeln hier genommen. Ich 
* ſchreibe Euer Hochedelgeboren dies bloß in der Abe, 
„ſicht, um fie während ihrem allenfalſigen Aufent— 
„ halte in Mannheim einen Unannehmi ichfeiten. aus⸗ 
„zuſetzen; falls ihre Anheroreife eine andere Abficht 
5 haben ollte, als einige Gaſtrollen hier zu ſpielen 
„Die Verhaͤltniſſe, Vortheile, und für die Zukunft 
„, getroffenen neuern Anftalten eröffuen ben vorzuͤg⸗ 
„lichſten Mitgliebern der hieſigen Nationalbuͤhne fol: 
„che Ausſichten, denen fie wohl nicht entſagen wer— 
„den, wenn fie es auch wirklich koͤnnten. 

Ich habe die Ehre mit beſonderer Hochachtung 
„zu ſeyn 

Euer Hochedelgeboren —— Diener 
Frh. v. Dalberg. 

Ich trug um ſo weniger Bedenken, dieſen Brief 
hier oͤffentlich einzuruͤcken, als er ein neuer Beweis 
ift, wie nahe ſichs der Freiherr von Dalberg, dieſer 
warme, thaͤtige Freund und Befoͤrderer der Kunſt ans 
Herz gelegt hat, dem Mannheimer Publikum ſeine 
Sieblingsfchaufpieler zu erhalten. Dem ungeachtet 
hatte Herr Brockmann die Hoffnung, die Dem, Wirt: 
hoeft, die Herren Bed, Beil und Iffland nach Wien 
zu bereden nicht aufgegeben; aber ehe er noch in 
Mannheim ankam, waren bereits ſeine Vemuͤhungen 
ſchon vereitelt. In nicht auf die guͤnſtigen Aus⸗ 

| fd: 
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fichten , die der Freiherr von Dalberg den vorzuͤgli⸗n 
chern Mitgliedern feines Theaters zu. eröffnen vers 
fprochen , hat er auch rdlih Wort gehalten. Die j 
vier genannten Schaufpieler „ı famt der Mad. Beck 
find wirklidy durch ein vom Surfürfen eigenhändig _ 
unterfertigtes Dekret unter fehr vortheilhaften Beding⸗ 
niſſen auf Zeitlebens engagirt. 

Herr Brockmann wurde indeſſen in Mannheim, 
aufgenommen, wie es einem Vorſteher des Erf. Na⸗ 
tion altheaters und einem Kuͤnſtler vom fo entſchiede⸗ 
denem Ruhme gebuͤhrt. Magn erſuchte ihn einige, 
Gaſtrollen zu ſpielen, und er gab den anhaltenden 
Vorſtellungen nur mit dem Bedingniß nach, ihn durch 
fein Anerbietem irgend einer Remunerntion in Verles 
genheit zu fegen. Er trat in dem Oberförfter in den 
Jaͤgern, im -flatterhaften Ehmann, und im Beau— 
marchais im Klavigo auf. Der Bei fall, wie man 
ihn von der Vortrefflichkeit ſenes Spiels und dem 
gebildeten Geſchmack eines Mannheimer Publikums 
erwarten konnte, war allgemein und laͤrmend. Der 
Freiherr von Dalberg ſah ſich eben fo ſehr in Ver— 
legenheit den Kuͤnſtler unbeſchenkt von ſich zu laſſen, 
als der Kuͤnſtler, Geſchenke anzunehmen. Das ehr 
renvollſte, was man ihm indeſſen geben, und was 
Herr. Brockmann unter: feinem Vorwande ausſchla— 
gen konnte, war die groſſe goldene Medaille der kur— 
fuͤrſtl. deutſchen gelehrten Geſellſchaft, in derer Ras 

il, Th. M men 


men fie ihm der Freiherr von Dalberg Furz vor feiner 
Abreiſe mit folgendem fehr ua een Billet 
zuſchickte: 


” 
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Hochedelgeborner Herr Direftor! 

„Sie laſſen durch die Beweiſe ihrer vortrefflis 
chen Runftlein unvergeßliches Andenken auf den hier 
figen Furfürftlichen Nationaltheater zuruͤck: billig 
ift e8 alfo auch, daß Sie einen Gegenbeweis un— 
fer Danfes mit fi nehmen. Da Sie alle moͤg⸗ 
lihe Geldvortheile und Kaffaeinnahmen hier aus: 
gefchlagen haben, fo erfuche ich euer Hochedelge⸗ 
boren diefe afademifche Denkmuͤnze, welche ich Ih⸗ 
nen im Namen der Furfürftlichen deutfchen gelehr: 
ten Geſellſchaft, als Praͤſident derfelben, überfende, 
anzunehmen. Die Abficht diefer Schenkung mag 
einzig den Werth derfelben beſtimmen, und Herrn 
Brockmann an daB Ichhafte Vergnügen erinnern, 
welches er durch feine Kunft den Liebhabern derfel- 
ben in Mannheim, dem Mitgliedern unferer Buͤh— 
ne, und mir insbefondere gemacht bat. Augenehm 
und ſchaͤtzbar wäre es mir, wenn zwiſchen dem FE. 
k. Rationalhoftheater von Wien und dem hiefigen 
furfürftlichen Theater ein enger Kunſtverband bald 
weitiftet werden koͤnnte, wodurch in der Folge ges 
wiß wechſelſeitige Vortheile und Vergnügen ente 
fpringen würden. Ich erwarte nur einen ink 


von Seiten ihrer Theaterhofdireftion, um über 
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„dieſen Gegenſtand mich näher und. beſtimmter er: 
„klaͤren zu Fönnen. Laſſen Sie mid) alſobald dieſe 
„Gefinnungen wiſſen. 

„Ich bin mit beſonderer Schaͤtzung 
Euer Hochedelgeboren ergebenſter Diener, 

Mannheim, v. Haus den zgten Juli 1789, 
Frh. v. Dalberg. 
Der verewigte Kaiſer Joſeph war mit dem Ber 
tragen des Herrn Brockmann in Mannheim fo fehr 
zufrieden, daß er ihm diefe Zufriedenheit unter ben 
gnädigften Aus druͤcken zuficherte, und fie mit einem 

Gefchenf von hundert Dukaten begleitete, 

Am Muͤnchnertheater fand ich einige ſehr her— 
vorſtechende Schauſpiecler. Die Herren Marchand, 
Heigel, Huck, Lamprecht und Mad. Antoine, (wenn 
ic) anders diefen Namen recht ſchreibe) find Meifter 
in ihrem Sache. Einige von der Gefenfchaft kamen 
mir wirklich unausſtehlich vor, ob fie gleich nicht wer 
nig beguͤnſtigte Schauſpieler find. Uiberhaupt ſcheint 
mir dieſem Theater die beſeelende Triebfeder, ein 
großmuͤthiger Intendant, ein Mann von Dalbergs 
Geiſt und Denkungsart zu mangeln. | y 

Das Nationaltheater von Mainz fpielte in Frank: 
furt zur Zeit meines dortigen Aufenthalts. Ich traf 
da meinen Freund Ziegler, einen jungen Mann von 
fehr gluͤcklichem Schaufpielertalent, in. dem zugleich 
Teutſchland, wie es bereits feine erften Verſuche bee 
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weiſen, einen Schauſpieldichter voll feuriger Einbil— 
dungskraft, voll Waͤrme der Diktion, voll groſſer, 
uͤberraſchender, origineller Situationen zu erwarten 
hat. Die beſten Schauſpieler ſind hier die Herren 
Koch, Porſch, Beck, Chriſt und Mad. Eunuͤke. Auch 
die zweiten Rollen fand ic) ziemlich artig beſetzt. Wis 
ber das Dublifum von Sranffurt weiß id) nichts Be— 
fimmfes du fagen. Es war zur Zeit der Mefle; 
und aus dem, was dazumal Wirkung und nicht Wir— 
fung that, Fonnt ich getroft ſchlieſſen, dag ich em 
wahres Dießpublifum vor mir hatte. 

Was ich in Stuttgart am menigfien erwartet 
hätte, wäre ein fchlechtes Theater. Sch fah Ar— 
muth und Hoffart von Deren Beil, Sn diefer 
Rollenbeſetzung fond ich auc Fein einziges Subjekt, 
das die folerantefte Gutmuͤthigkeit nur als mittelmäf- 
fig paffıren Taffen Eönnte. Die meiften deflamirtem in 
auffallend fehwäbifcher Mundart. Dem ungeachtet 
wurden fie weidlich beflatfcht. Auf allen Mienen las 
ic) behagliche Theilnahme, volle Zufriedenheit. 

In Straßburg befuchte ich einmal dag franzoͤ— 
fifhe Theater. Das teutfche war gerade abwefend, 
Noch nie find mir fo viele Widerfprüche in einem und 
dem nämlichen Schaufpieler, fo viel Wahrheit, Leich- 
tigkeit und Nichtigkeit des Spiels, und dann gleich 
darauf wieder fo. viel wüthender Unfinn zu Geficht 
gefommen, Dan gab le bienfait inconnu, Die 
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ruhigern, konverſirenden Szenen wurden beinahe durch— 
gaͤngig mit einer zierlichen, von Mund und Geberde 
wahr und lieblich hinwegflieſſenden Leichtigkeit ge— 
ſpielt; aber ſobald es zum Affekte kam, wurde ge 
ſchrien, geheult, gepoltert, mit beiden Armen durch 
die Luft gehauen, auf dem Theater herum und hinaus 
und hereingeſtuͤrmt, daß ich wirklich daruͤber fuͤr 
den Einſturz der unſchuldigen Kouliſſen beſorgt war. 
Einmal nahm einer ſogar, als er hinausſtuͤrzte, den 
einen Fluͤgel der Thuͤre mit ſich fort. Civilperſonen 
zaͤhlte ich in Logen und Galerien kaum dreiſſig. Das 
Parterre war ſehr zahlreich, aber bloß mit Militaͤr 
beſetzt. Es herrſchte unter demſelben durchaus eine 
feierliche Stille. Se toller ſich die Wuth der Schau: 
ſpieler geberdete, deſto heftiger wurden ſie beklaſcht. 
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Hingeworfene Gedanken uͤber Manches 
vom teutſchen Theaterweſen. 





Mean ich über die verfchiedenen Klaſſen von 
Menfhen, über ihre Erziehung, ihren Geſchmack, 
über die Art der Entwichlung ihrer Verftandsfräfte 
denfe, wenn ich fie dann im Theater beobachte, Die 
ſichtbaren Aeufferungen ihres Vergnügend und Miße 
vergnuͤgens, die verfchiedenen Wirkungen bes Komi— 
fchen, des Tragifchen, des Ruͤhrenden, der groffen, 
uͤberraſchenden Situationen auf die verfchiedenften 
Gemuͤther mir eine Art von Erfehrungsfeelenfunde 
find, ich mich mit diefem und jenem über deu mo— 
ralifchen und aͤſtethiſchen Werth des Stückes befpres 
de, und bei jedem finde, daß Wahrheiten für ihr 
da gerwefen, die er gefühlt, Sittengemälde, die ihn 
gerährt und erbaut, Cheraftere, die ihn mit Ach— 
fung und Liebe, oder mie Berahtung und Abfchen 
erfült haben, wovon immer etwas als ein ewiges 
Eigenthum feiner Vorſtellungskraft in ihm zuräck bleis 
ben wird; dann von fo vielen taufend einzelnen bie 
Anwendung auf das Ganze made, fo bin ich faft 
bei mie felbft überzeugt, daß immer dag Theater zur 
Aufklärung Teutſchlands bag Vorzuglichſte beigetra⸗ 
gen habe. Ich glaube nicht, daß man mehr braucht, 
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als genaue, unpattheiifche Dergleichungen zwiſchen 
Freunden und Feinden des Theaters anzuftellen, um 
mir die Beweife für den Grund meiner Meinung zu 
erlaffen. Aber mancher wird darum doch noch Ans 
fland nehmen, mit mir das Nefultat daraus zu zies 
ben, daß in einem gefitteten Staate ein guter Schaus 
ſpieler, ein zweckmaͤſſiger Schauſpieldichter zu feyn, 
eine ziemlich ehrenvolle Charge ift. 

Der Geſchmack an der Gattung der Stücke geht 
immer dem Geſchmack an Gehalt derfelben voraus. 
Wenn wir die allmählihen Schritte vom Kleinen zum 
Mittelmäfligen, und von diefem zum Groſſen verfols 
gen, fo werden wir's fehr natuͤrlich finden, daß einft 
ber Geſchmack an der Poſſe der Herrfchende geweſen 
iſt; nur fcheint es für Teutfchland nicht allzuruͤhm— 
lic) zu ſeyn, daß die Hanswurſtenepoche fo lange 
gedanert hatte, und in manchem Orte bis jet noch 
im Beſitze eines ſehr zahlreichen Publikums iſt. Doch 
iſt man nun gewohnt von dieſem Publikum eben ſo 
deſpektirlich zu ſprechen, als von der Poſſe ſelbſt. 

Wo es an Beſtimmtheit der Grundſaͤtze fehlt, 
iſt der Weg von einem Extrem zum andern der ge— 
woͤhnlichſte. Daher der fchnelle Uibergang von der 
niedrigften Poſſe zur Höchft tragiſchen Krudität. Die 
blutigſten Mordſzenen der Unfchuld waren nun das 
Lieblingsſpektakel des Publikums, Man gieng ger 
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riffenen Herzens davon, um ben andern Tag noch 
greulichere Auftritte beflatfchen zu Eönnen. 

Endlich hat fih das gefälligere Drama des 
zens der Zufchauer bemeiftert, und dadurd dag Thea⸗ 
ter ſeine ſchoͤnſte zweckmaͤſſigſte Epoche erreicht. Ein 
geſaͤlliger Wechſel vom Komiſchen und Ruͤhrenden, 


aus unſerm Zeitalter ausgehobene Situationen und 


Charakterzůge, treue Gemälde haͤuslicher Tugend, 


warmer Freundſchaft, menſchlichen Wohlwollens, 
Szenen ſtandhaft leidender, am Ende über ihre Feinde 


triumphirender Unſchuld machen nun beinahe auf al— 


len Theatern ein ausgezeichnetes Gluͤck. Nun haben 


wir freilich noch eine Stuffe des Geſchmackes zu er— 


ſteigen, die des feinen Luſtſpiels naͤmlich. Doch 


wuͤnſche ich nicht, ſo ſehr ich auch den Werth eines 
ſolchen Luſtſpiels zu ſchaͤtzen weis, daß es je auf Ko⸗ 
ſten des lehrreichen, ſittlichen Schauſpiels eine aus— 
ſchlieſſende Epoche machen moͤge. 

Unſere beſſern dramatiſchen Schriftſteller meſſen 
ſich nun mit denen des Auslandes, und wenn wir 
Vergleichungen nach einem genauern Detail anſtellen 
wollen, ſo wird es mehr gegruͤndetes Recht, als 
hochmuͤthiger Rationalſtolz ſeyn, wenn wir und in 
vielem den Vorzug einräumen. Wir waren lange 
billig genug und bewunderten, was nicht unfer war, 
ſchoͤpften aus fremden Quellen, weil wir die unfern 
sicht kannten, abmten nad), weil es ung an Vor: 
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rath von originellen Meiftertücken fehlte, warum 
ſollt' es uns nicht erlaubt ſeyn, nun einmal unſern 


Werth ſelbſt zu fühlen, um fo mehr, da wir nie 


vergeffen werden , daß fremder Genius unfen Ge 
nius erft wecken mußte, um fich zu der Höhe zu 
ſchwingen, zu der er ſich fo ſchnell, mit fo viel ei— 
genthuͤmlicher Kraft geſchwungen hat. 

Indeſſen iſt es ſonderbar, daß wir bei ſo ſehr 
uͤberhand nehmendem, ſich bis auf die mittelmaͤſſig⸗ 
ſten Staͤdte Teutſchlands verbreitendem Schau- 
ſpielweſen nach dem Verhaͤltniß genommen, daß nach 


der Ordnung der Dinge immer dreiſſig brauchbare 


Schaufpieler auf einen gufen dramatifchen Dichter 
kommen ſollten, ungleich aͤrmer an den erſten, als an 
den letzten find. 

Sreilich , wenn wir unfere Journale, Keifehes 
fchreibungen,, Sheaterfalender u. f. mw. zu Rath zie⸗ 
hen, fo wimmelt es uͤberall an Meiſtern im Niedrig-⸗ 
komiſchen, in Pedanten, Schurken, Gecken, Tyran— 
nen, Humoriſten, zaͤrtlichen Vaͤtern und Muͤttern, 
Helden und Heldinnen, und wir koͤnnten uns auf 
dieſe Art, wirklich über den Zuſtand, die Progreſſen, 
die tägliche Vervollkommung der Schaufpielfunft Glück 
wuͤnſchen. Aber wenn man nun fo glädlic if, die 
hochgepricfenen Herren und Frauen und Demoifellen 
die ſchoͤnſten Rollen fo jämmerlich verpfuſchen, rad— 
brechen, zugrundrichten zu fehen, und man um feins 
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ſchoͤnſten Erwartungen gebracht ift, fo follte man 
wahrhaftig mißtrauiſch gegen alles werben, was man 
je zum Lob eines Schaufpielers gutes und ruͤhm * 
geleſen und gehoͤrt hat. 

Zum Ungluͤcke iſt dieſes und jenes Publikum 
oft fo kindiſch in feine Schauſpieler verliebt, daß. 
man es einem zu einer Art von Staatsverbrechen 
ausdeutet, den ſo maͤchtig akkreditirten Mann nicht 
eben ſo vortrefflich, hinreiſſend, bezaubernd finden zu 
wollen. Ich habe mich mehr als einmal, wo man 
mir mit einer Art von Zudringlichkeit meine Mei— 
nung abgefordert, in nicht geringer Verlegenheit be— 
funden, entweder die Wahrheit zu ſagen, und da— 
mit zu beleidigen, oder gegen meine Empfindung zu 
reden. — „ Aber nicht wahr, wir haben hier ei 
herrliches Theater? — Wie haben Ihnen Hr. N., 
Madame N., Demoiſelle N. gefallen? Spielen fie 

nicht meifterlich , unübertreffih ? Sie weeden we⸗ 
| nig auf ihrer Neife gefunden haben „ die ihnen gleich 
fommen. 7 Wenn ich dann mit fichtbarer Verlegen 
heit antwortete: Go ziemlih! — Nicht übel! — 
Paſſirt, ob ich's gleich nicht verhelen Fann, daß ich 
mehr erwartet häfte, u. f. so. fo ward ich gewoͤhn— 
lich mit einem Blicke gemeffen, dem ich's deutlich 
ablag, daß man über den Frevel meines Urtheils 
nicht3 weniger ald mir den Kopf abzuſprechen 9* — 
nen ſey. 
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Indeſſen haben wir freilich für den Mangel an 
guten Schaufpielern eine. ziemliche. Konkurrenz von 
Urfachen. | 
| Wenn wir von allen Schaufpieleen von Bodens 
fang die Gefchichte ihrer Kunſt und ihrer Lebensum— 
fände unterfirchen wollten, fo werden wir und leicht 
überzeugen, daß fraurige Verhaͤltniſſe, Dürftigfeit 
und Verzweiflung die meiften davon zu diefer Sex 
bensart gegroungen haben. Es herrfchen noch in den 
meiften Orten gegen diefen Stand zu viel unguͤnſtige 
Vorurtheile, als daß man einen Menfchen von Tas 
font und hoffnungsvollen Ausſichten nicht von allen 
Seiten von dem Entfohluffe, fi der Schaufpielfunft 
zu widmen, zeitlich abzubringen ſuchte. Es liegt ei: 
ne Art von Widerfpruch darin, daß man zu den Zei— 
ten diefer leidenfchaftlichen Liebhaberei für's Theater 
den Schaufpieler auf der Bühne mit aller Wärme des 
Beifall beflatfhen, ganze Stunden über fein Spiel 
rälonniren, mit einer Art von Intereſſe Faktionen 
darüber zu machen, und doch den feinen, gebildes 
en Mann, den artigen Gefelfchafter in ſeinen Um⸗ 
sang zu ziehen Bedenken tragen kann. Es ift unausftch- 
lic), was fih oft Menfhen an Herz und Ropf und 
Charakter tief unter aller Bedeutung gegen einen wuͤr⸗ 
‚digen Schaufpieler für einen hohen Proteftionston er: 
lauben. Bon einem Augfpurger Patrizier, der ſich's 
übrigens heftig angelegen feyn ließ, von feiner Ken: 
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nerei und großmuͤthigen Profeftion der Kunſt die An— 
weſenden zu überzeugen, hörte ich aus Hoc eigenem 
Munde, daß Diefelben mit dieſer Gattung von Men— 
ſchen nur durch Er zu ſprechen geruhen. In Frank— 
furt wurde gerade zur Zeit meines dortigen Aufent— 
haltes an alfe Thore und Kichtbären der Stadt eis 
ne Derordnung angekeftet, die alle KRomedianten 
ohne Ausnahme als swechfelunfähig erklärte. Der 
da vom Magiftrat zur Aufficht über das Schauſpiel⸗ 
haus angeftellte Theatermeiſter, ein Mann an Leib 
und Seele von der Rataur zur ewigen Unbrauchbar— 
feie für’ Theater geftempelt, bat in feinem Anftels 
lungsdekret das Verbot unter der Strafe einer uns 
ausbleibliden Kaffırung, fi) von Gauflern oder Kos 
medianfen auf der Bühne brauchen zu laffen. Herr 
Tabor, weicher in Ruͤckſicht auf die Uibernahme des 
Theaters mit der Stadt einen Kontrakt angeſchloſſen 
hat, mußte ſich unter andern Bedingniſſen auch zu 
dieſem verſtehen, daß er Feine Schneider und Schu> 
fer, überhaupt Feine Handiwerfsdurfche zum Theater 
engagiven wolle, Drei Punkte, die für das jährlich 
ſechs Monate in Frankfurt fpielende Furfürftliche Na— 
tionaltheater in Mainz ein Bischen gar zu deſpektir— 
lich find! — 

Oft haben höffnungsvolle Anfänger das Unglück 
zu einer Gefelifchaft zu kommen, bei welcher fie durch 
ſchlechte Mufter verdorben werden, oder ihr Talent 
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durch ein gefhmarflofes Publikum, das alles. eher, 
als Wahrheit, Natur, Wärme des Ausdruds mit 
Beifall zu lohnen gewohnt if, und den jungen Schaus 
fpieler durch eine beflarfchte Sottiſe zu hundert ans 
dern befticht, eine verkehrte Richtung erhält. Es if 
fchwere Arbeit, den jungen, feurigen Mann von dem 
einmal mit Beifall und, Bewunderung — Pfade 
wieder abzubringen. 

Das haͤufige Spielen, die Uiberladung, und 
das dadurch uͤber der Oberflaͤche der Role hinweg—⸗ 
eilende Einftudiren beugt manches. Talent, macht «8 
mismuthig, gewöhnt es an den Fehler, alles, was 
ihm in den Weg fömmt, ohne Studium, ohne Ein: 
dringen in den Geift des Dialogs, in das Marf des 
Charafter8, obenhin weg zu fpielen. Ich weiß eis 
ne Geſellſchaft, die in einer Provinzialſtadt in ſechs 
Monaten ſechzig neue Stuͤcke gegeben hat. Es wa— 
ren wirklich ein paar ganz artige Subjekte dabei, die 
aber das Theaterweſen aus Herzensgrund zu allen 
Teufeln wuͤnſchten. | | 

Eines der wichtigften Hinderniffe zur Vervoll⸗ 
fommung der Gefeufchaften find gewiſſe Privatver- 
hältniffe der Schaufpieler felbft. Schr oft Hat ein 
gutes Talent eine von ihm eben fo unzertrennliche als 
unbrauchbare Hälfte, die, e8 gehe nun wie es wolle, 
mit engagirt werden muß, Mancher Geſellſchaft waͤchſt 
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dadurch der dritte * aͤſti ges, ungenießbares 
zeug zu. 

Ohne Studium, ohne Bhilofophie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte, ohne firenge Beobachtung ter Natur, ohne 
taͤgliche Uibung fih in Geift und Geberde frembe Dris 
ginalitäten feined Faches eigen zu machen, ift es nicht 
fo leicht möglich ein richtiger, ich will nicht fagen 
grofler Schaufpieler zu werden, Die Herren irren 
ſich mächtig, wenn fie glauben, mit ein Dischen hus 
moriftifcher Raune, mit etwas witzigen Einfaͤllen, mit 
einigen ſpashaften, weis Gott wo uͤberall zuſammen⸗ 
gerafften, und in jeder Geſellſchaft neuerdings mit 
Haaren hergezogenen Anekdoͤtchen, und dem dadurch 
errungenen Lorbeer einer luſtigen Geſelligkeit auf Kopf, 
auf Feſtigkeit im Fache ihrer Kunſt Anſpruch machen 
zu duͤrfen. Mangel an Studium und häuslicher Ber: 
wendung darf man einem groffen Theil unſerer Schaus 
foieler vorwerfen. : 

Was man auch gegen Pflanzſchulen für Schau: _ 
fpieler eingumenden haben mag, fo halt’ ich fie doch 
bei zwecfmäffiger Einrichtung für dag verfänglichfte 
Mittel uns nach und nad) eine gröffere Anzahl guter- 
Schaufpieler zu verfchaffen. Ich bin überzeugt, daß 
jebes gute Talent von gluͤcklichem Bau, gefälfigem 
Organ, empfänglichem Herzen bei wohlgeordnetem 
Unterricht und verſtaͤndiger Verwendung ein guter | 
Schaufpieler werden wird, 
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In jeder Hauptſtadt koͤnnte mit dem Theater, 
wenn es Unterfiügung vom Hofe bat, fehr Teicht 
eine Fleine Pflanzſchule errichtet ſeyn, ohne daß ſie 
eben uͤbermaͤſſige Koſten verſchlaͤnge. Denn groſſer 
Aufwand iſt immer das feindſeligſte Hinderniß heil— 
ſamer Anſtalten. Ohne eigentlich einen foͤrmlichen 
Plan dazu herz ugeben, will ich hier bloß einige Ideen 
zur oekonomiſchen BEE eines — Inſtituts 
ffisgiven. 

An das Theater fchließt fich eine Eleine Kinder: - 
geſellſchaft an, ohne ein befonders da; u beflimmfeg 
-Erziehungshaug zu haben, Die Kinder find größtens 
theils Eingeborne der Stadt und wohnen im Haufe 
ihrer Eltern oder Verwandten. Für Kinder armer 
Eltern wird ein maͤſſiges Koftgeld bezahlt, und nod) 
befonderg eine Eleine Summe für die übrigen Beduͤrf— 
niſſe beftimmt. Kinder von etwas vermöglichern El— 
tern erhalten, wenn fie fi dem Theaterunterricht 
widmen, Kleine, ermunternde Vortheile, als Geſchenke 
bei vorzuͤglichen Auszeichnungen, unentgeltlichen Un— 
terricht u. ſ. w. Alle Zoͤglinge ohne Ausnahme be— 
ſuchen die oͤffentliche Schule, und die des maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts ſchlieſſen erſt mit der Philoſophie. 
In beſondern Stunden erhalten ſie im Tanzen, Fech— 
ten, in der Muſik, in Sprachen, in der rezitiren⸗ 
den Schauſpielkunſt Unterricht. Man hat keine be— 
ſonders beſoldeten Meiſter, und ſchließt mit ihnen, 
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wie es in Privathaͤuſern bie Gewohnheit iſt, nach der 
Anzahl ber Stunden. monatliche Akkorde. Ein Paar, 
der vorzuͤglichſten Schauſpieler geben Unterricht in der 
Deklamation, und erhalten fuͤr ihre Muͤhe von der 
Theaterdirektion eine verhaͤltnißmaͤſſige Zulage. Der 
Oberaufſeher uͤber das Inſtitut iſt ein Kinderfreund 
und ſteht unmittelbar unter dem Intendenten 
des Theaters. Die Kindergeſellſchaft ſpielt uns, 
gefähr die Woche einmal, und zwar an einem Ta⸗ 
ge, an welchem ſonſt das Schauſpielhaus verſchloſ⸗ 
ſen bleibt, manchmal auch an gewoͤhnlichen Schau⸗ 
fpieltagen in Vor⸗ und Nachſpielen. ‚Sie uͤbt ſich 
wechſelweiſe in Balleten, Pantomimen ro Singfpielen,, 
reziliren dem Schauſpiel. Nach Abzug der gewoͤhnli⸗ 
chen Koſten ſetze ich ‚jedesmal die, Einnahme nur auf 
ungefähr 60 Fl. an, „Ed koͤmmt des Jahrs eine 
Summe von 3000 SI. heraus, die bei, ſtrenger Der 
konomie für. die Erziehungskoſten ziemlich hinreichend 
ſeyn wuͤrden. Wäre man zugleich auf ein kleines Kinz 
derabonnement bedacht, ſtellte man, wenn es kleine 
Luͤcken in der Rechnung gaͤbe, bei Hofe, unter dem 
Adel und der vermoͤglichern Buͤrgerſchaft durch die 
hoffnungsvollern kleinen Kuͤnſtler des Jahrs ein oder 
zweimal Kollekten an, ſo wuͤrde es ſelten an noͤthi— 
gen Zufluͤſſen fuͤr die Aufrechterhaltung des Inſſtiut⸗ 
feblen 
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En anhaltendes Regenwetter vereitelte mei⸗ 
nen Plan, Teutſchlands kleines Paradies, das Wuͤr— 
tembergerland zu Fuß zu durchſtreichen. Ich ſetzte 
mich in Mannheim auf den Poſtwagen, und kam da 
zum Ungluͤcke in eine Geſellſchaft, die zu jener auf 
der Rheinfahrt ein ganz artiges Gegenſtuͤck machte. 
Und dieſe war eine alte Frau, die den Blutgang hat— 
te, ein muͤrriſcher Franzoſe, der den ganzen Tag über 
aus voller Kehle fluchte, ein dummer Zelot von eie, 
nem Piariften, und eine betagte andäcdjtige Jungfer, 
die fih bald in fromme Gefpräche ergoffen, bald fich 
um den Plag zanften, bald der Zeche wegen mit 
einander in Streit geriethen. Es iſt fehr natuͤrlich, 
daß ich den Streich, den mir hier das Wetter fpiel- 
te, ein Bischen unartig fand, Einen Tag und. eis 
ne Nacht hielt ih aus, Als aber eben der. Franzoſe 
mit dem Fluchen über ‚die geftrige Zeche nicht zu En— 
de kommen wollte, die Eranfe Fran vor Schmerz und 

Kälte winfelte, die alte Jungfer mit ihrem geiftlis 
chen Herrn Nachbar recht aus Herzenggrumd feifte, 
und mir vom Wirbel diefer lieblih in einander hal⸗ 
lenden Zöne die Ohren gälften, fo machte ich x. des 
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fläten Regens ungeachtet, der werthen Geſellſchaft 
mein Kompliment ‚ fprang aus dem Wagen, der fich 
ohnehin im Kothe bis am die Achfe fortwälzte, und 
machte meinen Weg bid nah S* #m zu Fuß, wo 
id mic) dann im Poſthauſe am Ofen trocknete, und 
die Ankunft der Gefellfihaft mit Geduld erwartete, 
Hier zog num ein junger Menfch meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ih. Er ift von Natur albern, fonft von _ 
einem feſten, regelmäffigen Maͤnnerwuchs und einer 
gutgezeichneten Diiene, Blogs der wilde, gedankenlos 
binftarvende Blick und die offene, hochaufgeworfene 
Dberlippe verrathen, daß e8 im Kopfe diefes Mens 
fhen nicht allzu richtig if, ein Bruder ein refor: 
mirter Pfarrer in der Nachbarſchaft giebt ihm den 
Unterhalt. Manchmal weiß er fich nicht recht in den 
Zwang zu fügen , läuft davon, irrt in einer Runde 
von einigen Meilen ohne Plan und Abficht herum, 
and koͤmmt nady etlichen Tagen von felbft wieder zu: 
ruͤck. Sein albernes Wefen ift von einer immer laͤe 
helnden Gutmüthigfeie. Er ſtahl einftens einem 
Ackersmann auf dem Felde aus Hunger ein Stüd 
Brod, und fieß ihm zum Erfag feinen Hut liegen 
Wo etwas zu helfen ift, greift er mit einer Art von 
Wuth zu und erfegt, wenn 28 nicht auf Geſchicklich⸗ 
keit ankoͤmmt, ein Halbduzend Hände, Manchmal 
dringt er fogar feine Dienfte auf, ift aber felten fo 
glücklich fie nac feiner guten Abſicht auszuführen, 
Will 
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Will man feine Dienftfertigfeit nicht, fo Foftet es eis 
ne derbe Unart, fich ihrer logzumadhen. Er nimmt 
3. B. einen Sad voll Samengetreid auf die Schul: 
ter, um ihm anf den Acker des Eigenthümers zu brin⸗ 
gen, geht damit eilfertig fort, koͤmmt vom Wege 
ab, irrt einige Stunden herum, wird müde, wirft 
daß Getreid, wo ed ihm einfällt, zur Erde, und 
geht davon. Zu Fleiner Schnigarbeit har er eine ans 
geborne Geſchicklichkeit. Das Holz dazu, das er in. 
der Nähe hinlänglich haben koͤnnte, holt er immer in 
einer Entfernung von einigen Stunden, und bringe 
ein Stuͤckchen, das er in die Zafche ſtecken Fünnte, 
‚auf dem Schubfarren nach Hauſe. Man gab ihn, 
als er fehon ziemlich erwachſen war, zu einem Schreis 
ner in die Lehre. _ Gleich die erſten Tage, als der 
Meifter nicht zu Hanfe war, zerfehlug er eine ſchwarze 
Sciferplatte in einem neu verfertigten. Tifche, um 
den Kindern, mit denen er öfters fpielte, Rechnungs 
täfeldhen daraus zu machen, Der entrüftere Meifter 
jagte ipn mit einer tüchtigen Tracht Schläge davon, 
Wenn man ihm feine närrifchen Streiche vorhält, fo 
beſinnt er fich lange, ruft fie, wie es ſcheint, mit 
mühfamer Anftrengung ins Gedaͤchtniß zuruͤck, und 
bricht dann anf einmal in ein unbändiges Gelächter 
darüber aus. Er zeigte mir einen Stock mit einem 
ausgefchnittenen Kopfe, und feste froh und mit eie 
hem bedeutenden Tone hinzu: den hat mir ein Ras 
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tholiſcher geſchenkt. Die Duinteffenz aller irrdiſchen 
Seligkeiten ift in feinen Augen der Kuß vom Munde 
eines huͤbſchen Mädchens. Seine meifien Gefpräche 
drehen fi um diefen Zweck. Die lutherifchen Mäds 
chen gelten mehr bei ihm als die reformirten und ka— 
tholiſchen; vermuthlich find fie williger, ſich von ihm 
zu einem Kuß erweichen zu laſſen. Als er einft mit 
feiner Schwägerin allein war, that er ihr Gewalt 
an, Sie gab ihm in der Angft einen Kuß und das 
mit war er zufrieden. Er bedauert fehr, daß erfein 
SHandwerfsgefelle geworden, weil ihn dann die luthe⸗ 
riſchen Mädchen lieber gekuͤßt haͤtten. Wenn er ein 
Tiſchler waͤre, ſo haͤtte er ſich eine ſchoͤne, breite, 
breite Bettlade gemacht, damit ein lutheriſches Maͤd⸗ 
hen an feiner. Seite recht gemaͤchlich Pag hätte u, 
ſ. w. Dieſer alberne Menfc von der feltenften Sanft— 
heit unterhielt mich einige Stunden recht angenehm. 
Seine redlicdhe Miene, und die in allem fi) aͤuſſern⸗ 
de Gutmüthigfeit feines Herzens zeigen, daß er ein 
Mann von der edelften Denfungsart geworden wäre, 
wenn bie Natur weniger ſtiefmuͤtterlich an ihm BURN 
delt hätte. | 


Sin feinem ihrer Gefchöpfe erfcheint die Natur 
in fo auffallenden Kontraften,, als in ihrem Meifter: 
werke, dem Menfchen, Dan Fenne vielleicht ſchon 
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fange Keinen fcheuslichern Kerl als den Kerkerknecht 
bes Grafen Lauzun. Hier ſtack fo ein Kerl in einer 
Sranzisfanerfutte, der's dem obigen an buͤbiſchem 
Teufelsfian noch um ein gutes zuvorthat. In hiefi- 
gem Sranzisfanerflofter wer ein junger Mönd von 
beffem Kopfe, als man in Ähnlichen Orten zu ſu— 
chen pflegt, aber dabei von zu wenig Befcheidenheit, 
um feine bellere Denfungsart für fih allein zu behale 
fen. Geme Obern warfen ihn in ein unterirrdiſches 
Gefaͤngniß. Achtzehn Jahre, man fünnt’ e8 eben fo 
leicht achtzehn Ewigkeiten heiffen, litt und faulte da 
der Arme in einer kiefen Grube, zu der man durch 
eine Ralfthiire auf einer Reiter binabfieigen mußte. 
Die Woche befam er nur zweimal Warmes, die übris 
gen Tage eine diinn vorgefchnittene Portion Brod und 
einen Krug Wafler. An einem. Marienfefie dag im 
Kloſter mit einem fetten Schmaufe gefeiert wurde, 
befam er ein paar Speifen mehr als gewöhnlich, uchft 
einem Kruge Bier. Bei diefer Gelegenheit bat er ven 
Laienbruder, feinen Gefangenmwärfer, mit aufgehobes 
nen Händen, ihm nur einen Augenblick den Kopf zur 
Saltthüre hinausſtecken zu laſſen, damit er mod) eins 
mal in feinem Leben die liebe Sonne fehen Fünne. 
Der Paienbruder fchten ihm die Bitte zu gewähren, 
Er flieg voran , und hieß den Gefangenen ibm auf 
der Reiter nachflettern. Wie ser die Falithüre mit eis 
ner Hand Öffnete, und der Arme fehon mit neuer Seele 
nad 
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nach einem Tropfen reiner Luft fchnappfe, gab er ihm 
mit der andern einen Stoß, daß er einen entfeglichen 
Sturz in feine Grube zuruͤck machte. Der ehrwuͤrdi— 
ge Laienb ru der ſchloß dann unser lautem Gelächter bis 
Fallthuͤre zu. — Lad, Teufel! — Gicht «8 
denn für diefen Hund fein haͤßlicheres Wort als — 
Teufel? — 
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Falſche Revolutionspropheten. 


⁊ 


J. naͤher ich der bairiſchen Graͤnze komme, 
befto ruhiger finde ich die Geſinnungen des Volkes; 
ob ich glei) an mehrern Drten von übelgefinuten Un⸗ 
glückspropheten Sffentlic mit der unverfchämteften Zus 
verfichtlichfeit behaupten hoͤrte, daß die unbändigen 
Revolutionsſtuͤrme ihren Zug naͤchſtens bis in das 
Innere Oeſterreichs nehmen werden. Ich glaube 
nicht, daß es noch eine Monarchie giebt, die gegen 
allgemeinen ‚= die Fundamente feiner Berfaflung ers 
fhürternden Aufruhr fo fichere Damme hat, als Der 
fterreih, Die Nationen diefes Staates find durch 
Klima, Sprachen, Sitten, Gewohnheiten, Konſti⸗ 
Sutionen, ſich durchkreuzende, oft mit einander fon: 
traſtirende Intereſſen, durch Roheit und Bildung, 
Aufklaͤrung und Vorurtheile, vorzuͤglich aber durch 
herrſchenden, ewig die Gemuͤther der Provinzen von 
einander zuruͤckſtoſſenden Nationalſtolz immer zu ſehr 
von einander abgeſoͤndert, als daß man ſich je eine 
ſolche, durch alle Staͤnde und Klaffen der verſchie— 
denften Nationen ſich verhreitende Koalition möglich 
denken Fönnte, 


7 
a 


200 


Das Militaͤr ſelbſt iſt in allen feinen Schickſa 
len unmittelbar vom Hofe abhaͤngig, und ſo ſehr von 
allen Nationen vermiſcht, daß es nie Intereſſe darinn 
finden kann, irgend cine Volksparthei zu ergreifen, 
der bei was immer fir einer Befchränfung der obern 
Macht ſich eine gröffere Beginftigung gu ——— 
hat, als es jetzt wirklich genießt. 

Zu dem ſind der Landmann und Buͤrger im 
Durchſchnitte genommen gluͤcklich, die Regierung 
ſanft und milde, und die Freiheit des Volkes ſo groß 
als fie nur irgend in einem Freiſtaate ſeyn Fann, 
Wie wenig: bei einer fo unbefchränften Monarchie, in 
der der Willen eines Einzigen als entfcheidendes Ge— 
fe für fo viele Millionen Menfchen gilt, der Druck 
des Despotismug bekannt ift, beweiſt, dag man auf- 
fer den gewöhnlichen Berbrechern aug dem Poͤbel bei— 
nahe Feine Staatsgefangenen hat, daß die Briefpo— 
fien unangefochten ihre richtigen Wege gehen, daß 
man freireillig alle Arten von Neformen, Anftalten, 
Berordnungen ber firengen Kritik einer oft zügellofen 
Publizitaͤt Preis giebt, daß der tauſend unverſchaͤm— 
ten Zungen, bie fih in Wien in Gafthöfen, in Kaf— 
feehäufern,, in Privar- und öffentlichen Geſellſchaf— 
ten, mis einer Gallſuͤchtigkeit, die ihnen in mand) 

anderm Fande wo nicht das geben, wenigſtens eine 
ewige Freiheit gefoflet hätte, über den Hof, dag Mi— 
nis 
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pifterium, die Landesſtellen hermachen, nicht einmal 
geachtet wird, 

Sn keiner Monarchie, als in Deftreich wollte ich 
mit fo viel treuer Empfindung dag Lied anftimmen ; 


D Freiheit! 
Silberton dem Ohre! 
* dem Verſtand, und hoher Flug zu 
denken! 
O Freiheit, Freiheit! nicht nur der Demokrat 
Weiß, wer du biſt, 
Des guten Rönigs gluͤcklicher Sohn, 
Der weis es auch. | 


Dil⸗ 
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Dr biefige Univerſitaͤt ift auffer ber ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Graͤnze wenig bekannt, ob ſie ſich gleich bie 
Ehre anthut, fi eine Tochter der uralten Univere 
fität in Parid zu nennen. Ich hatte mich da vor 
ungefähr zwölf Jahren durch eine wahrhaft barkari- 
ſche Theologie durchgearbeitet. Die Univerfität war 
sur felben Zeit wirflid in einem fehr ſchlechten Zus 
ſtande. Den verftorbenen Exjeſuiten Herrn Spengler, 
einen groffen Phyfifer und Mathematiker ausgenom— 
men, war fein einziger Lehrſtuhl mit einem wuͤrdi— 
gen Gelehrten beſetzt. Wenn ich daran denfe, was 
ich mir da für eine weitausfchweifende Menge Nichts 
won theofogifchen Obſkuritaͤten, Subtilitäten und 
Brofunditäten in der Dogmatik , Skriptur, dem ka— 
nonifchen Mechte, der Kafuifif u: f. w. eigen ma« 
chen mußte, fo weiß ich noch zur Stunde nit, ob 
mir dafür mehr efeln oder grauen folk, 

Dazumal war Herr Werenfo , ein Erjefuit, von 
Geburt aus einem altadelichen pohlnifchen Geſchlech— 
te, Kanzler der Univerfität. Er hatte durd einen 
dicken Band feines Jus nature unter dem groffen 
Saufen von Ignoranten gewaltiges Auffehen ge 
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macht. Eben fo viel Zelebrität erwarb er fih durch 
feine theologifchen Klopffechtereien. Zur nämlichen 
Zeit z0g ein Mann deſſen Namen mir entfallen ift, 
auf katholiſchen Univerfitäten, Akademien und Lizeen 
herum, um da feine fonderbaren Säge, die einen 
heftigen Geruch von Kegerei von fic gegeben haben 
ſollen, gegen die renomirtefteg Gegner zu vertheidis 
gen. Er war lange in dem furchtbaren Rufe ber 
Unmiderlegbarfeit. Endlich kam ihm der unfelige 
Gedanfe, auch mit Werenfo auf der Univerfität in 
Ingolſtadt eine theologifche Lanze zu brechen. Sie 
balgten ſich vor einen zahlreichen Auditorium und 
Speftaterium einen Vormittag unnuͤtz herum. Als 
die Mittagsftunde geſchlagen hatte, machte Pater 
Werenko ber erften Periode des Gefechtes mit fols 
genden Worten ein Ende: 
Poſt prandium tria tibi adferam argumenta, 

Ad prımum ridebis ! 

Ad alterum ftupebis ! 

Ad tertıum tacebis! 

Die Erwartung deg refpeftive refpeftablen Publi— 
fums war aufs höchfte gefpannt. Werenfo follder: 
felben vollfommen entfprochen, und mit feinen drei 
Argumenten pünftlih Wort gehalten haben. Als 
ic ihn in Dillingen als Kanzler kennen gelernt, näs 
herte ſich fein hohes Alter von Tag zu Tag mehr ! 
ber Kindheit ; doc verlieh ihn auch in dem hilfto— 

| ſeſten 
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feiten Zuftande der Geiſtesſchwaͤche feine Leidenſchaft 
zu difputiren nicht. Er fand fich richtig bei jeder 
theologifhen Difyutation als Argumentant cin. Ab 
lein er verirrte fich meiftens in feinen Begriffen, 
konnte keine Gedankenreihe big auf die vierte oder fünfte 
Idee verfolgen, fegte oft in feinen Syliogismen den 
Minor Katt den Major, und fo umgefehre, oder 
brachte aus den Prämiffen einen der Sache gar nidt 
anpaffenden Schlufi heraus, und fo diente der arme 
Mann manchem ungezogenen Studenten zum lauten 
Sohngelächter, Uibrigens war er von firenger Recht— 
ſchaffenheit, erwies der Armuth viel Gutes, und 
ſank in ſeiner Gutmuͤthigkeit oft bis zu kindiſchem 
Mitleid gegen die Thiere herab. Er zuͤgelte Schaa— 
ren Maͤuſe in ſein Zimmer, und fuͤtterte ſie mit 
Zuckerbrod. Wenn er gerade dazu fam, als der 
Sleifcher ein Kalb oder ein Lamm ſchlachten wollte, 
nahm er ihm's ab, trug es auf feinen Armen in 
fein Zimmer, und fütterte c8 da folange , bis man 


ihm’s heimlich davon erug. Mit mas für feindſe— | 


liger Gewalt mußte der Fanatismus von Jugend an 
auf die Seele dieſes Mannes gewirkt haben, daß 
er, der fogar für die Thiere ein fo weichgefchaffenes 
Herz hatte, die Menfhen, feine Brüder verdammen 
fonnte, weil fie nicht feiner Meinung waren. 
Mit der Univerſitaͤt find einige Reformen vors 


genommen worden, die aber vorzüglich Die juridie 


ſche 
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ſche Fakultät betroffen. Die Univerfität hat nun 
ein paar Männer, auf derer Befis fie mit Recht 
ſtolz feyn darf, die Herren Profefloren Sailer und 
Weber. Der erfie bat durch fein Gebetbuch und fei- 
ne philsfophifch = moralifchen Schriften Auffehen in 
der gelehrten Welt gemacht. Unter den vielen Maͤn— 
nern, denen Herr Nifolat Unrecht gethau, iſt Herr 
Sailer gewiß einer der vorzuͤglichſten. So fehr er, 
ein Erjefuit , den bigofern Erjefuiten ein Dorn im 
Auge ift, fo fehr genießt er alle Achtung vernuͤnfti— 
ger Proteftanten. Herr Nifolai fpricht ihm vorzüg- 
ih darum alle Aufklärung ab, weil er vermög ſei— 
ner Ordensregeln verbunden ift, in der Meffe täge 
lich ein Memento zur Ausroftung der Ungläubigen 
zu machen. Nichts von, dem, das wohl unter fünf: 
zig Jeſuiten kaum einem fo etwas einfallen mag! — 
Wer follte wohl dem Manne, deffen Schriften fo 
piel reine, liebevolle Moralität predigen, zumuthen, 
daß er fi auch nur im Traume dieſen menfchen= 
feindlichen Unfinn erlauben wuͤrde. Die Worte deg 
Herrn Nikolai fallen mir nicht mehr bei, doch blieb 
mir der Siam derfelben ganz genau im Gedaͤchtniß. 
Er iſt diefer: Nach den Ordensregeln muß jeder Ex— 
jeſuit täglich ein Miemento zur Ausrotfung der Uns 
glaͤubigen machen ; Herr Sailer kann alfo fein auf: 
geklaͤrter Mann feyn, meil er täglich für Ausrot— 
sung ber Ungläubigen befet, — Das iſt doch wirk— 
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Uich eine Höchft gehaͤſſige, jeden geraden Dann gegett 
ſich empoͤrende Chikane. Wer vor aller Welt folche 
Schlüffe maht, muß entweder feinen Verſtand oder 
fein Herz in ein verdächtiges Licht feren ! 

Herr Weber zeichnet fih von Zeie zu Zeit im 
mathematifchen und phyfifchen Fache aus. Er fand 
e8 vor einigen Jahren noch notbwendig, über Geis 


fier = und Gefpenftererfcheinungen Vorlefungen zu hal⸗ 
ten, und viele Finnen ihm's noch zur Stunde nicht 


verzeihen, baß er fich unterfieng, die Herren Theo⸗ 


logen der Univerſitaͤt um ihre ſchauderhaften Ammen⸗ 


maͤhrchen bringen zu wollen. 
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—— 


Etwas, Die Kriminalgerichtsverfaſſun⸗ 
gen in einigen teutſchen Provinzen bes 
} treffend» 


Mist bedarf fo fehr einer gänzlichen Refor⸗ 
me, als die Kriminalgerichtgordnungen in niehrern 
Provinzen von Dberteutfchland; und nichts ſcheint 
man feines Augenmerfes fo unwuͤrdig zu achten, als 
eben dieſe. Es iſt hier freilich der Ort nicht, eine 
Abhandlung über die oberteutfchen Kriminalgerichte 
zu halten; indeffen kann ich es doch nicht vorüber 
gehen, daß bier in fehr vielen Orten eine barbaris 
fhe Juſtiz noch immer fleiffig fortfährt, nad dem 
buchftäblichen Sinne der Karoliniſchen Kriminalges 
fege um mancher Kleinigfeit willen Menfchen zu peis 
nigen — Menſchen zu morden» 


— 


Ich beſuchte in Augſpurg die Gefaͤngniſſe. Sie 
find ein Meiſterſtuͤck von feſtem, undurchbrechlichem 
Gebäude, So ſehr die unterirdiſchen Gefaͤngniſſe 
dumpfe, ſchauerliche Winkel find, fo ſehr empfeh⸗ 
len ſich die oberirdiſchen an Raum und Reinlichkeit. 
Man findet hier noch Monumente des alten Abers 

olau⸗ 


208 » 


glaubens, ein Hexenloch, einen Hexenpelz u. ſ. w. 
Die Torturkammer iſt voll von Reliquien richterli— 
cher Unmenſchlichkeiten, die erſt ſeit einigen Jahren, 
und um ein gutes ſpaͤter als anderswo aufgehoͤrt 
haben, unentbehrliche Werkzeuge zur blutigen Er— 
preſſung zweideutiger Geſtaͤndniſſe zu ſeyn. 

In Ruͤckſicht auf die Verpflegung der Gefan— 
genen muß man der vaͤterlichen Sorge des Magis 
ſtrats alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Ich war 
gerade zugegen, als ihnen die Speiſen gebracht wur⸗ 
den. Sie bekamen eine gute, fette Brodſuppe, 
ſchmackhaft gekochtes Zugemuͤſe mit einer Portion 
Rindfleiſch belegt, und ein ziemliches Stuͤck Brod. 
Jeden zweiten Tag wird ihnen eine halbe Maß Bier 
gereicht. Ich beſprach mich mit den meiſten Gefan— 
genen, und erſtaunte, als fie mir in Gegenwart 
des Gefangenwaͤrters Flagten , daß fie feit den zwei 
und drei Jahren ihrer Gefangenfchaft erft ein oder 
zweimal zum Verhoͤr gerufen worden find. Sch er— 
fundigte mid dann bei Leuten, von denen ich zus 
verläffige Nachricht erwarten Fonnfe , um die Wahre 
heit diefer Ausfage , und alle fagten mir einſtimmig? 
Der Mann, dem diefed Gefchäft von Amtswegen 
zukoͤmmt (ich will ihn hier nicht zur Schau ausftele 
len, fo ſehr auch im ähnlichen Faͤllen der Unmenſch— 
fichfeit Publizieät von guter Wirkung zu ſeyn pflegt) 
finde wor Infligen Zerſtreuungen oft in mehreren 
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- Monaten Feine Freie Stunde für die Sefchäfte feines 
“ Berufes, Und ruft denn dem Manne in Taumel 
feiner Püfte Nie die auffchreckende Ahndung ins Ges / 
wiſſen: Du ſchwelgſt, und dort ſchmachten und 
ja jammern in dumpfen Gemäßer um deinetwil⸗ 
len unglüclihe Brüder! — 

Der eigentliche Maͤrtirerplatz der ſchwaͤbiſchen 
Juſtiz iſt Buchloe, ein Marktflecken einige Meilen- 
von Augſpurg entfernt, in welchem mehrere Staͤnde 
de des ſchwaͤbiſchen Kreiſes ein gemeinſchaftliches 
Zuchthaus haben. Der Richtplatz, das treueſte Bild 
einer ſcheußlichen Moͤrdergrube, liegt an der offenen 
Heerſtraſſe. Ein paar geraͤumige Galgen haͤngen mei— 
ſtens voll Miſſethaͤter, die bei ſtarkem Winde heftig 
gegeneinander klappern. Die Querbalken derſelben 
ſind dicht mit geſpießten Koͤpfen garnirt. Ringsum 
liegen ungefaͤhr auf einem Dutzend Raͤder zum Theil 
friſche, zum Theil modernde Koͤrper geflochten. Der 
Boden iſt von Gebeinen und Schaͤdeln beſchneit. Es 
wurden da oft in einem Tage ganze Horden geſchlach— 
ket, und das Metzeln der Juſtiz war eine fo verrus 
fene Gemeinfache , dag auffer dem Armenfünderpas 
ter und den Henfern oft fonft feine Geele dem Spek— 
tafel beitvohnte. Es trieb da viele Jahre ein Kris 
minalrichter fein Weſen, der, wenn er ſeinem Male⸗ 
fisaftwarius die ſchrecklichſten Todesurtheile in die 
Feder ſagte, ſich zugleich luſtige Taͤnze vormuſi zirte. 

il, * — Wenn 
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Kern im M—z— ſchen der Kommiffer, wel⸗ 
cher in Kriminalfaͤllen Unterſuchungen zu machen hat, 
den Deliquenten ſchuldig findet, ſo zieht er dreifache 
Sporteln; findet er ihn unſchuldig, ſo muß ev fich 
mif einfacher Portion begnügen. 

An Baiern haben wir einen fehr — Be⸗ 
weis mangelhafter Kriminaljuſtiz. Er betrifft einen 
jungen Menſchen von achtzehn Jahren, der zwar als 
ein Knabe von zwoͤlf Jahren ſchon einmal in Ver— 
haft geweſen, aber ohne Strafe wieder entlaſſen 
worden iſt. Er mußte alſo entweder unſchuldig ge— 

weſen ſeyn, oder ſeines Vergehens nicht uͤberwieſen 
werden koͤnnen, oder etwas ſo Unbedeutendes began— 
gen haben, daß es nach den Geſetzen des Landes 
gerichtlich nicht konnte geahndet werden. Womit 
nun dieſer achtzehnjaͤhrige Burſche das Leben ver— 
wirkte, war Folgendes: 

1. Nachdem er ſieben Wochen das Fieber ger 
habt, und waͤhrend dem mit Betteln ſich genaͤhrt, 
hat er zu Nacht in feiner Herberge ein paar alte le—⸗ 
derne Hoſen geftohlen. 

2. Hat er in einer andern Herberge einen Kits 
tel von Zwilch, ein blaues Kamifol und ein paar 
Bandelfchuhe mitgenonmen, fie in einem Gebüfche 
verfteckt, und, als er fie holen wollte, nichts mehr 
davon gefunden. | | 


3.Hat 
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3. Hat er wieder in einer Herberge dinen Rock, 
titen Bruſtfleck, einen Hut, baumwollene Struͤm— 
pfe und einen Flor eingepackt; aber dafuͤr feine 
Schuhe, ſeinen Hut, ſeine Struͤmpfe, im Werth 
von Ifl. A fi: zuruͤckgelaſſen. Der ſaͤmmtliche Dieb: 
ſtahl wurde auf 9 fl. 18 fi. geſchaͤtzt, wovon nad) 
Abſchlag des zurückgelaffenen dem Thaͤter nur 8 fl. 
14 kr. zur Laſt fallen. Zu dieſen Punkten hatte 
ſich der Gefangene bekannt. 

Nach eidlichen Ausſagen der Eigenthuͤmer ſollen 
noch entfremdet worden ſeyn 12 Hühner, ein Mannes 
Hemd, ein rothtuͤchener Bruſtfleck, eine rupfene Jop— 
pe, eine hoͤlzerne Tabackpfeife, ein rupfenes Bars 
bierſaͤckel, ein paar unausgeſtrickte Struͤmpfe ſammt 
den Stricknadeln, ein Knaul Zwirn, zwei Dutzend 
metallene Knoͤpfe. Um dem Leſer eine Idee von die— 
ſen Koſtbarkeiten zu geben, darf ich nicht vergeſſen 
anzufuͤhren, daß fie zufammen auf 3 Gulden ge— 
fhägt worden find. Der Beſchuldigte konnte zu dies 
fem Geftändniß nicht gebracht werden. Indeſſen has 
ben es die Eigenthümer einmal eidlich ausgefagt, 
was ihnen entfremdet worden fey, mithin mußte 
er's gethan haben. 

Die Entfremdung war nur eidlich beſtaͤttigt, 
alfo nicht besviefen; um fo weniger bewiefen , daß 
der junge Menfch dev Thäter ſey, denn er felbft laͤug⸗ 
nete ſtandhaft; man hatte Feine Zeugen gegen ihn; 
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er ift auf der That nicht ertappt worden, Allein 
Muthmaffung galt bier für Uiberzeugung, und dei 
Diebftahl wurde auf feine Rechnung gefchrieben, und 
zwar nad) dem aͤcht logiſchen Schluſſe: Die Leute 
haben eidlich ausgeſagt, die angeführten Sachen 
feyen ihnen entfremdet worden, mithin ift der achtz 
schnjährige Menfch der Dieb. Ohne alle Ruͤckſicht 
alfo auf feine Jugend, auf feine langwierige Krank— 
heit und der daraus entfiandenen Dürftigfeit und 
Bloͤſſe, auf die unbedeutenden Enffremdungen, auf 
die gegründete Hoffnung, ihn durch maͤſſige Zucht: 
hausſtrafen zu beſſern, ift er zum Tode vwerurtheilt 
worden, | | 


Donau⸗ 
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Donaumwerth. 


N. Scieffale diefer ehemaligen, öfters in 
die wichtigern Epochen der deutfchen Gefchichte ver: 
mebten Neichsftadt find befannt. Sie wurde daß 
Dpfer der Religionswuth und der Habfucht der Pos 
litik. Kaiſer Rudolph der Zweite that fie in die 
Reichsacht. Die Pohtif, welche hinter der Strenge 
Diefeg Urtheils ſtack, war dem Geifte der damaligen 
Zeiten angemeſſen und nicht allzu fein gewebt. Baiern 
‚wurde die Erefution aufgetragen. Am gten Dei 
1607 zogen fechstaufend Mann zu Fuß, und vier 
hundert zu Pferd von München auß nad) Donauwerth. 
Die Expedition gieng fo ſchnelle, ungehinderte Wege, 
baß die fämtlichen Truppen am acht und zwanzigſten 
Des. fhon wieder in ihren Duartieren waren. Die 
Exekutionszeche war indeffen ein Bischen gar zu in— 
diſtret, und wurde auf eine Summe von ‚einigen 
hunderttaufend Gulden angeſetzt. Den Geldmangel 
der damaligen Zeit mit in Anfchlag gebracht, war fie 
wirffich ungeheuer. Die Koften des dabei verbrauch— 
ten Siegellacks machten allein eine Rubrif von 6000 fl. 
Man fchaffe ih nun eine Idee von der Oekonomie 
der ganzen übrigen Nubrifenlifte. - Die Stadt war 
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ie Summe nicht anders als mit fich felbft zu jahr 
Ien im Stande, und gerieth daher unter bairiſche 
Botmaͤſſigkeit. Daraus entftand unter mehrern, mit 
diefem Berfahren ungufriedenen Sürften die befannte 
Union, welcher Kurfuͤrſt Maximilian der Erfte die 
eben fo bekannte Liga entgegenfente. 

Der fhmwäbifche Kreis hat vor einigen Jahren 
auf dem Reichstage den legten vergebenen Verſuch 
gemacht, die Unmittelbarfeit diefer Stadt zu veflamis 
ven. Allein da diefelde auffer einem Korfte und eis 
nem dabei gelegenen Dorfe Fein anderes Gebiet hat, 
zugleich) mit dem Austrifte aus bairifcher Botmaͤſſig— 
keit ihre für fie fehr vortheilhafte Salzniederlage vers 
Vieren würde, und ringsum von bairifchem Boden 
umgeben, taufend Ehifanen, Necereien, Bedruͤckun— 
gen ausgefegt wäre, fo ſieht fie e8 im voraus, wie 
übel fie ſich bei dem fchönkflingenden Titel der Unmit— 
telbarkeit befände, und denkt nie daran, ihn im Ernſt 
zu wuͤnſchen. | 

Herzog Ludwig der Strenge hat in diefer Stadt 
ein grauenoolles Denfmal wuͤthender Eiferfucht hin— 
terlaffen. Ungefähr zwei Jahre nach feiner Vermaͤh— 
lung mit Maria von Brabant, einer Prinzeffin von 
hoher Zugend und angebeteter Schoͤnheit ruften ihn 
im 3. 1256 Gefchäfte nach der rheiniſchen Pfalz. 
Maria blieb auf feinem Schloffe in Donauwerth zu: 
ruͤck. Sie ſchrieb an ibn, und gab dem Boten zugleich 
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seinen Brief an einen ihe bekannten Grafen mit. Dev 
unglücklihe Bote verwechfelte die Briefe. Die Eifer: 
ſucht erklärte fich im legten einige Ausdrücfe anders, 
als fie gemeint waren, Don Wuth entbrannt, und 
feiner mweitern Beſtnnungskraft fähig, flog Ludwig 
nah Donaumerth, ftieß den Schloßhauptmann , der 
der. erfte ihm in den Weg Fam , nieder, erftach dag 
Kammerfraͤulein Helica von Bamberg, ſtuͤrzte die 
Oberhofmeiſterin von einem Thurme herab, ließ ſer—⸗ 
ne Gemahlin fortſchleppen und ihr oͤffentlich den Kopf 
abſchlagen. ALS der Unſinnige ausgetobt hatte, übers 
zeugte er fich ang dem nämlichen Briefe feines Irr⸗ 
thums und war der Verzweiflung nahe. Er betefe, 
wallfahetete, peinigte ſich durch firenge Bußwerke, 
um bie Seelen der Ermordeten mit feinem Gewiſſen 
auszuſoͤhnen, und war fo ganz ein Preis des zer= 
fleifchenden Grames, daß ihm fhon im dreiffigfien 
Fahre feines Alters alle Haare auf dem — * 

| en geworben. | 
Er war einerder anfehnlichften Fürften des Deuts 
ichen Reichs. Nudolph von Habsburg Hatte ihm die 
Kaifeifrone zw danken, und erwiederte bafür thaͤtige 
Erfenntlichfeit, inden er ihn durd fein Anſehen und 
feine Verwendung aug einem fehr verdrüßlichen Hans 
dei zog, der ihm der ermordeten Maria wegen drohte, 
Doch verfolgte ihn das bittere Andenken an dieſe 
That fein ganzes Leben hindurch, und oOb er ſich steil 
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noch zweimal verheurathet hatte, fo verordnsgener 
doch auf feinem  Todbette , ihn in Fuͤrſtenfeld, einer 

Bon ihm geſtifteten Abtei, an dev; ‚Seite feiner. AR 
ten Maria zu begraben. 

Wer weiß, ob Rudolph 7 kudwige Mord: 
that je. Kaifer geworden, ob ohne ihm Defterreichnje 
zu. einer fo furchtbaren Macht empor gefommen ‚ob. 
das Reich auffer Defterreich einen) andern mächtigen 
Damm gegen die Pforte gehabt, ob dieſe nicht bis 
in das Herz des deutſchen Reichs eingedrungen waͤ⸗ 
ve, und da, wo jetzt Fuͤrſten, Biſchoͤfe und Praͤla⸗ 
ten in glaͤcklicher Behaglichkeit regieren, wicht Agen 
und Baſchen die Jammerſtaͤtten des Despotismus 
aufgeſchlagen hielten, Wem es ein Vergnuͤgen macht, 
dem allmaͤhlichen Erwachſen groſſer Wirkungen aus 
kleinen, zufälligen Dingen, den verborgenen Trieb— 
federn maͤchtiger Evolutionen nachzuſpuͤren, der mag 
vielleicht noch eine andere, Urſache, als die Necht: 
ſchaffenheit des biedern Grafen von Habsburg finden, 
die ihm Ludwig den Strengen, von deſſen entſchei— 
dendem Machtwort allein der Ruf zur Kaiſerwuͤrde 
abhieng, fo ungemein gewegen machte. 





Auſſer der Stade iſt ein ganz artiger Kaloarien⸗ 

berg, deſſen Stiftung eine ziemlich merkwuͤrdige Vers 

anlaffunghatte. Es war lange der Wunfch des from— 
rr men 
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men. Stadtraths, ſolch eine heilige, Stätte zu errich: 
fen. Man fpefulirte Hin, man ſpekulirte her; allein 
es war nicht moͤglich mit dem Fond zurecht zu kom⸗ 
mens. Endlich gerieth man auf den gluͤcklichen Ge— 
danken, die Strafgelder der geſchwaͤchten Mädchen 
dazu zu verwenden. Der Himmel gab zu dieſem Um 
‚ternehmen feinen, Gegen fo kraͤftig, daß, men in ei⸗ 
nigen Jahren einen hinlänglicen Fond hatte, einen 
ziemlich hohen, zierlichen Hügel hinan gemauerte 
Stationen zu errichten, auf dem Gipfel deſſelben zwei 
‚ganz artige Kapellen zu. erbauen, und der gemädli- 
‚hen Andacht. dem Weg hinauf durch breite, DrINeRM 
Stiegen zu, erleichtern, | 

Bier herrſcht noch in, der ganzen Gegend Di 
haͤßliche Gewohnheit, die Vergehungen des ſchwaͤchern 
Geſchlechts, mit Geld und koͤrperlichen Zuͤchtigungen 
zu ſtrafen. *) Das ungluͤckliche, geſchwaͤchte Maͤd⸗ 
hen, wird. in Arreſt genommen, und dann mit einem 
Strohfran; auf dem Kopfe, Hals und Hände in eis 
ner Fidel dem Volfe zur. Schau ausgeftelit, Das 
‚ganze Verfahren hat den Anfchein von peinlicher Bes 
tichtsformalität, und der naͤmliche Scherge , den bie 
Juſtiz fuͤr Diebe und Straſſenraͤuber braucht, legt 
auch an dem armen Geſchoͤpf, das oft das guterzo— 
gene 
) In Donauwerth iſt mag: von der körperlichen Strafe 
heveits abgegangen. 
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gene Kind fehr — ie ift, feine un⸗ 
fanften Hände an. 

Einen Fall, der fich , zwar vor mehrern Jah— 
ven ſchon, in einem benachbarten Dorfe ereignet 
Hatte, will ich hier nicht übergehen. Der vermög- 
lichſte Bauer des Orts, ein Biedermann an That 
und Denfungsart, gefhägt und geliebt von allen, 
die ihn Fannten, hatte zwei Töchter, wovon die aͤl— 
tere , fonft ein Mädchen von guter Aufführung , Die 
Freude und Liebe ihrer Eltern ; das Ungluͤck hatte, 
von ihrem Liebhaber ſchwanger zu werden. Der 
Scherge war der erſte, der den Zuſtand des Mäbs 
chens bemerfte, Er machte feine Anzeige Beim Amt⸗ 
mann. Diefer,, fonft ein fehr frommer Mann, der 
viele Meffen leſen laͤßt und in Kirchen flifter, ließ 
das Mädchen holen. Sie befannte und wurde ſo— 
glei) mit einem Strohfran; auf dem Kopfe und eis 
ner Fidel am Halfe in die Mitte des Dorfes unter 
eine Linde geftellt. Den Vater des Maͤdchens, der 
indeffen ruhig feinen Acer pflügte, traf der Nuͤck⸗ 
weg gerade die Linde vorbei. Er fah von weiten eis 
zen Haufen Leute um dieſelbe verfammelt, Er 
fragte. Kein Menfch wollte Ahtworten. Er kam 
näher, fah feine Tochter und flürzte wie vom Dors 
ner gefroffen vom Pferde. Einige Monate währte 
es noch mit dem gufen Manne, bis ihm der Gram 
ein Ende machte, 

Wenn 
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Wenn bie Berweife, daß Feine Art von Strafe 
von zärtlihen Vergehen abſchreckt, ‚nicht fehon in 
mehrern Schriften erſchoͤpft wären, fo wäre wahtz 
lich die fo ſchnelle Entfichung des Kalvariaberges in 
Donauwerth Feiner der geringften Beweiſe dafür. 

Im biefigen: Klofter zum h. Kreuz verlegen ſich 
mehrere junge Mönche mit Eifer und Erfoig auf vers 
fhiedene Arten von Wiffenfchaften. Die Bibliothek, 
bie erft feit ungefähr zwoͤlf oder fünfzehn Jahren ans 
gefangen hat etwas mehr als bloſſe Moͤnchsbibliothek 
zu werden, enthält einen ſchoͤnen Borrath von aus— 
erlefenen Werfen aus allen Fächern der Wiffenfcaf: 
ten, und ift ein Beweis vom Geſchmaͤcke, den aus— 
gebreiteten Kenntniffen, dem aufgeflärten Verſtande 
derjenigen, die den Grund dazu gelegt, an der Eins 
richtung und Erweiterung derſelben gearbeitet haben. 
Da ſich faft alle Klöfter Teutfihlands zu den eigens 
finnigiten Freiſtaͤtten aller Arten religioͤſer Mißbraͤu⸗ 
che aufwarfen, hat dieſes Kloſter frühzeitig angefan⸗ 
gen, durch Schriften und Thathandlungen diefelben 
zu bekaͤmpfen und abzuſchaffen. Man war ſeit vie: 
len Jahren her beſorgt, die Kanzel der Kloſterkirche 
mit guten, zweckmaͤſſtgen Rednern zu beſetzen. Ich 
erinnere mich bier an einen Buͤrgersmann, der mie 
mie fchlichter Geradheit fagte x Beim h. Kreuz 
ſind's ganze Berls in Predigen; aber der, Bas 
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pusiner im der — verderbt ihnen alles 
wieder. 
In Baiern 4 a herrſcht auch wirk— 
lich noch heut zu Tage die verderbliche Gewohnheit, 
bag die Predigerſtellen der katholiſchen GStadtpfarrs 
kirchen meiſtens von Bettelmoͤnchen beſetzt ſind. Der 
Eifer eines wachſamen, thaͤtigen Pfarrers kann es 
doch unmöglich zugeben, daß ber heiligſte und weſent⸗ 
lichſte Theil der Seelſorge, der Unterricht des Vol⸗ 
kes nämlich, Sansranten von Profeſſion %): überlafs 
fen 


) Ich habe mit dieſem Worte wahrlich nicht mehe 


geſagt, als was recht und billig ift. Die großmü—⸗ 


thige Seldftoerläugkung, mit welcher ter Heilige Franz 
den SEfel zum Bruder erlohren hatte, ift auch red⸗ 
fich auf feine in allen Winkeln der Welt verftreute 


Söhne feit allen Jahrhunderten ihrer Briftenz ale _ 
ein unveräufferliches Erbtheil bbergangen Als ſich 


vor ungefähre achtzehn Fahren einige junge Rapuzi⸗— 
ner in Paris an eine Uiberſetzung avabifcher Manu⸗ 
ſtkripte der töniglichen Bibliothek machen wollten, vers 
bot es ihnen der Erzbiſchof mit einem ſehr ftrengen 
Befehl, indem Wiſſenſchaften und Geleprfamteit ges 
gen ben heiligen Zweck ihres Ordens feyen. Als in 
den öftevreichifchen Staaten die Klofterftudien einge⸗ 
ſtellt wurden, war unter wenigſt hundert Rapuzi⸗ 
nern, welche auf der Univerſitaͤt in Wien ftudieten, 
auch nicht ein einziger, der beim Sinaleramen die ers 
ſte 
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den werde, Sogar giebt es einige Praͤlaturen, bie 
ſich für die Kanzeln ihrer Kirchen Bettelmoͤnche bins 

| - gen, 


fte Klaſſe bekam. KRaiſer Joſeph war fo ſehr daru⸗ 
ber entruͤſtet, daß Kr fie öffentlich in der Hofzeitung 
befchamen Tief. | 
Es ift mir indeffen unbegteifiich, wie * fatale, 
fo ſehr mit allem natürlichen Gefühl, aller Würde 
der Mienfchheit ftreitende Orden der Rapuziner vore 
züglich in Baiern, Schwaben und Franken noch im⸗ 
mer fo glückliche Netze gegen die ſtudirende Ingend 
auswirft. Ih kenne junge Leute, unter andern such 
Schultsmersden von mir, wovon die einen durch 
wohlhabende Eltern und ein hoffnungsvolles Talent 
die fchmeichelbefteften Ausfichten Hatten, die anderit 
Buben von der gefährlichften, unbäntigfien Ausge⸗ 
Inffenheit waren, und die auf einmal der Sedanke 
ergriff, Karuziner zu werden, Sie wurben sufgenoms 
men, ſchwelgten und tobten ihre Randidatenferien uns 
finnig durch, zogen mit dem weltlichen Kleib den ſinn⸗ 
Tichen Menſchen zugleich aus, beugten fich mit der 
volleften Ergebenheit untet das Joch des Klofterdes- 
Fotismus, und übten mit der ſtrengften G ewiſſend af⸗ 
tigkeit alle Pflichten der hartherzigſten Selbftyeinis 
gung sus. Dies iſt dort eine fo bekannte Sache, 
daß es zum Sprichwort geworden: Je ausgelaſſener 
als Student, deſto frömmer als Kapuziner. Dieſer 
Umſtand iſt kein geringer Beitrag zur Erfahrungs— 
ſeelenkunde, und verdient von philoſophiſchen Roͤr fen 
naher erforfcht zu werden, 
Ori⸗ 
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gen, am durch das muͤhſelige Predigeramt in ber 
Behaglichkeit ihres frommen Miffigganges nicht ges 
fort h 
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Griginalcharaktere aller Urt ſind es werth , der 
Zukunft Aufbehalten zu werben. Sch will daher bei 
dieſer Belegenheit einee in Schwaben und Baiern fehr 
berühmten, luſtigen Kapuziners, des Pater Wagle, | 
erwähnen. Als Student hat er fich feines aufgeweck⸗ | 

ten Sumers und feiner Infiigen Linfälle wegen fo ber 

konnt gemacht, daß weit und breit eine Schenke, 

kein Pfarrhof, kein Rloſter war, wo man hicht eine 

Nenge narriſcher Etreiche vom Wagle zu erzählen 

wußte Die meifen davon hatten freilich des Ger 

präg von ziemlicher Koh heit, paßten uber eben darum 
um fo inehr in Sen deinaligen Geſchmack feines Zeitz 

alters und feines Vaterlandes, Er gieng 3.8. Nachts 

um zwölf Uhr auf der Goffe, (er ſtudirte in Aug⸗ 

ſpurg) ſah irgendwo bei einem Schneider in einem 

fünfte Stodwerke Licht, zog die Glode, die dahin 
reichte , und begehrte in dein Tome der dringendften 
Angelegenheit den Meiſter. Als diefer voll banger 
Erwaͤrtung von feiner Sternwarte berabtam, und die 

Thür öffnete, fragte ihn Wegle: wie viel er des Jahrs | 

Sauszins gebe, Oder er vereinigte die Glodendrähte 

aller Heusthore in einer Geffe durch eine Schnur, | 

band an den Mittelpunkt derfelben eine TebenSige 

Katte am Schwanze, und brachte in der Stunde der 

Mitternacht durch unaufhoͤrliches Gefehell alle Inne 

wohner an die Senfter, Mit den Webern Iebte er N 

in einer ewigen Fehde. Und eben die waren es, des 

nen 
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ſtoͤrt zu werden. In Augfpurg zum h. Georg iſt ein 
Sranzisfaner, und cben da zum h. Udalrich und zum 
9. Kreuz find Kapuziner bie ordinaͤren Prediger, 


Den 


nen er die meiften Schabernacke asfitelt het. Wah— 
reud dem ein ebe rmeiſter, auf den er einen beſon⸗ 
dern Zehn hatte, mit feinen Gefellen das Dreibros 
oh, band Wagle at den nöchiten Röhrbrummen eis 
nen Darm, und leitete das Weffer in den Keller, 
in welchen dev Meiſter feine Werkfiätte hatte. Auf 
wen diefer den eriten Verdacht wärf, wer Wsgle, 
Er verilagte ihn beim PD. Pröfelt. Wagle wird 
zitirt, und alles Löugnens , sller Betheurungen ſei— 
ner Unſchuld ungeachtet zum Carcer verurtheilt. Er 
wird indeſſen mit dem Pulſator (ſoviel als Pedell) ger 
gen ein Geſchenk von einem neuen Pgar Schuhe. eis 
nig, daß ihn diefer zwifchen drei und vier Uhr Wach 
mittegs aus sem Carcer laͤßt. Er eilt von da zum 
Brummen , bindet wieder einen Darm sn, leitet das 
Yösffer in den Keller des nömlichen Webers, und 
fehleicht in fein Carcer zurüc, Der Weber , ols er 
das Spektakel repetirt fieht, fchsumet vor Wuth und 
trägt fegleic dass Corpus delicti zum P. Prafekt. Dies 
fer hört ihn gelaffen am, nimmt ihn dann ſauft beim 
Ermel, führt ihn zum Rerker, läßt denſelben auf— 
ſperren, und raͤth den erſtaunten Kläger in Gutem, 
dem unſchuldigen Wagle nur gleich auf der Stelle 
‚Abbitte zu than, und wegen weiterer Satisfaktion 
ſich mit ihm abzufinden, Der Pulſator erhielt für 
’ feine 
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Stadtſyndikus, Herrn Rainer und des Herin Buͤr⸗ 
| gerz 


feine Gutmüthigteit ftatt genähten, geleimte Schuhe, 
amd kam, als er fie zum Unglücke zur Fronleich⸗ 
namsprozeſſion, unter welcher es vegnete, angezogen, 
mit den bloffen Strümpfen nach Saufe. * Yun 
falit's dem närrifchen Kerl ein Kapuziner zu wierdens 
Er begeht im Wovizist einen Inftigen Streich um 
den anderis, und befanftigt feine Obern, die mehr 
als einmal im Begriffe waren, ihn aus dem Klofter 
zu ſtoſſen, allemal wieder mit den ftrengften Buß— 
werten Als er einmal zur Strafe im Refektorium 
unter dem Eſſen an der Thür mit einein groffen Prüs 
gel Wache halten mußte, fchrie er, da eben ein 
Laienbruder mit einer Tracht Speifen hineinfan., 
aus vollem Sale: Wer dat Patfch lagen der Brur 
der und die Tracht auf den Boden. - Er ſtahl fich, 
als er in den Texten Faſchingstagen die Ylacht über 
mit feinen Mitnovizen in der Sakriſtei wachen muß 
te, in den Keller, inschte einige wehlbehaltene Rau⸗ 
nen Wein Beute, und zechte ſich und Tea fromz 
men Geſellſchaft ein hübfches Räuſchchen an. Das 
*— Krimiualverbrechen wurde damit gebuͤßt, daß er ſich 


neun Tage nach — den Küsten blutig geiſſeln 


mußte: Er würde ſich ein Vierteljahr hindurch mit 
aller Zerknirſchung des Herzens alle Tage zerfleifche 
heben, wenn men ihm’s auferlegt hatte, denn es 
wer um die Seligkeit zu thun, noch ferner Rapuzi⸗ 
ner bleiben zu dürfen. Er hält ſich nun mit ſtren⸗ 
gem 
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germeiſters Baudrexel bat Donauwerth eine ziemlich 
wohl eingerichtete Normalfchule zu danfen Mar 
theilt jährlich eine groffe, beinahe möcht’ ich fagen, 
allzugroſſe Anzahl Prämien auf Koften des Stadt: 
raths unter die wärdigern Schuler aus, bey wel: 
cher Gelegenheit einige aus der Bürgerfchaft unter 
der Leitung des Herrn Stadtſyndikus ein Schaufpiel 
aufzuführen pflegen, Immerhin ein Unternehmen, 
das andere Städte, welche zu wenig bevoͤlkert find, 
um eine eigene Schauſpielergeſellſchaft naͤhren zu 
koͤnnen, zur Nachahmung ermuntern ſollte. 

Es iſt in dieſer Stadt ein uraltes Fiſcherges 
ſchlecht, welches einige Grundſtuͤcke als Reichslehen 
traͤgt, und vom Kaiſer Mathias unter dem Namen 
Haͤrfer von Haͤrfersburg geadelt worden iſt. Es 
war dies eine Erkenntlichkeit des Kaiſers, als ihn 
der Stammvater dieſes Geſchlechts auf der Donau 
gluͤcklich nach Wien gebracht hatte. — 


Auf 


gem Ernſte An die widerſinnigen Regeln feines Or— 
dens, und iſt dabei einer der luſtigſten, aufgersͤum⸗ 
teſten Menſchen, die man vielleicht je geſehen hat. 
Den Serren Prälsten ift er als Tiſchnarr herzlich wills 
kommen. Sr bedient fich hier feines Privilegiums 
fleiffig, und weiß da und dert eine Be recht gut 
an denn Mann zu Bringen, 
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Huf der Graͤuzmauth Engelhartssell, 


N: 9 —* 
aß man ſich oft ziemlich mit Unart viſiti⸗— 
‚ven, Kiſten und Kaften nach Gefallen ober und uns 
ter ſich wählen laffen muß, daß Kaufmannswaaren 
aus = und abgeladen, und auf bie age genommen 
werden, ift fir Reifende zu Waffer und zu Land eis 
ne Plage, die man fi gefallen laffen muß, und die 
man ſich auch wirklich gefallen läßt, weil es nun eins 


mal allgemeine Graͤnzmauthſitte ift, obgleich der Ann 


blick des Herumwuͤhlens trogiger Hände in feinem or» 
dentlich zuſammengepackten Eigenthum den innen 
denſchen ein Bischen empört. ' 
Indeſſen ift es an den oͤſterreichiſchen Graͤnzmau— 

then den Dienern derſelben mehr als einmal nach— 


druͤcklich ans ‚Herz gelegt worden, mit den Reiſenden 


artig und hoͤflich zu verfahren, und, ſo wenig ſich 
auch ſonſt mit dieſem etwas garſtigen Aemtchen Art 
und Hoͤflichkeit vertragen, ſo muß ich es doch aufrich— 
fig. geſtehen, daß die Mauthdiener in Engelhartszell, 
ob fie gleich etwas unfanft und trotzig ausfehen, 
weder mir noch einem meiner Reifegefährten aud) nur 
mit der geringfien Unanftändigfeie zu nahe getreten 
find, i 
| Der 
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| Der eigentliche Fehler dieſer Gränzmauth ift, 
daß die Schiffe oft zu drei, vier, manchmal auch 


fünf Tagen. hier verweilen müffen , bis fie abgefer- 


figt werden. Was dadurd der Schiffer, dem durch 


diefen Aufenthalt ein ziemlicher" Theil feines Lohnes 


verloren geht, was der Kaufmann, bei dem fehnelle 
Abfertigung Auch mit zur Hanblungsfpefulation ges 
hört, was der reifende Fremdling, den Gefchäfte 


oder zufammengefchmolzenes Neifegeld an ben rt 


ſeiner Beſtimmung rufen, dadurch verliert, iſt im 
Durchſchnitte genommen wahrlich Feine Kleinigkeit. 
Zu dem Uibel der langen Verzögerung koͤmmt nod) 
das Uibel hinzu, daß man in den Wirthshäufern 


Diefes Drtes in Wohnung, Koft und Trunk aͤuſſerſt 


Schlecht und ſchmutzig bedient wird; obgleich jene 
Klaffe, die nichts zu verzehren hat, dabei am ſchlimm⸗ 


fen daran iſt. Handwerfsburfhe werden dagegen, 


daß fie ſich an das Ruder fielen , unentgeltlich mitz 
genommen, Da fie ſich nun bier nicht aufhalten 
fönnen, fo gehen fie gewöhnlich auf die abgefertigten 
Schiffe über oder marfchiren zu Fuß fort, und man— 
her Schiffmann, der alfe Ruder hinlaͤnglich mir Leu— 
ten befest hatte, verliert fie oft bier in einer Stun: 
de bis auf einen Kopf: 

E8 wäre ungerecht , wenn man dieſes Tange 
Aufhalten der Schiffe den Beamten der Grängmauth 


zur Laſt legen wollte. Sie arbeiten den ganzen Tag. 


p2 uͤber 


Rn 
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über mit unglaublicher Anſtrengung. Wer in vier 
und fuͤnf Tagen nicht befoͤrdert wird, der konnte auch 
nicht eher befoͤrdert werden. Nach dem eingefuͤhrten 


Schlendrian verurſacht die Expedition eines einzigen 


Schiffes einen Wuſt von Schreiberei, und doch ſind 
bei dieſem Amte nur zwei Schreiber, die um einen 
jaͤhrlichen Gehalt von 200 Fl. meiſtens bis in die 
ſpaͤte Mitternacht hinein ſchreiben muͤſſen. Eben fo 
wenig iſt die geringe Anzahl der Arbeitsleute dem 
vielfaͤltigen, muͤhſamen, angehaͤuften Geſchaͤft vom 
Abwaͤgen, Aus- und Einladen u. ſ. w. nicht zur 
Haͤlfte gewachſen. Sie tragen, was wirklich merk: 
würdig iſt, den Beweis ihrer uͤberladenen Arbeit ſicht⸗ 
bar bei fi ; denn alle bis auf einen haben Brüche, 
Jahr aus Fahr ein find fie mit dem Anbrud) des 


Tages an ihrer Arbeit, welche bis im den fpäten | 


Abend ununterbrochen fortdauert: Sie haben freis 
id) das firenge Verbot, ‚gegen ein Glas Wein oder 
fogenanntes Trinkgeld unbeftechlich zu feyn. Allein 
ihr geringer Gehalt und die Heftigfeit ihrer Arbeit 
mögen Urſache feyn, daß man mit Feiner allzu groffen 
Strenge für den Buchſtaben dieſes Gefeges wacht. 
Ich zweiffe nicht, daß man durch eine gegrüns 
dete Vorſtellung am gehörigen Orte die nöthige Ver: 


mehrung der Beamten und der Arheitslente ohne Anz 


ſtand erhalten wuͤrde. 


An⸗ 


Anhang. 


Bemerkungen auf meiner Reiſe 
nach Chotin, 


—— 
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Vorerinnerung. 


I; ih ın Wien anfam, warteten bereits 
Briefe von wichtigem inhalt aufmih. Mein Schie: 
fal rief mich nach Eemberg. Im September bee ver- 
floffenen Jahrs fand ich die erwuͤnſchte Gelegenheit 
Chotin zu befuhen. Da ich nun da auf manches 
Neue und Seltue traf, fo glaube ich mit diefem 
Anhange meinen Lefern Fein ganz unwillkommnes 
Geſchenk zu machen, | | | 
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N nein iſt etwas über dreiffig Meilen von 
Lemberg entlegen. Sch nahm meinen Weg über die 
Kreisftadt Zloczow, durch dag galisifche Podo— 
lien. Die Städte, die ich zu paſſiren hatte, find 
ohne Ausnahme an Plan, an elenden hölgernen Ger 
bäuden, an Einwohnern, die größfentheild aus Zus 
den beſtehen, ein melanolifches, ermuͤdendes Ei— 
nerlei; und von dreiffig folchen Städten zuſammen⸗ 
genommen ſcheint immer das Merkwuͤrdigſte zu ſeyn, 
nichts von Merkwuͤrdigkeiten darin zu finden. 

Podolien iſt eines der ergiebigſten Fruchtlaͤnder, 
die ich noch geſehen habe. Man bedient ſich da kei— 
nes Duͤngers; man weiß nichts von der Brache; 
die Pflege des Feldes geſchieht mit der ſorgloſeſten 
Nachlaͤſſigkeit, und doch aͤrntet hier der Landmann 
von Jahr zu Jahr in unverdienter Fuͤlle. Der erſte 
Anblick der in unermeßliche Weiten ſich verlierenden, 
and fo reich und voll vom Segen des Himmels ge: 
ſchwaͤngerten Gefilde Überrafcht und merkt den Geift 
zu banfbaren Empfindungen gegen den Schöpfer und 
die Natur; allein da die Straffen durch lauter uns 
überfehbare Flächen gehen, und die Dörfer beider— 
feits in giemlicher Entfernung in Kleinen Thälern 

per: 
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verftecft liegen, fo flieht man oft viele Meilen rings⸗ 
um auffer den bebauten Feldern Feine Menfhenfpur, 
und wird der langweiligen Einförmigfeit bald muͤde. 

Dfopp: iſt der Grängort von Galizien, und 
fiegt an einer Landſpitze zreifchen ben Fluͤſſen Niſir 
und Bodhortze, welchen letzten die Politik um fer 
nen ehemaligen Namen Zbrutſch gebracht hat. Don 
diefer ehemaligen Feftung ift nichts mehr übrig, als 
die Ruinen der Stadtfhore , die Mauern einer ziem— 
lich geräumigen und regelmäffig gebauten Kirche, 
und ein Graben, der den ehemaligen Ymfang der 
Seftung bezeichnet. Inner demfelben ift die Graͤnz⸗ 
mauth nebft noch drei oder vier andern unbedeutens 
den Häufern. Auſſer demſelben, dem Niſtr zu, liegt 
das noch nicht vollendete Kontumazhaus, deſſen re— 
gelmaͤſſiges Viereck einen groſſen Hof einſchließt, und 
das vielleicht keinen andern Fehler haben mag, als 
daß es zu nahe an der Landſtraſſe liegt. Dieſe Fe— 
ftung war ehedem in beſſerm Zuſtande und groͤſſerm 
Anſehen, als Kamineß, und konnte von den Tür 
ken, ob ſie gleich die letzte ungefaͤhr vierzig Jahre 
im Beſitze hatten, nie erobert werden. Einer ihrer 
beſondern Vortheile war, daß ſie eine geraͤumige, 
mit einem Graben eingeſchloſſene und einem eigenen 
Fort gedeckte Strecke hatte, auf welcher die Beſa— 
tzung den groͤßten Theil ihrer Beduͤrfniſſe ruhig erzeugen 
konnte. Nachdem er wieder in den Beſitz von 

Kamt: 
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Kaminez gekommen, fieng es an die Feſtung zu ver: 
wahrlofen, Zu den Zeiten der Sonfsderation war 
fie fon in ſo ſchlechtem Zuftande, daß fie von den 
Hufen ohne Mühe.erobert wurde. In den Jahren 
1771 und 72 wüthete die Pet darin. Der Genes- 
xal und Seflungsfommendant von Kamine, Witte, 
ließ fie um dieſe Zeit demoliren, damit fie den mit 
der Pet Behafteren nicht länger zum Aufenthalt die— 
ven konnte. Liber den Niſtr war gerade eine Schiff 
brücke gefchlagen, wegen dem Transport der Hole 
werke von den. demolirten DBerbefferungen „ welche 
von der Failerlihen Beſatzung in der Feſtung Chotin 
vorgenommen worden, 

Don Dfoppi hat man ungefähr eine halbe Metz 
le nad Chotin. Uiber dem Nifte zieht fi der Weg 
eine ziemliche Anhöhe hinan; man ſieht die Stadt 
nicht eher, als man dicht an ihren Gebaͤuden ſteht. 

Sie beſteht durchaus aus hoͤlzernen Gebäuden, 
und hatte zuvor einen fo groffen Umfang, daß Des 
metrius Kantemir diefelbe zur anfehnlichften der mols 
bauifchen Städte macht. Uiber die Hälfte davon iſt 
in der letzten Belagerung verwuͤſtet worden. Jeder 
ordentliche Muſelmann von mittelmaͤſſigem Vermoͤ⸗ 
gen beſaß einen Garten und zwei Haͤuſer. Das ge— 
gen die Gaſſe war ſeine Wohnung, und das in ſei— 
nem Garten zum Harem beſtimmt. Der Garten iſt 
nit einem hohen Gelaͤnder oder einem dicht mit 

Laim 
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Laim uͤberklekſten Zaun umgeben, um alle Blicke der 
lauſchenden Neugierde von, dem Harem. abzuhalten. 
Die Schluͤſſel zu demſelben haͤlt der Herr des Haus 
ſes in ſtrenger Verwahrung. Die Speiſen und an— 
dere Beduͤrfniſſe werden durch eine Winde hineinge⸗ 
laſſen, die mit den Winden in unſern geſperrten 
Frauenkloͤſtern eine vollkommene Aehnlichkeit haben. 
Jedes Haus iſt mit einer etwas erhabenen Tſchar— 
take verſehen. Im Innern dieſer hölzernen Huͤtten 
„findet man alles ‚angebracht , was nur immer bie 
orientalifche Weichlichkeit sur woläftigen Gemaͤchlich⸗ 
keit in einem ſo engen Raume anbringen konnte. Die 
Zimmet wie die Tſchartaken ſind mit artigem 
Schnitzwerk verziert, das Getaͤfel in kleine Felder 
eingetheilt, der Fußboden und Divan von geſchla— 
genem Laim, und mit ſaubern Teppichen bedeckt, 
in der Hoͤhe ringsum gezogene Leiſten, die mit Kaf— 
feebechern und verſchiedenem Obſt niedlich belegt zu 
ſeyn pflegen. An den Waͤnden breitet ſich von allen 
Seiten ein tiefer, artig ausgefchnigter Derfhlag auß, 
um in. demſelben alles, was ſich nicht mit der pünfts 
lichſten Reinlichkeit verträgt, verbergen su koͤnnen. Der 
nämliche Berfchlag hängt an der Thuͤre mit einen 
Bogen zuſammen, wodurch eine Art von Vorſprung 
gebildet wird, inner welchem man beim Eintritte 
Pantoffel oder Schuhe von ſich legt, und dient naͤchſt 
berg, Ofen, der in einer kupfernen Keſſel das nos 
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thige Waffer wärme, zum Bade. Mofcheen ftanden 
in der Stade fünf. Pier davon werden gegenwaͤr⸗ 
tig zu Magazinen, und eine zum katholiſchen Got⸗ 
tesdienſt verwendet. Die Thuͤrme derſelben find 
puͤnktlich nach der Ferm, wie wir bereits die tuͤrki— 
ſchen Moſcheenthuͤrme aus Zeichnungen und Befchreis 
bungen kennen. Ein etwas beſetzter Mann fülle 
mit ſeinem Koͤrper gerade den Raum deſſelben aus. 
Ich beſtieg einen davon. Die Wendeltreppe zog ſich 
ungemein gaͤh hinan, die Staffeln waren mehr als 
einen Fuß hoch, die Mauer hatte kaum die Dice 
von ſechs Zoll. Die Beine ſchmerzen einen nod den 
andern Tag von diefer eben fo mühfamen als Eleinen 
Reiſe. | 

Unter der Stadt die Anhöhe hinab, am Niſtr 
liegt die Feſtung, die unfer ruffifcher Herrſchaft we— 
niger bedeutend geweſen feyn fol, als jest, Alf 
fie 1732 von den Türken erobert worden riſſen fie 
einen Theil der alten Mauern nieder , erweiterten und 
umgaben die Feſtung mit Werfen neuer Art, wozu 
fie fich franzoͤſiſcher Ingenieur bedienten. Die an: 
fehnlihen Augbefferungen, welche die k. k. Befagung 
an derfelben vorgenommen, beliefen fich ungefähr 
auf eine Summe von 200000. fl. Es Fam unver 
muthet der Befehl alles wieder zu bdemoliren, und 
fo ſieht man jest von innen nicht viel mehr als eine 
unordentliche Maſſe von — und Steinhau⸗ 

fen. 
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fen. In der Mitte ſtand eine fleinerne Mofchee, 
aus der man ein anfehnlides Gebäude von unges 
faͤhr 30 Wohnzimmern hergeftellt Hat, Der Ihurm 
blieb ſtehen, und fliht nun mit dem Gebäude nah 
dem mobernfien Geſchmacke ziemlich grotegf ab. Ties 
fer unten, nahe am Dniefter hängt ein Schloß mit 
der Feſtung zufammen, ein ehrwuͤrdiges Denkmal 
des graueſten Alterthums, das unter Karl dem 
Groſſen entſtanden iſt, als ex in dieſer Gegend die 
Avaren geſchlagen und zerſtreuet hatte. Nicht ohne 
Schauer und Ehrfurcht betrat ich dieſe dunkle, hei— 
lige Staͤtte. Das Schloß hat durch Belagerungen, 
langfamen Verwuͤſtungen der Zeit und Verſchieden— 
heit der Befizer viele Beränderungen erlitten, Man 
entdeckt drei» big viererlei Bauarten darin. _ Das 
Gemäuer ift von aufferordentliher Feſtigkeit, und 
an mehrern Drien von einer Die von dritthalb 
Kleftern. Durch die vielen Veränderungen und vice 
lerlei Bauarten ift der Zufammenhang der Gänge, 
Hallen , Wohnungen und Höfe allzufehr von einan— 
der getrennt, ald daß man ſich eine gekreue dee 
von dem Plane des urfprünglichen Ganzen machen 
fönnte. Die Kapelle im erfien Hofe diente den Tuͤr— 
- fen zur Mofihee, darin noch eine Galerie, und ges 
genüber eine Bühne für den Geiftlichen ift, beide 
von plumper Arbeit, feuerroth und dunkelgrün ans 
geſtrichen, ein paar Farben, die gar artig miteinan⸗ 
der 
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her harmoniren, Die ganze Bauart verräth, daß 
diefe Kapelle urfpränglid) von den Katholiken erbauet 
worden. Eine in einer Seitennitſche angebrachte Ver— 
zierung von labirinthiſch ineinander verlaufendem 
Laͤubwerk, mir einem rothen Kreuz oberhalb, und 
ein auf einem in der Vorhalle ausgehobenen Steis 
ne gemaltes Bildniß der heiligen Katharina, ſammt 


dem Namen derſelben mit ruffifchen Lettern überzeug- 
te mich , daß fie auch eine ruſſiſche Kapelle geweſen 


iſt. Einer von den Thuͤrmen diefes Schloffes Heißt 
der Strangulirthurm. Er iſt von einem dichten, 


undurchbrechlichen Gemaͤuer. Innerhalb ein ſchwar⸗ 


zes, ſchaudervolles Gefaͤngniß. Eine hoͤlzerne Saͤu⸗ 
le in der Mitte hat verſchiedene Reihen von Ein— 
ſchnitten, die vermuthlich von Gefangenen herruͤh— 
ren, welche die troſtloſe Tage ihrer Gefangenſchaft 


damit abzaͤhlten. Auch entdeckte ic) einen Anker dar— 
an, ohne Zroeifel das Werk eines Unglücklichen, der 


auf baldige Erlöfung hoffte Im bintern Hofe, 
ebenfalld eine Treppe hoch, traf ich wieder eine Ka— 


pelle, aus derer Struftur auf ein ungleich höheres, 


‚tief in die Zeiten des uralten gothiſchen Geſchmacks 
gehoͤrendes Alter zu fehlteffen iſt. In verfelben find 
an den zufammenlaufenden Bogen folgende Wappen 
in Gips angebradit: ein einfacher Adler ſo ſchlecht 
und unkenntlich, daß ich ihn, ehe ich ihn mit dem 


Vergroͤſſerungsglaſe naͤher unterſuchte, fuͤr eine Eule 


hielt; 


2.08 
hielt; ber Kopf eined Buͤffelochſen ſammt einem Nas 
de zwiſchen deffen Dörnern ; ein Waldh orn mit eis 
ner Mafche, das einem 8 ſehr aͤhnlich iſt; eine 
Sonne; ein Halbmond mit drei Roſen; eine gefrön 
te Schlange zwifchen vier Balken; ein Kreuz , drei 
Nofen, eine Lilie und drei Duerbalken , welches leBs 
te gröffer ift, als die übrigen, und die Mitte ein: 
nimmt. Man vermuthet, die Tempelherren fenen 
einmal im Beſitze dieſes Schloffeg gewefen , und od 
ich gleich nichts von Gewißheit davon im Gebäude 
ſelbſt entdecken fonnte, fo treten doch Umflände genug 
ein, um diefer Muthmaſſung eine gegründete Wahre 
fheinlichleit zu geben, Man hatte einen Stein ent- 
deckt, auf welchem drei Klofiernamen ſammt ihren 
Würden eingegraben waren. Er ging mieder verlo— 
ven, ohne daß er unter den grofien - Steinhaufen 
mehr außfindig gemacht werden konnte. Ich bes 
dauerte daB um fo mehr, als derfelbe ganz gewiß 
der Zweideutigkeit ter Sache einen nähern Aufſchluß 
gegeben hätte. Ein Klofter war eg nun einmal gang 
gewiß, und da es aber zugleich ein feſtes Schloß if, 
und ich mir, in fo weit ich. die Befchreibungen der 
Zempelherrenfchläffer, die fie in andern Gegenden 
gegen die Sarazenen angelegt, Fenne, an Geſchmack, 
und Plan, und Ferm des Ältern Gemäuers eine ziem: 
liche Aehnlichkeit mit der Bauart deffelben Zeitalterg 
benfen fann, fo glaube ic) um fo cher, daß es 

| | um 
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zum Aufenthalt einiger gedient hatte, als wir feine’ 
Spur von andern Klöftern wiſſen, daß fir gewohnt 
waren, oder ed nöthig hatten ihre Mausen zu vers 
fhanzen und zu befeftigen. Es find noch wirklich 
Klöfter aus der altgriecjifchen Kirche in der Moltau,; 
welche der Stadt Serufalem gewidmet find Biel 
leicht leitet fich Diefes nod) von den zeiten der Tem⸗ 
pelherren ber, 

Einige leiten den Namen der Stadt und Fe: 
fung Ehotin von einem gewiffen Chotſchinski ber, 
welcher die letzte erbaut Haben fol, Man fehreibt 
daher auch Chotczim. Doc vermuthe ih, daß bie: 
fer Namen von einer moldauifchen Edelfrau Chatin 
(bei uns Chatarina) welche vor uralten Zeiten Be— 
ſitzerin dieſes Ortes und der umliegenden Gegend ges 
weſen tft, abſtammt, und durch Mißbrauch in Cho— 
tin verwandelt worden if, In der Buckowine lebt 
noch wirflic eine altadeliche moldauiſche Familie, 
Woltſchinski mit Namen, die Urfunden in Händen 
bat, womit fie ihre Abſtammung von diefer Chatin 
beweift, und zugleich Anfpräche auf die Stadt und 
dag Gebiet derfelben macht. Die Familie iſt ſehr 
arm, und nährt fih Fümmerlic von einigen klei⸗ 
nen Grundſtuͤcken. Sie hat dieſe Urkunden ſchon 
einigemal feil geboten; allein es will ſich Fein Kaͤu—⸗ 
fer dazu finden, 


Das 
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Das Gebiet, welches zur Feſtung gehört, wird 


die Chotiner Raja genannt, hat die Buckowine, 
Galizien, Pohlen und die Moldau zur Graͤnze, wird 
von einer Seite vom Niſtr und von der andern vom 


Brut *) beſpuͤhlt, und enthält eine Flaͤche von uns 


gefähr acht und fiebenzig Duadratmeilen. Auſſer 
Chotin, der einzigen Stadt in diefem Gebiete, zählt 
man noch drei Märkte und ungefähr hundert fünf: 


sig Dörfer. Die Einwohner find’ ein buntes Ge— 


miſch von den verſchiedenſten Nationen, als Türken, 


Polen, Kofaken, Nuffen, Hungarn, Griechen, Ars 


meniern, Deutfhen, Juden, Zigeunern. 
Die Türken find nach der Uibergabe der Feftung 
‚ganz aus dem Gebiete verſchwunden. Sie beftanden 


aus der — und den Beamten der Pforte, 


welche 


Dieſer Fluß hieß ehemals Hierafus , bei dem Ptolo⸗ 
maus Gerafus, beim Amian Parota, bei Sen Gries 


chen Pyretus. Sein Weffer ift des vielen Sandes 
megen etwas trübe, doch lautert es fich fchr geſchwin⸗ 
de, und iſt fehr leicht und gefund. Kin Maß von 
hundert Dramen foll gegen anderes Waſſer wes 

| nigftens um dreiſſie iq Drachmen Teichter fe;n. 
Der Niſtr, ehedem Tyras', bei den neuern 
griechiſchen Schrift ſtellern Dynaptris, bei den Türken 
Turla, her ein ſehr ſchweres, und der Geſundheit 
nachtheiliges Waſſer. 


H, €. 9 


+ 
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welche ſich unbefeheänts in bie ein bes Landes 
theilten. 

Polen find. nur. wenige im Lande, und 
machen keinen eigenen Charakter aus. In den Has 
rems in Chotin waren eine ziemliche Anzahl pohlni« 
ſcher Maͤdchen, die mit ihren ſtrengen Muſelmaͤnnern 
beim Ausmarſche aus der Stadt lieber alles Schreck⸗ 
liche eines ungewiffen Schickſals theilen, als zu den 
Ihrigen zuruͤckkehren wollten. | | 

Ruſſen und Ungarn find durchgehende Bauern, 
und — im ſtrengſten Verſtande. Davon zor 
ter mit mehr Weitlaͤuftigkeit. 

Die Grichen und Armenier haben den —— 
beinahe ausſchlieſſungsweiſe in Haͤnden, und vereine 
baren damit das ehrſame Handwerk des Wuchers 
nach allen den mannichfaltigen, fruchtbaren Zweigen 
deſſelben. Einige beſitzen davon beträchtliche Reich⸗ 
thuͤmer. Als nad) der Beſitznehmung der EE. Trup⸗ 
pen jeder ſein Vermoͤgen angeben mußte, bekannte 
ſich ein armeniſcher Fleiſcher, deſſen Geiſt, und An— 
zug, und Wohnung vom Schmutz ſtarren, zu einer 
Summe von achtzigtauſend Dukaten. Der zu den 
Ruſſen entflohene, und dann von den Tuͤrken ſtran⸗ 
gulirte Chan . . . bat ihm kurz vor feinem Scie- 
fal einen Ring für taufend Dufaten in Verſatz -geges 
ben, der geringhin auf einen Werth von. zwölftaus 
fend geſchaͤtzt wird. Er hat ihn noch in Händen, 

— & 
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Er mas, wenn fie anders noch erfolgen foll, aus 
ber Zuruͤckkunft der. Mufelmänner irgend einen Uns 
ſtern für ſich wittern; denn er ift bei der Uibergabe 
ber Roja entſchloſſen der Buckowina zu uͤberſie⸗ 
deln, das wirklich fuͤr dieſen Diſtrikt feine unbe⸗ 
deutende Aquiſition wäre. | 
Deutihe waren zuvor nur fehr wenige da. Zeit 
Her Libergabe der Feſtung an die Ef, Truppen mas 
chen die Befagung Beamte, Pächter, Weinſchenken, 
Handwerksleute, und viele andere, die der gewinne 
füchtige Geift der Spekulation dahin getrieben, eine 
ziemliche Anzahl aus, Chotin iſt dadurch an Sit⸗ 
ten, Gewohnheiten, lebhafter Betriebſamkeit in kur⸗ 
zer Zeit zu einem neuen Orte umgeſchaffen worden. 
Viele haben dabei fo fehr ihre Rechnung arfunden, 
daß fie nun: feinen ſehnlichern Wunſch fennen, als 
nie wieder aus den fruchtbaren Gefilden dieſes klei⸗ 
nen gelobten Landes verdraͤngt zu werden. 
| Die Juden flammen durchgaͤngig von den pohl⸗ 
niſchen Judenfamilien her, haben die naͤmliche Tracht, 
und ſprechen nach ihrer Art deutſch. Die meiſten, 
welche aus Galizien abgeſchafft worden, haben ſich 
in dieſem Diſtrikte, und zum Theil auch in den uͤbri— 
gen 8 Diſtrikten der Moldau anſaͤſſig gemacht. Sie 
genieſſen aller Rechte des Landes, nur iſt es ihnen 
nicht erlaubt, eine Synagoge von Stein zu haben. 
Sie ſchachern, haben Mühlen, Dorfſchenken, Braunt⸗ 
Q2 wein⸗ 
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weinbvennereien u. ſ. w. in Pacht, fügen und betruͤ⸗ 
gen, wie überall, laffen ſich zu aller Are ſchmutziger 
Piedrigkeiten um eines. geringen Vortheils willen ges 
Brauchen, find knechtiſch, tuͤckiſch, feige, beſitzen 
eine unnachahmliche Gewandtheit in allen mögli- 
hen Zällen ihren Eigennug zu beraten. Als ih 
an einem Mörgen auffer Chotin ſpazieren gieng, hörte 
ich ſchon von weitem ein durchdringendes Zeterge— 
ſchrei. Ich kam naͤher, und ſah meine Wunder— 
dinge. Ein Pope, ein kleines hageres, ſchwind⸗ 
ſuͤchtiges Maͤnnchen hielt einen groſſen, feſten, breit⸗ 
ſchulterichten Kerl von einem Juden bei den Ohren, 
Er rief mich zu Hilfe. AS ich ihn fragte, warum 
er ſich nicht zur Gegenwehr ferte, da er doc an 
Stärke feinem Feinde zehnmal überlegen ſey, gab 
ev mir zur Antwort: Harr Lebn, er bot gmacht 
"n Richter, und dog iſt net recht, Ih werd 
machn gegn ibn & Rlog, und do muß er mir 
gebn Geld, als er mir hot gmacht Schmerz 
Während dem ihn alfo der Pope bei den Ohren hielt, 
fpefulirte er fhon auf den Gewinn, den ihm dieſe 
Gewaltfamfeit allenfalls abwerfen mochte. 

Die Zigeuner, diefes ſaubere Gegenſtuͤck zum 
Juden, find auf folgende Art in die Moldau , alfo 
and) in die Chofiner Naja gekommen. Der Nach— 
folger Stephans des Fuͤnften, auch der Groſſe ger 
nannt, Zürfen dev Moldau, Bogdan, ſchwor dem 

tür= 
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türfifchen Kaiſer Soliman dem weiten im Jahre 
1560 ben Eid der Treue, und machte fich zu einem 
jährlichen Lehengeld von viertaufend Dufaten verbind- 
fh. Dafür gab ihm der Kaifer nebſt andern Din 
gen auch einige hundert Zigeunerfamilien zum Ger 
fhenf. Sie find noch heute an Sitte, Sprache, 
Traͤgheit, gänzlicher Verdorbenheit des Herzens auf 
ein Haͤrchen, was die Zigeuner in jedem andern Win 
Fel der Welt je gewefen waren, und nod) find, ohne 
irgend einen Zufammenhang mit denfelben zu haben, 
Diele davon werden als Sklaven behandelt, "gefauft 
und verfauft, bei der Mitgabe, dem Kauffonfraft 
eines Gutes u. ſ. w. mie in Anfchlag gebracht, 9) 
Im Ganzen genommen find fie ein armfeliges , obs 
ne Dach und Fach herumirrendeg, mit firenger, un: 
ermübfamer Induſtrie auf Lift und Trug laurendes 
Diebsgefinde, wovon ich nur ein fehr befanntes, all- 
tägliches Bild aufftellen würde, wenn ich mich in 
die nähere Entwichlung feines Charakters einlaffen 
wollte. y | 

Die übermäffige Gute des Bodens hat den im 
Bearbeitung des Feldes hoͤchſt umwiffenden Banern 
faul und träge gemadt. Er iſt nicht leicht dahin 
zu vermögen, mehr anzubauen, als er für den noͤ⸗ 

this 


*) In den Vermögensliflen Bommen fie gewöhnlich gleich 
nach den Juwelen und dem banren Gelde. 
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thigen Unterhalt ſeiner Sanilie bedarf. Ein un: 
fruchtbares Fahr, mit einer groffen Vichfeuche vers 
bunden, Könnte ihn in die VBerlegenheit fegen, Hun— 
gers zu fierben. Die Einwohner des platten Landes 
erzeugen Haiden, Hirſe, Korn und Kukuruz, ſetzen 
aber ihren vorzuͤglichen Reichthum auf Schafe und 
Ochſen. Die Einwohner der Gebirge werden gegen 
den Mangel an Ochſen mit einem Uiberfluß von Ho— 
nig und Foftbaren Baumfrüchten ſchadlos gebalten. 

Ich hielt es für eine Fabel, was der ehemalige 
Fuͤrſt von ber Moldau, Demetrius Kantemir in fei- 
ner Beſchreibung dieſes Landes von der Fruchtbar— 
keit deſſelben ſagt, daß naͤmlich ohne allen Duͤnger, 


bei der nachlaͤſſigſten Plege das flache Land in den 
gewoͤhnlichen fruchtbaren Jahren am Weizen vier und 


zwanzig, am Roggen dreiſſig, an der Gerſte ſechzig, 
am Hieſe dreihundert Koͤrver gebe Allein mehrere 


ehe ‚Eee won gewiſſen Dörfern und Diftriften haben 
mir die — aus eigener Erfahrung ber 


ſtaͤtigt. 
| Die Schafe, find eben fo fehr ihrer Amahl als 


der Annehmlichkeit ihres Fleiſches wegen beruͤhmt. 


Einige davon haben Schwänze von 30, 40, auch 

mehreren Pfunden. Es werden ihnen gewöhnlich 

rückwärts kleine Kärrchen angemaht, um ihren Iär 

fligen Appendix darauf miffchleppen zu koͤnnen. Diefe 

Schwänze beftchen bloß aus einer Art von Kernfette, 
| bie 
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die zwar gekocht wird, wovon fich aber wegen ihres 
geilen Geſchmackes wegen nicht allzu groffe Portionen 
genieſſen laffen. 

Wr weiden im dieſem Gebiete ganze Heere der 
ſchoͤnſten, fetteſten Ochſen, wovon nach Danzig ein 


groſſer Handel getrieben wird. ie waten oft bis 


an den Bauch in dem fetteften, die lieblichſten Ges 
ruͤche um fich duftenden Graſe. Der fehr falzichte 
Boden in den vorzüglichften Etrecfen iſt Urfache, daß 
ſie ein ſehr mildes, ſchmackhaftes Fleifch geben. Es 
sähle Bauern, welche zu achtzig, neunzig und hune 
Bert Ochſen befigen. In den fettern Strecken giebt 
eine Kuh in den beſſern Jahrszeiten des Tags ge 
woͤhnlich zwanzig auch mehr Mag Milch. 

Wenn ein Bauer zwanzig Bienenſtoͤcke befigt, 
fo tft: e8 ihm eine leichte Sadıe‘, alle Abgaben das 
ganze Jahr hindurch damit zu beſtreiten, ſo ungewehne 
lich fruchtbar iſt die Ausbeute derſelben. 

Das Obſt von gepflanzten und gepflegten Baͤu⸗ 
men ift von vorzüglich gutem Geſchmacke. Auf dem 
platten Bande giebt es ganze Wälder von Obſtbaͤu⸗ 
men. Schade, daß die Gärten in Chotin durch die 
Belagerung groffentheils verwäitet worden find. Der 
Garten des Baſcha enthält allein. über 4900 der vor⸗ 
trefflichften Obſtbaͤume. Ich aß da Zwetfchen von 
der Groͤſſe eines Henneneies. Waffer - und Zuckermelos 
wen von feltner Güte waͤchſen ohne alle Pflege im einem 

h ſol⸗ 
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folhen Yorrathe, daß fie-unter die gewoͤhnlichſten 
Fruͤchte des Landes gehören. | 

Mo giebt es wieder einen Winkel in Europa, 
‚über welchen fi der Segen des Himmels in fo übers 
reicher Fuͤlle ausgegoſſen? Was fehlt hier anderg, 
als Kultur , eine weife Berfaffung , gebildete Mens 
fchen, um ein Laͤndchen daraus zu ſchaffen, das ir— 
gend eine ausfchrweifende Idee eines Dichters von 
gluͤckſeligen Inſeln realifirte. 

Bisher wurden Steuern und Abgaben einge: 
bracht, wie fie unter türfifcher Regierung gewoͤhnlich 
waren. Da man feine Aften, Protofole, Ausweife 
u. d. 9. vor fih hatte, fo war es wirflich ein fehr 
verwickeltes, mübfames Stück Arbeit, alle Öattuns 
sen won Abgaben, überall das verhältnigmäflige 
Duantum derfelben, die gewöhnlichen Eremtionen 
davon herauszubringen. 

Dieſe Abgaben theilen ſich in oͤffentliche, und in 
Schuldigkeiten an die Grundherren. 

Oeffentliche Abgaben find folgende: 

1. Haratſch, welche Abgabe in drei Klaſſen 
zerfaͤllt: | Na 

Zur eriten gehören ale beträchtliche Kaufleute, 
Dichter, Gewerbsmänner von Belang, Pfarrer u— 
a. m. Das Familienhaupt der erſten Klaſſe 
zahlt des Jahrs nach unſerer Waͤhrung 11 5 
24 Ste N 
aus 
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Zur zweiten Klaſſe gehören alle minberbefrächt: 
Iihe Pächter, Handels und Gewerbsleute ſamt 
den Geiſtlichen, welche noh feine Pfarre haben, 
Das Familienhaupt MR Klaſſe zahlt des abe 
5 fl. 42 fr. 

Zur driften Klaſſe gehört das Landvolk, und 
uͤberhaupt Leute, die kein beſtimmtes Gewerbe trei— 
ben. Aus dieſer Klaſſe zahlt die Familie 2 fi. 
gr fr. 

Ausgenommen von diefer Steuer find alte, prefi= 
bhafte Leute, Witwen, welche feine Söhne haben, 
Drtsrichter und Geſchworne, berittene und unberit= 
tene Amtsboten, wovon Bie einen in der Sprache des 
Landes Kalerafhe und die andern Panzier heiffen, 
ausgeftelte Waldhuͤter u. a. m. 

Die Einhebungsart dieſer ziemlich beträchtlichen 
Kopfiteuer war etivag fonderbar. In Konflantinopel 
wurden die Daratfchzettel nach dem Gewicht öffentlich 
verfteigert. Damit Fam num ber Pächter in die Ras 
ja, 100 ihm jeder einen folchen Zettel gegen baare, 
feiner Klaffe angemeffene Bezahlung abnehmen mußte, 
Selten hielt er fih an die Klaffıfizirung, und preßte 
«heraus, was ihm durch Lift, durch Drohungen, durch 
"Gewalt heraus zu preffen möglicd) war. Mer ihm 
‚unter die Hände Fam, mußte fi dazu bequemen, er 
mochte ein Sremdling oder Einwohner des Landes feyn. 
Wem diefe Verfahrungsart bekannt war, ber ver— 

mied 
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‚mied es ſorgfaͤltig, zu den Zeiten des Haratſch durch 


dieſe Gegend zu reifen. Es geſchahen vorzuͤglich an 
den Graͤnzen zahlreiche Auswanderungen. War die 
Einhebung des Haratſch vorüber, kamen die Fluͤcht⸗ 
linge wieder zuruͤckk. Gewoͤhnlich nahmen die Has 


ratſchpaͤchter zur Liſt ihre Zuflucht, uͤberraſchten die 
Einwohner, ſtellten Wachen aus, verbreiteten an den 


Graͤnzen das Gerücht einer graſſirenden Seuche, das 
mit die benachbarten Provinzen die Uiberlaͤufer von ih⸗ 
ven Graͤnzen abhielten u. ſ. w. 

⸗. Teskere iſt eine von dem Haratſch unterſchie— 
bene, und nach den Umſtaͤnden der Kontribuenten ge— 
möfigte Steuer,  Meiftens Fam auf den Kopf des 
Sahıs ı fl. 30 kr. Diefer unterlagen die Jungen 
unter vierzehn Jahren, die ledigen Soͤhne der Witt: 
wen, Dienftleute, famt allen jenen, welche jur Ers 
legung des Haratfch zu arm befunden wurden, Für 
Schreib⸗ und Einhebungsgebühr wurden noch befons 
ders einige Groſchen entrichtet, Auch bier forderte 
man gewöhnlich mehr, als die Taren erlaubten. Die 
Berhandlungen brachen oft in die — Debat⸗ 
ten aus. 

3. Megzil, eine Abgabe zur Beſtreitung Sffents 
licher Bedürfniffe, als zur Unterhaltung der Poſt— 
pferde, der Fuhrwerfe, zur Bezahlung der Amtsbo— 
ten, zur Befoldung geringerer Beamten, zu Geſchen— 
fen für den abgerufenen, und neu anfommenden Bas 
ſcha. 
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ſcha. Diefes Geſchenk belief ih gewoͤhnlich auf 15 
bis 20 Beutel, jeden nad) öfterreichifher Währung 
auf 500 fl. gerechnet. | 

Die Dorffchaften leifteten diefe Abgaben, durch 
eine Subrepartition, Die Judengemeinden zufanmen 
entrichfeten eine Summe von drei big vierhundert Gul⸗ 
den. In der Stadt Chotin zahlte jeder nad) der 
Klaſſifikation des Haratfch. 

4. Der Zigeunerharatfh. Diefem gieng jähr: 
lich die Konffeiption von Kopf zu Kopf voraus. Sie 
sourde gewöhnlich im April vorgenommen, der Da= 
raͤtſch aber ſelbſt erſt um die Zeit des Novembers cl 
gehoben, | 
. Der Zigeunerfamilienvafer zahlt. 9 fl 30 fr. 

Ein heurathmaͤſſiger, wohlgeſtalteter 
VE — 

Ein unheurathmaͤſſiger von 15 Jah: 

ten aufs rege 

Ein Junge unter diefen Jahren, oder 

wie er in der Landesſprache heißt, 
ein Schoschoi mare , . 3 >30 = 
. Ein Knabe, oder Schoschei mik 2 = 30 = 
Dann jede Familie dem Vorſteher 1 = ı 5 € 
Dem Zigamerrihte . ! —21715 

Dem Konffribenten . . „ »—: 7% 

Die Zigeuner alfo waren vor allen andern Klaſ⸗ 
fen am ſchlimmſten daran, ob fie gleich die aͤrmſten 

des 
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% 
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des Landes find. Auf Armuth, auf Unvermögen, 

auf Sraftlofigfeit des Alters wurde hier, wie beine 

obigen Haratſch, Feine Rücfihe genommen, Wer 

nicht zahlen Eonnte, wer in der Zwiſchenzeit der Konz 

ffription und der Einhebung - diefeg Haratſch ſtarb, 

ober aus dem Lande entfloh, mußte von der ſaͤmt— 

lichen Zigennerhorde durch Subrepartition gefragen 

werden. Dieſe hat den ziemlich unverdienten Namen 

eines guten Werkes, Pomana. *) | 
Schuldigfeiten an die Srundherren waren fol 

gende : | 

. Eine Kopffteuer jährlich zu 33 fr. 

2. Eine Hausfteuer zu 45 Fr. i 

3. Jedes Haus eine Fuhr Holz oder 30 fr. 

4. Drei Tage Frohndienfte zur Heumathzeit, oder 
nf, ao, 


[un 


8. Fuͤr einen Zug Ochſen 45 Fr, uiber die Zahl 


von 6 Zugochſen wurde nichts entrichtet. 
6 Für eine Kuh eine halbe Maß Butter. 
7, Fuͤr einen Bienenſtock 6 fr, 
8. Bon 


*) Bo groß auch diefe Abgabe war, fo flüchteten fich 
doch von Jahr zu Jahr anſehnliche Horden aus der 
Moldau in die Raja, indem fie ‚ wenn fie ſich wes 
immer für Verbrechen wegen dort davon gemacht, 
bier von den Türken gegen Srlegung des Saratich 
in Schug genommen wurden. 


u 
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8. Bon hundert Bienenftöchen einen Stoff, 

9. Von einem Stuͤck Borſtenvieh 6 Fr, 

10, Bon einem Schaf 14 Er, ' 

11. Bon hundert Schafen ein Lamm und einen 
Kaͤſelaib. 

12. Von jedem Haus eine Henne. 

13. Bon allem übrigen Gefluͤgel den Zehnten. 

14. Von allen Garten und Seldfrüchten , fogar 
die Zwiebel nicht ausgenommen, den Zehnten. 

' 15 gür einen Brandweinkeſſel des Monats rg fr. 

16. Für ein Schänfhaug in Chotin monatlih 4 

fl. 30 fr. (Doch mag das eh den öffentlichen 
Abgaben gehören, ) 

17. Für einen Heuſchober 15 Fr. 

18. Für eine Privatmuͤhle des Jahrs 4 fl. zo fr. 

19. Für den grundherrſchaftlichen Oekonom des 
Jahrs jede Familie 36 fr. Doch find der Gut— 
befiger und der Defonom in einer und der näm- 
lichen hoben Perfon vereinigt, "fo pflege diefe 
Art von Abgabe guädigft nachgefehen zu wer: 
den, vn 

20. Der Pfarr nebft den übrigen auf feinem Grunde 
haftenden Abgaben des Jahrs 4 fl. 30 fr, 

21. Dei jeder Heurath zur Ausloͤſung der Brauf 
nad) den Vermögensumfländen ein, zwei, auch | 
mehrere Dufaten, * iſt dieſer Tribut 

ein 


ein liebenswuͤrdiger Abkömmling von jenen urs 
alten , menfchlichen Nechte des Bettfprungs, 
22. Alles, was noch fenft dem, Grumdheren an 
den Vieh, der Induſtrie, den Fechten des 
Landmanns beliebte, und, wie man mir etz 
zählte, fo hatten die Grundherren gewoͤhnlich 
die Laune, ſich Jahr aus, Jahr ein noch eine 
Menge Kleinigkeiten belieben zu laſſen. | 
Nach einer feit dem oͤſterreichiſchen Befiße wors 


genonmenen, freilich noch nicht "ganz zuverlaͤſſigen 


Konffription befinden ſich im Lande 
“a 1. Eine Stadt, 
2. Drei Flecken. | 
3. Hundert fünfjig Dörfer, 
An $amilien, 

1. Chriften 10136. 
2. Juden 568. 
3. Zigeuner 132. 


Summe 10836. 


Die Samilie zu 45 Seelen gerechnet, koͤmmt 
eine Volfemenge von einer, Summe zu 48752 hers 
aus. ini de 

Was Defterreich nach den. bereitS angezeigten 
Steuerrubrifen im Jahre 1790 in der Naja e ges 
hoben hat, beläuft fi. auf folgende Summen: 


Ya 
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N Bft, 
An —— uͤberhaupt = 30552 54 
— Teskere SORTE ⸗ 5876 — 
— Spinza in Chefin = = 180 36 
ri Meszili . sema wine mi 128291757 
— Karzmarit ⸗«4 2253 30 
— Kaldarit⸗— 2 ⸗ 154 384 
— Paͤchtſchilling der verpachteten | 
Dörfer und Gründe =. 146266 — 
— Brüdenmauth; 7 =. 1400 — 
— aͤrarialiſchen Heu = 162608 — 


| Suniue 87083 354 


* Die Paͤchter befanden ſich bei ihrer Spekulation 
vottrefflich. Mancher, der ſich zu einem Pachtſchil⸗ 
ling von ungefaͤhr tauſend Gulden verbindlich ge— 
macht, erzeugte letztes Jahr allein einen Vorrath 
von Heu, der ihm ſeine vier bis fuͤnftauſend Gul-⸗ 
den abwarf. Fuͤr das Aerarium wurden gegen 
809000 Zenfner Heu gemacht, Für einige zwan⸗ 
jigteufend, Ochſen hat daſſelbe von Jahr zu — 
hinlaͤngliches Futter. 

Es wird hier ziemlicher Viehhandel — 
In Chotin waren ſonſt des Jahrs zwoͤlf Viehmaͤrkte. 
In einem nahe dabei gelegenen Dorfe Okaky dauer— 
ten aͤhnliche Maͤrkte oft zu ſechs und ſieben 
Wochen. | 
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Demetrinus Kantemir hut in feiner Befchreie 
bung der Moldau von befondern Naturerfcheinungen 
Erwähnung, von welden eben fowohl die Einwoh— 
ner, als jene, die ſich durd viele Reifen und lan— 
gen Aufenthalt im Lande genaue Kenntniffe davon 
gemacht haben, nichts wiffen wollen. Ro 

„ Am Ufer. des Niſtrs namlich, im Chotini— 
„ſchen Gebiete, nicht fehr weit von der Stadtfins 
„de man eiferne, von der Natur felbft geruͤndete 
„RKuͤgelchen. Ehe Chotin zu einer anſehnlichen Fe⸗ 
„ſtung geworden, habe man fie häufig nach Kami⸗ 
„niez gebracht, und da zum Schieſſen verwendet. 
„Der Stoff ſey indeffen fehr grob, und muͤſſe, 
;, wenn man ibn verarbeiten wolle, geſchmolzen 
„werden.“ Alles, was ich‘ von dieſem fonderba= 
ven Phoͤnomen erfahren konnte, war, daß zwar in 
einer siemilichen Entfernung von Chotin am Ufer des 
Niſtrs Ähnliche Kügelchen gefunden werden, die aber 
nichts von Eifen an fich haben, odern aus ara 
woͤhnlich harter Erde befteben. 

‚, Auf einem Gebirge am Tſcheremuſchfluß in 
„, der Gegend, wo die Moldau, Pohlen und Sie— 
„benbuͤrgen sufammengränzen ‚ famnle' man im 
‚„, März, April und Mai vor dem Aufgang der 
» Sonne den Thau von Laub und Gras in ein Ges 
„ füß. Uiber dem Waſſer ſchwimme eine Butter 
y, die an Farbe, Geruch und Geſchmack mit unſerer 
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Butter eine vollkommene Aehnlichkeit habe, und 
„zum Kochen verwendet werde. Zu dieſer Zeit 
„koͤnne man die Schafe nicht auf die Berge trei— 
% ben, weil ihnen diefer Thau eine fo übermäffige 
„Fette verurfachte,, daß fie in wenigen Tagen daran 
„erſticken muͤſſen.“ *). 

So ſorgfaͤltig ich mich auch um die Eriſteng 
dieſer Seltenheit erkundigte, ſo wenig war ich im 
u etwas davon herauszubringen. | 

Unter allen Sitten und Gebräuchen find hier die 
Verlobungs- und Höchzeitgebräuche die fonderbars 
fen. Da fie noch ganz nad der Art Sitte find, 
als fie Demetrius Kantemir erzählt hat, fo mögen: 
meine Lefer nicht ganz damit unzufrieden feyn, wenn 
ich ihnen einen freuen Auszug aus diefer Erzählung 
mittheile. —9 — 
Wer ſich ſein Maͤdchen erkohren hat, ſchickt an 
die Eltern deſſelben Freiwerber, in der Landesſpra— 
che Petſchitort, von dem Lateinifchen Petitores. Ha= 
ben diefe Hoffnung nicht mit abfchlägiger Antwort 
zuruͤckgewieſen zu werden, fo begeben fie ſich mit al 
len Anverwandten des Freiers dahin. Der Spre⸗ 
ar barunfer haͤlt folgende Anrede: ,, Unfere Vorel⸗ 

„tern, 


Ki Diefe Gegend, von welcher Bier D. Kantemir 
ſpricht, liegt fehon in der wirklichen Moldan. 
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„teen, Elter= und Urelter Väter haben das Land, 
B welches wir jegt bewohnen, als fie um der Jagd’ 
„, willen in. die Wälder giengen, entdecke, Darin 
zı leben wir nun, und werden mit der Mil und 
„„ dem Honig deffelben gefpeift und erquickt. Durch 
„ ihr Beifpiel angereizt iſt der N, N, afg er auf 
„ dem Felde, in den Wäldern und auf dem Gebir: 
„ge Wildpret aufjuchte, auf eine Hindin geftoffen, 
„‚ die, weil fie. ſchamhaft und ehrbar iſt, ihm ihr 
„Angeſicht zu ſehen, nicht verfiattet,, Sondern die 
„Flucht genommen und ji verborgen bat. ‚Wir 
„ſind ihren Fußtapfen nachgegangen, und durch 
„dieſelben in dieſes Haus geleitet worden: daher 
Gi müßt ihr ung dieſes Wildpret, welches wir. mit 
„» Mühe und Schweiß in den Wuͤſteneien aufgetries 
„ben Haben, entweder übergeben, oder anzeigen, 
„Wwohin es gelaufen ift u. ſ. w.“ Anfangs wollen 
bie Eltern nichtd davon wiflen. Mean wird zudringe, 
lich. Es koͤmmt eine alte, mit. Lumpen bebangene, 
Weibsperfon. Man fragt, ob diefes die ſehnlich 
verfolgte Hindin ſey. Nein, beißt es, fie babe 
goldlocichte Haare, Falfenaugen, Perlenzähne, den 
Leib. einer Loͤwin, die Bruft einer Gang, Finger, 
gefihmeidig wie Wachs, das Geficht glänzender als 
Sonne und Mond u. f. w. Man bitter neuerdings, 
beſchwoͤrt, droht mit Waffen, bis endlich die Eltern 
ihre nach dem moͤglichſten Staate geputzte Tochter ers 
ſcheinen 
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ſcheinen laſſen. Nun werden in Gegenwart des Prie⸗ 
ſters die Ringe gewechſelt. Die Braut wird entfernt, 
der "Tifch gedeckt, der Hochzeittag beſtimmt. Am 
Montag vor der Hochzeit kommen die Verwandten 
der Brautleute zu einem Schmaus zuſammen, der 
gewoͤhnlich durch Zigeuner muſik beſeelt wird. Nach 
dem Eſfen ſieben die Maͤgde das Hochſeitsmehl, da⸗ 
ber dieſes Feſt der Siebtag heißt. Sind die Ver⸗ 
wandten nicht zu weit von einander entfernt, ſo 
nimmt den Donnerſtag darauf das Hochzeitsmahl ſei⸗ 
nen Anfang, und dauert bis auf den naͤchſten Sonn: 
tag. An diefem Tage feßt es noch manchen Spaß 
ab. Man fendet Herolden voraus jur Braut, die 
Ankunft des Braͤutigams anzufünden. Dicfen lauert 
mar unterwegs auf, und erfappt man fie, fo binz 
det man fie verfehrt auf ein Pferd, und faͤhrt ſie ſo 
auf ihren Sendungspoſten u. ſ. w. Auf den Abend 
iſt die Einfegnung der Verlobten in der Kirche, ie 
ſtehen ba auf einem Teppich, und haben ein Srid 
Geld unter dem Zuffe, zum Zeichen, daß fie bie 
Zeitlichfeit der Erdeguͤter verachten. Nach der Ein: | 
fegnung werden fie unter Gang und Klang durch die 
Kirche geführt. Die Verwandten theilen unterdeſſen 
unter die Umſtehenden kleine Minzen, Nuͤſſe und 
duͤrren Hopfen aus, zum Zeichen, daß man den 
Reichthum verachten, und den Himmel tm eine 
Fruchtbarkeit, wie bie des Hopfen und der Nuͤſſe, 
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bitten müffe. Zum Befchluß giebt der Priefter den 
neuen Eheleuten dreimal Brod mit Honig befchmiert 
als ein Sinnbild ber Liebe und ewigen Gemeinfchaft; 
läßt fie aber “ um den Umftehenden ein kleines Spaͤß⸗ 
den vorzumachen, einigemal umſonſt darnach ſchnap⸗ 
pen. Die Braut wird, das Geſicht mit einem ro— 
then, ſeidenen, an zwei Pfeilen befeſtigten Tuche 
verhuͤllt, nach Hauſe gebracht. Dieſe Pfeile werden 
dann im Brautbette uͤber dem Haupt der Brautleute 
in die Wand geſteckt. Der Schmaus dauert ge⸗ 
woͤhnlich bis an den Morgen des andern Tages. 
Zum Beſchluß deſſelben bringt man einen mit den 
Federn gebratenen Hahn auf den Tiſch. Einer der 
Gaͤſte verbirgt ſich unter denſelben, und kuͤndigt durch 
Kraͤhen den Anbruch des Tages an, ‚Braut und 
— ſtellen ſich in die Mitte des Zimmers. 
Die Mitgabe wird mit lauter. Stimme Stück für 
Stück verleſen, auf einen Wagen gepackt, und in 
die Wohnung des Bräutigam geführt. Endlich ent⸗ 
laͤßt man auc die Brautleute unfer Segenswuͤn⸗ 
ſchen der Eltern aus dem Haufe. An der Thüre 
deſſelben werden ſie von ihren Bruͤdern oder Vers 
wandten mit bloſſen, queer indie Thürpoften. geſteck⸗ 
ten Degen aufgehalten, und muͤſſen ſich da mit, ei⸗ 
nem Geſchenk den freien Abzug erkaufen. 

Drei Tage nach der Hochzeit muͤſſen die Eltern 
und Slutgſtſande der Braut einen Beſuch machen. 
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Diefes Geſchaͤft heißt man den, groffen Weg, weil 
es zweifelhaft ift, ob ſie auf demſelben mit Ehre 
oder Schande zuruͤckkehren werden. Hat ſi ch ‚die 
Braut in der Brautnacht ale unbezweifelte Zungfer 
bewiefen, fo werden die Eltern mit den möglichften 
Ehrenbezeugungen empfangen, und nad) Umſtaͤnden 
mit einem groſſen Mahl bewirthet. Unter demſel⸗ 
ben trägt man, dag Hoczeithemd mit den ehrenvols 
len Flecken der Sungfraufchaft auf einer Schuͤſſel 
herum, auf welche die Gaͤſte zugleich Geſchenke le⸗ 
gen. Gaͤſte, Glaͤſer, Schuͤſſeln, Meſſer, Gabeln, 
Loͤffel, alles iſt mit rothen Bändern geſchmuͤckt. Als 
fein. ift die vermeinte Jungfer Braut bei der Feuer: 
probe übel befanden, fo wird fie firenge eingefchlofr 
fen , und alfeg bis zur Ankunft ihrer Eltern aufs 
forgfältigfte geheim gehalten. Man haͤlt indeſſen 
den ſchlechteſten Karren mit zerfetzten Riemen, den 
man aufzubringen im Stande iſt, in Bereitſchaft. 
Die Eltern werden gleich bei ihrer Ankunft daran 
geſpanut, und, wenn es in Gutem nicht gehen will, 
oft mit Schlaͤgen gezwungen, ihre Tochter darauf 
nach Hauſe zu ziehen. Alle von der Verwandtſchaft 
mit der unglücklichen Braut werden mit Strohkraͤn⸗ 


zen behangen. Nebſt dem , daß der Bräufigam die | 


gange Mitgabe behält, ſtehen ihm noch Anfprüche 
auf weitere Beſchaͤdigung frei, Wäre das in Teutfch“ 
fand. 
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| land Sitte, du Fieber Himmel, wo nähme man alte 
Karren genug her, um unfere Braͤute in diefem de» 
Ipenibien Zriumphe ihren N nehmen wu ‚Rp 
— 


Die pohlniſche Feſtung Kamine; Podolski, die 
einzige, welche die Krone Pohlen noch im Beſitze 
hat, liegt zwei ſtarke Meilen Chotin gegenüber. 
Von auffen machen ihre Gebäude und Thuͤrme eis 
neh ganz artigen Profpeft. Allein die "Stadt iſt von 
innen das kaum im Schatten, was ſie von auſſen 
ji‘ Berfpi echen fheint. Die viele Unreinlichkeit, und, 
obgleich der Grundplan der Stadt ziemlich vegelmäf 
fin angelegt iſt, dag regelfofe Gemiſch von mitfel 
mäffigen Gebäuden, von zufammengeſtürzten Haͤu⸗ 
ſern, von elenden, ſchmutzigen Huͤtten gewaͤhrt dem 
Auge des Fremdlings keinen altzufrohen Anblick. 
Viele Gebäude ‚ aus deren Anlage man ſich etwas 
serfprechen konnte, find unvollendet geblieben. Wie: 
ber ein Beweis, wie ‘gerne man in diefem Lande 
gewohnt ift, die Rechnung ohne den Wirth zu machen. 

Das Schloß und die Seftung fegen zwar auf 
eirlem felfihter Hügel; allein von den fehr nahen, 
rings um diefelben liegenden Anhöhen fönnten fie in 
furzer Zeit durch ein mittelmäfftges Artilleriefeuer in 
einten Steinhaufen verwandelt werden, 
| Eine, | 
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Eine, mir menigftens merkwürdige Antife fand 
ih hier, die ich da wahrlich nicht gefucht haben 
würde, eine alte Traiteursfrau, die eine Anverwand⸗ 
te und Schülerin Gellerts war, Sch unterhielt mic) 
lange mit ihr. Sie foricht mit einer Wärme und 
Ehrfurcht won ihm, mie ein gutes Kind von feinem 
Vater. Sie rezifirte mir viele Strophen aus ſei— 
nen geiftlichen Liedern, und ganze Stellen aus feis 
nen moralifchen Vorlefungen, 
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